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Dem 


Hochwohlgebornen 

Herrn 

Johann  Goercke, 

der  Arzneiwissenschaft  und  Wundarzneikunst  Doctor,  Königl. 
Preufs.  Gensral-Staabs-Chirurgus  der  Armee,  Chef  des  Militair- 
Medicinalwesens,  Geheimen- Ober-Medicinal-Jlathe , Director 
der  Königl.  medicinisch  chirurgischen  Pepiniere  , Ritter  des 
Königl.  Preufs.  rothen  Adler  - Ordens  dritter  Classe  und  des 
Kaiserl.  PLUSsischen  St.  Annen-Ordens  zweiter  Classe,  Mit- 
gliede  des  Königl.  Armen-Directoriums,  der  Kaiserl.  Königl. 
Academie  Naturae  Curiosorum,  der  Kaiserl.  Königl.  medici- 
nisch-chirurgischen  Josephs-Academie,  der  Königl. 
Dänischen  Academie  der  Chirurgie  etc.  etc. 


D e m 

Freunde  und  Verehrer 

der 

Natur  und  W a li  r li  e i t. 


i m 

Hochgefühle 

der 

Achtling  und  Dankbarkeit 


der  Verfasser. 


V o r b e r 1 c h t. 


jJei  dem  eifrigen  Bemühen  neuerer  Zeit, 
das  Gebiet  der  Heilkunde  möglichst  zu  er- 
weitern, und  die  Grenzen  derselben  auch 
über  die  entferntesten  Dinge  liinauszulegen, 
bleibt  es  eine  sehr  befremdende  Erschei- 
nung, den  mit  diesem  Zweige  des  Wissens 
in  so  naher  Verbindung  stehenden  und  be- 
reits über  dreifsig  Jahre  bekannten  ani- 
malischen Magnetismus  fast  ganz  über- 
/ 

gangen  zu  sehen.  Durch  einen  verrufenen 
Namen  noch  fortdauernd  geblendet,  halten 
selbst  in  den  gegenwärtigen  Zeiten  die 
meisten  Aerzte  eine  nähere  Untersuchung 
desselben  unter  ihrer  Würde,  und  gehen 
mit  einem  bemitleidenden  Achselzucken 
und  selbstgefälligen  Lächeln  kalt  und 
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Stolz  vorüber,  und  nur  wenige,  deren  Wifs- 
begierde  stark  genug  ist,  sie  überVorur- 
tlieile  hinwegzusetzen,  suchen  dieses  so  tief 
in  ihre  Kunst  eingreifende  Heilmittel  na- 
her kennen  zu  lernen. 

Wenn  indefs  letztere,  beim  Nachlesen  in 
.den  hierüber  erschienenen  Werken,  vorzüg- 
lich derTeutschen  Aerzte,  sich  auch  hinrei- 
chend von  der  Heilkraft  dieses  Mittels  über- 
zeugen, so  wagen  sie  es  dennoch  nicht,  bei 
vorkommenden  Fällen  dasselbe  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  Der  Grund  hiervon 
scheint  eines  Theiis  falsche  Scham  zu  sevn» 
indem  sie  meinen,  in  den  Augen  ihrer  Amts- 
brüder  und  des  Publikums  dadurch  zu  ver- 
lieren, andern  Theiis  aber  auch  eine  gewis- 
se Furchtsamkeit,  die  aus  Unkunde  mit 
der  gehörigen  Anwendungsart  dieses  Heil- 
mittels entspringt,  indem  sie  in  allen,  zu 
diesem  Behufe  durchblätterten  Schriften 
zwar  eine  Mcii2;e  Krankheitsoreschichten 

o 

und  mitunter  auch  einzeln  hingeworfene 
Bruchstücke  über  die  Behandlung,  keines- 
weges  aber  etwas  vollständiges  vorfandein 


Nicht  Geheimnifskrämerei  war  es,  wel- 
clie  jene  Schriftsteller  veranlafste,  das  Spe- 
cielle  der  magnetischen  Behandlung  ver- 
borgen zu  halten,  sondern  der  Geist  der 
"Zeit  brachte  es  so  mit  sich.  Roh  und  un- 
vollkommen, und  mit  Schlacken  mancher 
Art  verunreinigt , erhielten  sie  dies  Mittel 
vom  Auslande.  Es  selbst  erst  zu  bearbei- 
ten, dabei  aber 'den  Unglauben  öffentlich 
durch  F acta  zu  bekämpfen,  dies  lag  ihnen  da- 
mals ob,  und  dies  thaten  sie  auch  durch  Mit- 
theilun^  ihrer  merk^vürdi2:en  Beobachtuii- 

O O 

gen.  Sie  mufsten  indefs  bei  der  allgemei- 
nen Gährung  des  Publikums,  während  wel- 
cher der  animalische  Magnetismus  mehr 
Sache  des  Laien,  als  des  Arztes  war,  und 
von  ersterem  leider  sehr  gehandhabt  und 
gemifsbraucht  wurde,  Anstand  nehmen, 
ungeweihten  Händen  ein  in  seinen  Eigen- 
heiten noch  nicht  gehörig  erforschtes,  hef- 
tig wirkendes  Agens  zu  übergeben , mit 
welchem  diese  nichts  nützen,  wohl  aber  sehr 
schaden  konnten.  Das  Specielle  der  Be- 
handlung wurde  daher  in  den  Schriften 


gröfstentheils  übergangen  und  so  lange  nur 
mündlich  übertragen,  bis  endlich,  nach- 
dem die  Aufmerksamkeit  des  Publikums 
von  diesem  Gegenstände  wieder  mehr  ab- 
geleitet, die  Anwendungsart  dieses  Heil- 
mittels aber  genauer  erforscht  war,  der 
Rezensent  des  Heinecken’schen  Werkes 
(^wahrscheinlich  E.  Gmelin)  im  49Sten. 
Stücke  des  II.  Bandes  der  Salzburger 
med.  chir.  Zeitung  vom  Jahre  ißoo 
die  magnetische  Behandlung  durch  Mani- 
pulation zu  allererst  im^  Zusammenhänge 
beschrieb,  und  dann  späterhin  A.  Wien- 
holt hervortrat,  und  in  seinem  schätzba- 
ren W erke  ebenfalls  eine  kurze  Uebersicht 
des  artistischen  Verfahrens  lieferte.  Unge- 
achtet diese  beiden  Schriftsteller  sich  hier- 
durch viel  Verdienst  erwarben,  sobliebihre 
Angabe  dennoch  nur  unvollkommen,  indem 
sie  manches , von  Andern  schon  früher  Er- 
wähnte, als  bekannt  voraussetzten,  und 
demnach  nicht  Alles  anführten,  was  da 
hätte  gemeinschaftlich  erwälmt  werden, 
sollen. 


Um  diesen  Mangel  in  etwas  zu  ergänzen, 

und  sowohl  sich  selbst  als  auch  einem  klei- 

« 

nen  ärztlichen  Zirkel,  dem  der  Verfasser 
angehörte,  eine  möglich  vollständige  U eber- 
sicht der  Wirkung  luid  Anwendung  des 
animalischen  Magnetismus  zu  verschaffen, 
unternahm  er  vor  drei  Jahren  die  Bearbei- 
tung nachfolgender  Darstellung,  zu  wel- 
cher ihm  theils  seine  eigene  Erfahrung, 
theils  der  vertraute  Umgang  mit  achtungs- 
werthen  Mitgliedern  der  ehemaligen  har- 
monischen Gesellschaft  zu  Strasburg,  vor- 
züglich aber  die  Lectüre  der  über  diesen 
Gegenstand  erschienenen  Schriften,  hin- 
reichenden Stoff  darboten.  Bios  für  den 
mündlichen  Vortrag  in  einer  Versammlung 
von  Aerzten  bestimmt,  würde  diese  Ab- 
handlung, bei  dem  nachheri gen  Erreichen 
ihrer  Bestimmung,  wahrscheinlich  für  im- 
mer abgeschlossen  worden  seyn,  wenn 
nicht  mit  der  langem  Bearbeitung  ihres  Ge- 
genstandes auch  das  Interesse  an  denselben 
‘ sich  gleichzeitig  vermehrt  und  den  Verfas- 
ser fernerhin  angetrieben  hätte,  das  ein- 
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mal  unternommene  Geschäft  noch  weiter 
fortzusetzen,  immer  neue  Thatsachen  zu 
sammeln  und  sie  mit  einander  in  eine  nähe- 
re Verbindung  zu  bringen. 

Bei  dieser , den  Stunden  der  Erholung 
gewidmeten  Beschäftigung  stiess  der  Ver- 
fasser endlich  in  H o r n s n e ii  e m A r c h i v 
für  medizini  sehe  Erfahrung  (B.  VII. 
Hft.  2,  p.  345  sq. ) auf  eine  Aeufserung, 
welche,  wegen  ihrer  besondern  Ueberein- 
stimmung  mit  dieser  Arbeit,  ihn  veranlafs- 
te,  selbige  dem  Druebe  zu  übergeben.  He- 
ge wisch  sagt  nämlich  an  diesem  Orte: 
„Es  wäre  recht  sehr  zu  wünschen , dafs  Je- 
mand sich  daran  machen  möchte,  die  Re- 
sultate aus  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Akten  über  den  thierischen  Magnetismus 
zusammenzustellen.  Was  könnte  dem,  der 
selbst  Versuche  anstellen  möchte,  willkom- 
mener seyn,  was  könnte  das  Studium  die- 
ses, unverantfvYortlicher  Weise  vernachläs- 
sigsten  interessanten  Zweigs,  soll  ich  sa- 
gen, der  Physiologie  oder  Psychologie, 
mehr  befördern,  als  eine  bündige,  syste- 
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matische,  mit  Citaten  bewaffnete  Zusam- 
menreiliung  der  Erfahrungen  der  glaubwür- 
digsten Magnetiseurs  ? Es  wäre  aber  mein 
unmafsgeblicher  Piath,  die  Schriften  der 
Französischen  Magnetiseurs  gar  nicht  zu 
citiren.  Wenn  wir  nur  einen  systemati- 
schen Auszug  aus  Gmelin  und  Wien- 
holt hätten;  er  könnte  kurz  genug  seyn, 
wenn,  wie  durchaus  zu  wünschen,  alles 
Theoretisiren  vermieden  würde.  Entblöfst 
von  entstellendem,  unhaltbaren  Raison- 
nement,  dürften  reine  Erfahrungen  einen, 
weit  srröfsern  Eindruck  machen/^ 

Wenn  es  gleich  erwiesen  ist,  dafs 
die  meisten  Französischen  Magnetiseurs 
bei  ihren  Versuchen  nicht  mit  der  gehö- 
rigen Ruhe  zu  Werke  gingen,  und  den 
Weg  der  reinen  Erfahrung  nicht  fest  ge- 
nug im  Auge  behielten,  sondern  meisten 
Theils  von  halben  Beobachtungen  gleich 
zum  Ideellen  übersprangen,  das  erhalte- 
ne Solide  mit  Phantasien  verwebten,  und 
so  jene  abenteuerlichen  Gestalten  erzeug- 
ten, die  haltungslos  an  der  Grenze  der 


Wahrheit  und  des  Wahnes  in  buntem 
Gewirre  schwanken:  so  wmrde  es  den- 
noch Beeinträchtigung  des  Wissens  seyn, 
darum  die  Französische  Literatur  ganz 
zu  übergehen;  und  bei  ihrer  allgemeinen 
Hintansetzung  mit  dem  Verschmähen 
des  Gehaltlosen  auch  gleichzeitig  des  Ge- 
haltvollen zu  entbehren.  Der  Verfasser 
hat  sich  daher  nicht  blos  auf  die  Werke 
der  Teutschen  Magnetiseurs  beschränkt, 

' sondern  auch  aus  den  Französischen  Schrif- 
ten Th'atsachen  herausgehoben,  sobald  sich 
solche  durch  ihre  Uebereinstimmung  mit 
andern  Erfahrungen  als  Thatsachen  be- 
währten, oder  doch,  für  sich  betrachtet, 
von  Männern  ausgesprochen  w^aren,  die 
mit  Vorsicht  und  Beharrlichkeit  den  Weg 
der  Erfahrung  streng  verfolgten  und  ihr 
Objekt  mit  ruhigem  Geiste  auifafsten. 

Der  animalische  Magnetismus  erhält 
nun  durch  diese  Darstellung,  in  welcher 
die  specidative  Seite  möglich  vermieden 
und  dagegen  mehr  die  praktische  berück- 
sichtiget ist,  keine  neue  Bereicherung, 
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sondern  nur  eine  nähere  Zusammenstel- 
lung schon  vorhanden,  aber  doch  zer- 
streut gewesener  Bruchstücke,  die  hier 
in  Form  eines  Repertorii  und  zugleich 
praktischen  Lehrbuches  aneinandergereiht 
erscheinen.  Ob  diese  Form  nun  zweckmä- 
. fsig  und  dem  Gegenstände  entsprechend 
sei,  überläfst  der  Verfasser  dem  Urtheile 
der  Kenner,  und  fügt  blos  noch  hinzu,  dafs 
ihm  bei  der  Bearbeitung  stets  das  Schib 
1 e r’sche  Motto  vor  sch  webte : 

Immer  strebe  zum  Ganzen,  und  kannst 

du  selber  kein  Ganzes 
AVerden,  als  dienendes  Glied  schliefs* 

an  ein  Ganzes  dich  an. 

Ob  zwar  bei  diesem  Aufsammeln  der 
magnetischen  Erscheinungen  alle  Vorsicht 
gebraucht  worden  ist,  das  Wahre  von  dem 
Falschen  zu  sondern,  so  ist  hier  dennoch 
ein  Irrthum  leicht  möglich,  weil  nicht 
nur  die  Masse  dieser  Erscheinungen  zu 
grofs  ist,  als  dafs  sie  durch  die  Erfah- 
rung eines  Einzelnen  durchaus  geprüft 
und  berichtigt  werden  könnte,  sondern 


weil  auch  diese  Erscheinungen  zu  weit 
über  den  Standpunkt  des  jetzigen  Wis- 
sens hinausliegen,  und  für  uns  noch  zu 
sehr  an  das  Reich  des  Wunderbaren 
grenzen,  als  dafs  die  Linie  genau  be- 
stimmt werden  könnte,  bei  welcher  Wahr- 
heit und  Wahn  sich  trennen.  Nur  das 
Vergleichen  der  Erfahrungen  vieler  Mag- 
netiseurs unter  einander,  und  der  mag- 
netischen Erscheinungen  mit  andern  Na- 
turbegebenheiten, kann  hier  einigen  Grad 
der  Gewifsheit  liefern.  ' Von  Erfahrun- 
gen ausgehend  und  auf.  dieselben  sich 
stützend,  suchte  daher  der  Verfasser  sei- 
nen Gegenstand  darzustellen.  Sollte  er 
sich  im  Einzelnen  geirrt  haben,  so  wird 
er  jedem  Wahrheitsfreunde  es  danken, 
welcher  ihn  durch  Gegenerfahrungen, 
nicht  durch  leeres  Rai  sonnement,  eines 
Bessern  zu  belehren  sucht.  — Die  in 
dieser  Darstellung  häufigen  Citate  sind 
vorzüglich  dazu  bestimmt,  Gewährsmän- 
ner zu  nennen,  und  zugleich  dem  Wifs- 
begierigen  eine  Weisung  zu  geben, 


wo 
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er  das  Weitere  über  , gesagte  Dinge  nach- 
zusucheii  bat:  beiläufig  können  sie  auch 
dem  Scheine  begegnen,  als  wolle  der  Ver- 
' fasser  sich  mit  fremden  Federn  schmük- 
ken. 

Statt  des  sonst  gewöhnlichen  Teut- 
sehen  Ausdruckes  thieri scher  Magne- 
tismus ist  durchgehends  das  aus  dem  La- 
teinischen entlehnte  Wort  animalisch 
gebraucht  worden,  weil  jener  Ausdruck, 
wegen  seines  zu  engen  Begriffes,  nur  ei- 
ne niedere  Bezeichnung  abgiebt,  dieses 
Wort  hingegen  einen  weitern  Umfang, 
und  eben  deshalb  auch  eine  edlere  und 
für  dies  Heilmittel  ganz  passende  Bedeu- 
' tung  hat,  indem  es,  so  wie  der  Magne- 
tismus selbst,  zwischen  Anima  und 
Animal  mitten  inne  liegt,  und  beiden 
zugleich  angehörig  ist. 

In  Hinsicht  der  Befugnifs,  diese  Schrift 
in  das  Publicum  treten  zu  lassen,  glaubt 
der  Verfasser  vor  allen  Vorwürfen  eines 
möglich  daraus  entstehenden  Mifsbrau- 
ches  gesichert  zu  seyn,  indem  er  ohne 
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Rückhalt  und  mit  gleicher  Wahrheitsliebe 
bei  dem  Guten  auch  gleichzeitig  das  Böse 
schilderte,  und  so  seiner  Seits  Alles  that, 
den  animalischen  Magnetismus  vor  pro- 
fanen Händen  zu  sichern,  und  jeden  Laien 
, von  der  Anwendung  desselben  abzuhalten. 
Zum  besondern  Vor  würfe  möchte  es  indefs 
dem  Verfasser  gereichen,  dafs  er  Dinge  er- 
wähnt, die  schon  an  das  Geisterreich  gren- 
zen, und  die  er  demnach  lieber  hätte  unbe* 
riiKrt  lassen  sollen,  weil  er’ sein  Publikum 
nicht  zu  berechnen  im  Stande  ist.  So  ge- 
gründet auch  dieser  Vorwurf  auf  der  einen 
Seite  immer  scheinen  mag,  so  nöthig  ist 
cs  doch  auf  der  andern  Sei  te,  dafs  ein  Jeder 
Magnetiseur  diese  Dinge  im  Voraus  kenne, 
weil  er  sie  sonst  beim  Operiren  leicht  von 
, selbst  auffinden,  und,  ihre  Gefalir  nicht 
ahnend,  daran  verunglücken  könnte.  Wie 
daher,  die  Fahrt  des  Schilfers  zu  sichern, 
eine  gute  Seecharte  nicht  blos  die  Häfen, 
sondern  mit  ihnen  auch  zugleich  alle  gefahr- 
vollen Stellen  der  See  enthalten  mufs , so 
sind  aus  gleicher  Absicht  auchhicr  jene  psy- 
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chischen  Untiefen blos  als  Warnungszeichen 
bemerkt  worden. 

Nur  um  des  Guten  willen  erhält  dem- 
nach das  ärztliche  Publikum  dieses  Buch 
mit  dem  Wunsche,  dafs  es  in  etwas  dazu 
beitragen  möge,’  den  von  Mesmer  zwar 
der  Vergessenheit  entrissenen,  von  sei- 
nen ersten  Anhängern  aber  auch  bis 
zur  Charlatanerie  getriebenen,  und  daher 
leider  so  verkannten  und  verachteten  ani- 
malischen Magnetismus  hinfüro  häufiger  in 
Anwendung  zu  bringen.  Gewiis  wird  ein 
J eder,  der  dieses  Heilmi  ttel  nur  einmal  erst 
in  seiner  ganzen  Fülle  kennen  lernte,  sich 
überzeugen , wie  sehr  Mesmer,  bei  allen 
seinen  Mängeln,  dennoch  den  Dank  derMit- 
und  Nachwelt  verdient.  Auch  ganz  abge- 
sehen von  dem  medizinischen  Nutzen,  ver- 
dient der  animalische  Magnetismus  schon 
in  so  fern  die  Beherzigung  eines  jeden  wis- 
senschaftlichen Arztes , als  er  einen  eigen- 
thümlichen  und  zugleich  sehr  ergiebigen 
Standpunkt  für  die  Beschauung  der  gesamm- 
ten  Natur  abgiebt.  K.  E.  Sehe  Hing  sagt  in 
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den  Jahrbüchern  der  Medizin  als 
Wissenschaft  (B.IL  Hft.  2.  p.  177.3*. 
,.Es  ist  eine  gewifs  sehr  empfehlungswerthe 
Regel,  dafs  um  sich  zueinemNaturforscher 
zu  bilden,  man  sich  vors  Erste  in  Einem 
Zweige  gründlich  festsetze,  'und  von  die- 
sem aus,  und  an  diesem  hach  und  nach  sich 
über  die  ganze  Naturlehre  ausbreite.  Zu 
einer  solchen  ersten  Ansiedelung  im  Gebie- 
te der  Physik  ist  nun  eigentlich  der  thieri- 
sche  Magnetismus  gemacht;  man  kann  auf 
seinem  Felde  alle  übrigen  Produkte  jener 
kultiviren,  und  es  wird  gewifs  Niemand 
sagen  können,  dafs  derjenige,  der  ihn  sich 
ausersehen  hat,  sich  einen  unfruchtbaren 
und  .uninteressanten  Platz  gewählt  habe. 
Besonders  ist  er  in  dieser  Hinsicht  jungen 
Aerzten  zu  empfehlen,  welche  sich  noch 
ein  höheres  Ziel,  als  die  gemeine  praktische 
Laufbahn,  vorgestecket  haben,  und  dies  um 
so  eher,  da  er  früher  oder  später  auf  meh- 
rere Zweige  der  Medicin  einen  noch  weit 
ausgedehntem  Einflufs  gewinnen  mufs,  als 
er  bis  daher  hatte.“ 
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So  lafst  uns  jetzt  mit  Fleifs  betracliten , 

Was  diiicli  die  scL wache  Kraft  entspringt; 

]3en  schlechten  Mann  innfs  man  x'erachtcn , 

L)ei'  nie  bedacht,  was  er  vollbringt. 

Das  isl’s  ja,  was  den  Menschen  zieret, 

Dnd  dazu  ward  ilmi  der  Verstand, 

Dafs  er  irn  innern  Herzen  spüret, 

"VA’as  er  erschaöc  mit  seiner  Hand. 

S c h i 1 1 e 1 . 


f 


E i n 1 e i t u n g. 


§.  1. 

I\ichten  wir  einen  Blick  auf  alle  die  Heilmittei, 
welche  das  verflossene  Jahrhundert  in  so  zahlloser 
Menge  uns  aufdeckte  und  darbot,  so  springen  uns 
drei  detselben  vorzüglich  ins  Auge  und  spannen 
utld  fesseln  unsere  ganze  Aufmerksamkeit.  Der 
Entdeckungsgeist  rief  sie  zwar  aus  dein  Dunkel 
hervor  und  wies  uns  ihre  auffallenden  Erscheinun- 
gen, vermögend  war  er  aber  dennoch  nicht,  die 
Hülle  zu  durchreifsen,  welche  ihr  inneres  Wesen 
vor  unsern  Sinnen  verborgen  hält.  Verschleiert  ste- 
hen sie  noch  bis  auf  spätere  Zeiten  vor  unsern 
Augen ; nur  ihren  Wirkungen  nach  kennen  wir 
sie  und  bezeichnen  sie  mit  den  Namen:  Elek- 
trizität, Galvanismus  und  animalischer 
Magnetismus. 

A 2 
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2.  So  v^'rschieden  und  von  einander 
abweichend  ihre  Wirklingen  auch  immer  seyn 
niösen,  so  ist  dennoch  eine  gewisse  Analogie  un- 
ter ihnen  nicht  zu  verkennen;  und  dies  bringt 
uns  auf  die  Vermuihung,  dafs  liöchst  wahrschein- 
lich ein  und  dasselbe  Princip  ihnen  zum  Grunde 
liejre  und  sie  nur  Modificationen  desselben  sind. 


§.  3.  Die  weitern  Untersuchungen  hierüber, 
verbanden  mit  der  Tendenz,  diesem  Grundur- 
sächlichen näher  zu  kommen,  gehören  vor  das 
Forum  der  Naturlehre,  oder  Physiologie  im  wei“ 
tern  Sinne  des  Wortes,  nicht  aber  vor  das  der 
Heilmittellehre,  und  liegen  deshalb  aufser  dem 
Zwecke  dieser  Darstellung. 

4*  Heilmittel  betrachtet  sieht  man 

bei  ihnen  nur  auf  ihre  Wirksamkeit  und  Affini- 
tät zum  lebenden  Organismus,  und  bestimmt 
nach  dem  Grade  derselben  ihren  mehrern  oder 
mindern  Werth;  und  liier  findet  sich  dann,  dafs 
unter  ihnen  der  animalische  Magnetismus  den 
obersten  Rang  behauptet,  die  Elektrizität  den  un- 
tersten, und  der  Galvanismus  mitten  inne  steht. 

§.  5.  Die  Elektrizität  scheint  nicht  mehr 
Anneigung  zum  Organismus,  als  zu  jedem  an- 
dern leitenden  Körper  zu  haben.  Sie  durchläuft 
ihn,  ohne  Verweilen,  in  einem  Momente  und 
läfst  nach  dem  keine  Spur  von  sich  zurück. 
Ihre  Wirkung  ist  eine  plötzliche  Erschütterung- 


■welche  daher  entsteht,  dafs  sie  die  Knochen, 
als  die  festem  Theile,  zu  ihren  vorzüglichem 
Leitern  wählt  und  bei  deren  Endigung  in  den 
Gelenhen  von  einem  zum  andern  überspringt. 
Ist  der  Körper  bei  ihrer  Einwirkung  isollrt,  so 
läfst  er  sich,  wie  ein  gewöhnlicher  Conductor, 
laden  und  entladen,  ohne  dabei  eine,  weitere, 
bleibende  Veränderuns:  zu  erleiden.  Die  Elek- 

C* 

trizität  wird  also  nur  da  tils  Heilmittel  anzu- 
wenden seyn,  wo  Erschütterungen,  die  dem 
Grade  nacli  bestimmt  "werden  können,  oder  ein 
flüchtiges  Diirchströmen  , erforderlich  sind  a). 

a)  Bertholon  de  St.  Lazare.  Elektrizität  aus 
medizin.  Gesichtspunkten  betrachtet,  übers,  v. 
^Veber,  Bern  i78i-  8-  — Desselben  Elektrizi- 
tät zur  Wiederherstellunor  der  Gesundheit,  übers, 
von  Kühn.  Leipz.  lySO*  8-  — K ü bn  ’ s Cescbicb- 
te  der  medizinischen  und  physikalischen  Elektrizi- 
tät. Leipz.  1785- 8-  — Die  neuesten  Entdeckun- 
genin derphysikal.  und  medlzin.  Elektrizität.  Aus 
den  wichtigsten  Schriften  zusammengetragen  , von 

Carl  Gottlob  Kühn.  T.  I.  II.  Leipz.  i79^‘ 9”* 
8.  — Was  hat  die  heutige  Arzneikunde  von  den 
Bemiihuncen  einicer  Naturforscher  und  Aerzte  seit 
einem  halben  Jahrhunderte  in  IVücksicht  einet 
zweckmäfsigeii  Anwendung  der  Elektrizität  auf 
Kranke  gewonnen?  Beantwortet  von  Max.  Im- 
hof. München  1796.  4*  — W ohlrah. 

Dlss.  inang.  de  doctrina  Electricitatis  eiusque  usu 
potissimum  inedico,  rrae.s.  K.  G.  Kühn,  Leipz. 
1798'  4*  — Versuch  über  die  Theorie  und  An- 
wendung der  medizinischen  Elektrizität  von  Tih. 


Ca  VH  11  o.  Aus  dem  Engl,  übers.  2.  verm.  Anfl. 
Leipz.  1 799.  8*  — Kurt  S p r e n g c 1’  s Versuch 
einer  pragmatischen  Geschichte  der  Arzneikunde. 
Halle.  T.  V.  1803.  8-  r-  411 — 42U. — Reil.  Ueber 
die  Erkenntnils  und  Cur  der  Fielmr.  Halle  »8,05. 
8.  B.  p.  199.  sip  — C.  G.  Kühn’s  neue  Er- 
fahrungen ü!jer  die  Wirkungen  der  Elektrizität 
auf  den  kranken  Organismus.  Aus  dein  Engl. 
Leipz.  1805.  0. 

§.  6.  Weit  mehr  Aninität  zum  lebenden 
Körper  zeigt  hingegen  der  Galvanismus.  Er 
veranlafst  keine  Erschütterungen  der  Knochen, 
als  Leiter,  sondern  wirkt  mehr  auf  die  Muskel- 
faser und  reitzt  selbige  zur  Conlraction.  Auch 
ohne  Isolirung  findet  ein  längeres  Verweilen  und 
gewissermafsen  schon  eine  Annäherung  zum 
bleibenden  Ijcbergange  seiner  Materie  in  unsern 
Körper  statt.  Er  wird  da  n it  Nutzen  gebraucht 
werden  können,  wo  Schlaffheit  der  Faser  zuge- 
gen ist  und  Stockungen  zu  heben  sind  a).  — 
Fast  dasselbe  gilt  auch  .’on  dem  mit  ihm  sehr 
nahe  verwandten  Perkinismus  Ly. 

a)  C.  II.  E.  Bischoff.  De  usxi  Galvanlsmi  in  arte 
inedica.  Jen.  1801.  8«  — F.  L.  xAugustin.  Vom 
Galvanismus  und  dessen  niedizin.  Anwendung.  Beil. 
i8oi.  8-  uu  K.  — C.  J.  C.  G V a p e n g i « i s e r’s  Versu- 
che den  Galv'anismus  zu  Heilung  einiger  Krankh.  an- 
zuwend.  Beil.  1801.  8'  rn.  K. — Hagenbach  und 
Hube  r in  der  Salzb.  med.  chirurg.  Zeit.  v.  J.  1802. 
B.  I.  p.  £60.  — Augustiu’s  Versuch  einer  voll- 
, ständiceii  Geschichte  der  Galvan.  Elektrizität.  Ber- 
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lin  1803.  8. — Treviranus  d.  jiing.  inE.IIorn‘s 
Archiv  für  medicin.  Erfalunno.  Ecilin  ißo'^i.  8- 
E;  llh  Ilft.  T.  p.  101.-—  IL  C.  A.  Osthoff,  eben- 
das. Ilft.  ir.  p.  2 j8-  und  B.  VI.  Tll’t.  IT.  p.  358-  — 

Erd  mann  chend.  E.  AI.  Hft.  T.  p.  i;ö.  — Jos. 

Iz  arn,  Aianncl  dii  Galeanisme , ou  description  et 
nsa{»e  des  divers  appareüs  galvanlques  einployes  jus- 
qu’a  ce  jour,  tant  pour  les  recherches  physhpics 
et  chimiques,  que  pour  les  applications  mcdicales. 
yivcc  planches.  Paris  Au  XII  (1804)  8- 

b')  The  Tnflnence  of  metallic  Traciors  on  the  human 
Body,  in  reinovlng  various  painful  infläiriatory 
Iliseases  etc.  by  whlch  a new  field  of  enquiry 
is  opened  in  the  modern  Science  of  Galvanism  or 
aniinal  Electriclty  by  Bj.  Douglas  Per  k ins. 

I.ond.  1796.  8*  — A A'iew  of  the  Perklnian  Elec- 
irlcity  hy  K.  C u n n i ng  li  a in  Ij  a n g w o r t h y.  Lond. 

1798-  8-  — ^VIn  dem  Perkinlsm.  od.  dcn^Mctallna- 
dcln  des  D r.  P e r h i n s in  Nordanierica,  nebst  ame- 
rik.-m.  Zeugnissen  und  Versuchen  1'i.openhagner 
Aerzte.  Ilorausgeg.  von  J.  Du.  Herholdt  und  , 

K.  G 1 o.  Rafn.  A.  d.  Da  11.  übers,  u.  mit  An- 
inerk.  begl.  von  J.  Clm  Tode.  Kopenhagen  1798. 

8»  m.  I Kupf.  — Ex])erinients  with  the  metallic 
Tractors  in  rheumatic  and  gouty  affectlons,  in- 
flamations  and  topical  diseases  as  publ.  by  Rafn 
and  Herholdt,  transl.  into  German  by  Tode, 
franslat.  into  engl,  lang-  by  K.  Kampmüllex\ 

Also  reports  of  about  130  cases  in  England  dc- 
fnonstr.  the  elTicacy  of  the  metallic  practice  in  a va» 
riety  of  complaints  both  upon  the  human  body  / 

and  on  horses,  by  B j . D o u g 1 a s P e r k 1 n s.  Eond. 

^799‘  8*  — the  Imagination  as  a cause  and 
as  a eure  of  disorders  of  the  Body  exemplified 
by  fictitious  Tractors  and  cpidemical  Couvulslons 
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byj.  Haygarth.  Lond.  lOoo.  8-  - The  efficacy 
of  Perkins’s  potent  metallicTractors  in  topical  dis- 
eases on  the  human  body  and  aniinals,  exemplif. 
hy  250  cases  from  the  first  literary  characters  in 
Tsuropa  and  America.  T.ho  which  is  prelixed  a pie- 
liniinary  dlsrourse,  in  which  the  fallacious  attempts 
of  D.  Haygarth  to  detract  from  the  merits  of 
the  Tractors  are  detected  and  fully  confuted  by 
Bj.  Douglas  Perkins.  London  ißoo.  i2. 

I 

§.  7.  Ganz  ausgezeichnet  in  seinen  Wirkun- 
gen ist  aber  der  animalische  Magnetismus.  Bei 
ihm  ist  nicht  ein  blofses  Durchwehen  oder  Ver- 
weilen,  sondern  ein  bleibender  Uebergang  und 
eine  innige  Beimischung  eines  unmittelbar  auf 
das  Nervensystem  und  von  da  auf  den  ganzen 
Organismus  belebend  wirkenden  Fluidums.  Der 
Körper  wird  also  nicht  blos,  wie  durch  die  bei- 
den vorhergehenden,  gereizt,  sondern  erhalt  von 
aufsen  her  einen  wirklichen  Zuwachs  der  ihm 
beivvohneriden  Lebenskraft. 

§.  8*  Diesen  Gegenstand  als  Heilmittel  in 
sofern  darzustellen,  als  ich  ihn  theils  durch  ei- 
genes Beobachten,  theils  durch  Erfahrung  glaub- 
würdiger Männer  überkommen  habe,  ist  gegen- 
wärtig mein  Zweck. 

§.  9.  Das , was  sich  für  jetzt  darüber  sagen 
läfst,  sind  einstweilen  nur  noch  aneinander  ge- 
reihte Bruchstücke  eines  für  die  Zukunft  erst 
möglichen  Gebäudes.  Dafs  ein  solches  nicht 


schon  gröfstentheils  vorhanden  ist,  dies  hat  un- 
ser Zeitalter  sich  selbst  beizumessen;  denn  noch 
nie  sind  einem  Gegenstände  unserer  Wissen- 
schaft und  Kunst  mehr  Hindernisse  in  den  Weg. 
gelegt  worden,  als  gerade  dem  animalischen 
Magnetismus.  Weil  seine  ans  Wunderbare  grän- 
zende  Erscheinungen  sich  nicht  durch  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  der  Dinge  erklären  und  ab- 
leiten Hessen , so  leugnete  man  keck  seine  Exis- 
tenz, suchte  ihn,  wo  er  sich  nur  blicken  liefs, 
mit  pöbelhafter  Wuth  anzufallen  und  zu  ver- 
nichten, und  diejenigen,  welche  ihn  vertheidig- 
ten,  in  den  Augen  der  Mitwelt  zu  schänden  tind 
zu  brandmarken,  indem  man  sie  in  die  Classe 
der  Goldmacher,  Geisterbanner  und  anderer  Be- 
trüger setzte.  Ja,  die  Verblendung  ging  so 
^A^eit,  dafs  selbst  aus  den  Tempeln  der  Wissen- 
schaften und  Künste  der  Bannstrahl  auf  alle  die 
abgeschleudert  wurde,  Avelche  sich,  als  treue 
Söhne  der  Natur,  für  den  Magnetismus  erklär- 
ten. Aber  dennoch  standen  diese  Edlen,  ver- 
trauend auf  Wahrheit,  unerschütterlich  fest,  dul- 
deten standhaft  die  Schmach,  und  blickten  vor- 
wärts, im  Glauben  auf  bessere  Zeiten.  — Sie 
sind  gekommen , diese  bessern  Zeiten , wo  die 
Wahrheit  siegte. und  ihre  Gegner  mit  Scham- 
röthe  verstummten.  Unmöglich  war  es  aiicli, 
die  Wahrheit  zu  vernichten,  denn  sie  trleicht 
einem  Lichtfunken,  der  für  die  Ewügkeit  glüht; 
aber  schaden  konnte  man  ihrer  EntAvickelung  und 
das  Anwachsen  zur  Flamme  ihr  hindern.  Darum 
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erscheint  uns  auch  gegenwärtig  der  Magnetismus 
nur  noch  als  ein  Funke,  der  erst  durcli  den  koni- 
inend«m  Zeitgeist  angefacht  werden  niiifs,  zu 
einer  Flamme,  die  uns  dann  in  den  Mysterien 
der  Natur  heil  vorleuchten  wird. 

t 

lo.  Ich  glaube  meinem  Zwecke  am  bes- 
ten zu  entsprechen  und  den  Gegenstand,  seinem 
Umfange  nach,  völlig  darzustellen , wenn  ich 
das  Ganze  in  ZAvey  Th  eile  sondere.  Der  erste 
'l'heil  wird  eine  theoretische  Ansicht  der 
\ orzügllchsten,  durch  animalischen  Magnetismus 
^begründeten  Erscheinungen  enthalten , der  zwey te 
hingegen  eine  ])rak  tische  Ansicht  geben, 
wie  die  genannten  Erscheinungen  am  besten  lier- 
Torzabringen  und  zur  Heilung  am  zweckmäfsig- 
sten  zu  benutzen  sind. 
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Weil  du  liesest  in  ihr,  was  du  selber  in  sie  geschrieben. 
Weil  du  in  Giuppcn  Ifirs  Aiig’  ihi  e Ei  sclieinimgen  reih’st, 
Deine  Schnüie  gezogen  auf  ilireni  unendlichen  Felde, 
Wähnst  du,  es  lasse  dein  Geist  alinead  die  gi  ofse Natur. 


Schiller. 


3.3 


Erster  Tlieil. 


Theoretische  Ansicht. 


§.  11. 

ßei  der  Betrachtung  des  animalischen  Magne- 
tismus drängen  sich  einem  Jeden  zuvörderst  drei 
Fragen  auf,  iiemlich ; 

i)  Was  versteht  man  unter  animalischem  Ma- 
gnetismus, und  woher  stammt  sowohl  die- 
ser Name,  als  auch  die  Sache  ? — 
fl)  Welche  Erscheinungen  werden  durch  die 
Anwendung  desselben  auf  den  menschli- 
chen Körper  hervorgebracht?  — 

3)  In  welchem  Causalverhältnisse  stehen  diese 
genannten  Erscheinungen  mit  dem  anima- 
lischen Magnetismus , oder  wie  wirkt  der- 
selbe ? — 

s 

12.  Da  diese  Fragen  das  ganze  theoreti- 
sche Gebiet  umfassen  , so  wird  die  Beantwor- 
tung derselben  den  Inhalt  dieses  ersten  Theiles 

C*  I . * • 

ausmachen,  welcher  demnach  in  drei  Abschnitte 
zerfällt.  Der  erste  Absclinitt  wird  eine  gedrängte 


t^ebersicht  de.r  Entdedciingsgeschichte  dieses 
Heilmittels  nebst  der  darauf  iiezus:  habenden  möcr- 
lieh  vollständigen  Literatur  in  sich  fassen.  Hier- 
näcl)St  wird  der  zweite  Abschnitt  die  bedeutend- 
sten der  durch  häußfie  Erfahrung;  bewährten  ma- 
gnetischen  Erscheinungen,  systematisch  anein- 
andergereiht, enthalten.  Und  der  dritte  Ab- 
schnitt wird  dann  den  Versuch  zu  einer  Beleuch- 
tung dieser  Erscheinungen  aufstellen. 
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Erster  A b s c li  n i 1 1. 

Entdeckungsgeschidite 
. . ^ des 

i 

animalischen  Magnetismus. 


Es  liebt  die  Welt,  das  Strahlende  zu  schwärzen 
Und  das  Erhabne  in  den  Staub  zu  zieh’n ; 

Doch  fürchte  nicht!  Es  giebt  auch  gute  Herzen, 
Die  für  das  Hohe,  Herrliche  eutgliih’n. 

Den  lauten  Marht  mag  Mouins  unterhalten. 

Ein  edler  Sinn  liebt  edlere  Gestalten. 


Schiller. 

t 


13. 

\^Venn  wir  auf  der  Stufenleiter  der  Geschichte 

zu  den  Ruinen  des  grauen  Alterthiinis  liinabstei- 
gen  und  die  Trümmer  der  VorweJt  aus  ihrem 
nächtlichen  Dunkel  zu  Tage  fördern,  so  treffen 
Avir  auf  Erscheinungen,  die  ilirer  , wunderbaren 
Gestaltung  wegen  nicht  blos  ganz  Egypten,  Grie- 
chenland und  Lybien  in  Erstaunen  setzten  j son- 
dem  auch  die  Aufmerksamkeit  aller  nachfolgen- 
den Zeiten  auf  sich  zogen.  Es  sind  dies  die, 
als  ewige  Wahrheiten,  vom  Volke  geheiligten 
Ürakelsprüche  eines  Delphischen  Apolls , eines 
Dodonischeu  Jupiters  in  Epirus,  eines  Jupiter 


Ammons  in  Lybien,  eines  Trophonius  in  Bootien 
und  mehrerer  Sibyllen  a).  Wenn  gleich  die 
Sage  der  Vorzeit  uns  hierüber  nur  einzelne  und 
überdies  auch  sehr  unvollkommene  Fragmente 
überliefert  hat,  so  sind  diese  dennorli  vollkom- 
men zureichend,  uns,  beider  Vergleichung  der- 
selben mit  unsern  jetzigen  Tagsgestaltcn , zu 
überzeugen,  dafs  jene  Zustände  einer,  vor  der 
Delphischen  Hole  auf  dem  üreifufse  sitzenden, 
von  dem  unter  ihr  aufsteigenden  mephitischen 
Dampfe  begeisterten  und  mittelst  Kinge- 
b u n g e n durch  den  Bauch  mit  W e i s s a- 
gungen  erfüllten  Pythia  ü),  nichts  anders 
waren,  als  blofse  Folgen  eines  in  höchster  Voll- 
kommenheit entwickelten  magnetischen  Zustan- 
des, welchen  die  mit  der  Heilkunde  allein  ver- 
trauten Priester  zu  Anfänge  blos  zufällig,  als 
Krankheitserscheinung  (z.  B.  als  Begleiter  liyste- 
rischer  Aifectionen)  entdeckten,  und  in  der  Folge 
erst',  durch  die  Kranken  selbst  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  die  Mittel  kennen  lernten,  diesen 
Zustand  auch  künstlich  herheizuführen , durch 
eine  dahin  abzweckende  Lebensweise,  durch  im- 
ponirende  Veranstaltungen,  besondere  Bäuche- 
rungen , eigenthümliche  Berührungen  und  durch 
den  Gebrauch  gewisser  Arzneikörper  c). 

a)Joh,  Pottei’s  Griechische  Archäologie,  über- 
setzt von  J.  .1.  11  a m h a c h.  Halle  1775.  ö.  Th.  T. 
P'  59^)  — 662.  — P.  F.  A.  Nitsch.  Beschreibung 
des  Zustandes  der  Griechen.  Erfurt  1791.  ß.  Th.  l, 
p.  649  — 662.  — Reise  des  jungem  Anachan  s 
durch  Griechenland.  Aus  dem  Franz,  des  Abb« 
B a r t h c 1 ein  y,  nach  der  2tt-n  Ausgabe  de.s  ( i- 
ginals  übersetzt  von  Biester.  VII  Th.  ni.  ] 
Berlin  1792-95.  Th. II  j.  529-509.  420.  T.  . 

1».  231-258.  506-511.  — G.  11.  Schube 
Aii-sicbten  von  der  Naclitscite  der  INaturwi  • 
sclialt.  in*  2 K.  Dresden  ißoö.  <3.  p.  90  — 100. 

i>)  Putter 
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b)  P Otter.  1.  c,  p.  Ö2Ö. 

c)  Tm  Verfolge  dieser  Darstellung  wirrl  dargetlian  wer- 
den, dafs  zur  Entstehung  der  magnetischen  Zustande 
nicht  immer  eine  eigenthiimliche  Berührung  durch- 
aus nothwendig  Ist,  sondern  dals  sie,  als  Begleiter 
von  Krankheiten,  auch  ohne  äufsere  Veianlalsunn- 
hervortreten , so  wie  auch  durch  den  Gebrauch 
gewisser  Arzaeikörper  (vielleicht  die  in  der  Vor- 

- zeit  berüchtigten  Z a u b e r t r ä n k e)  hervorgelockt 
werden  können.  Das  trelFendste  Beispiel  hierzu 
findet  man  in  J.  B.  van  Helmont.  Opera  omnia. 
Francof.  iö82.  4-  P*  -^4’  wo  der  Verfasser 

erzählt,  dafs,  als  er  elnsmals  ein  wenig  von  der 
Wurzel  des  Na  pell  us  kostete,  und  sie  nicht 
einmal  liinunterschluckte,  es  ihm[ auf  einmal  war, 
als  wenn  seine  .Denkkraft  aus  dem  Kopfe  in  die 
Brust  und  den  Magen  übergehe.  Er  fülilte  deut- 
lich und  anhaltend,  dafs  er  in  der  Gegend  der 
IVIagenmündung  denke,  und  zwar  viel  schärfer 
und  lebhafter,  als  sonst,  und  dafs  zugleich  diese 
Erhöhung  der  di  rch  den  Magen  verbreiteten 
Denkkraft  mit  einem  ungewöhnlichen  Wonnege- 
fühl verbunden  war. 

f 

, §.  14-  Die  hierdurch  veranlafsten  Ecstasen 
waren  sich  nicht  immer  gleich.  Bisweilen  waren 
sie  sehr  milde  und  zu  einer  andern  Zeit  stie- 
gen- sie  w'ieder  zurgröfsten  Heftigkeit,  wo  dann 
die  Priesteiinf  ,mit  sctiäumendem  Munde  ini 
Kreise  umherlief,  sich  die  Haare  ausraufte,  in 
ihr  Fleisch  rifs,  und  in  allen  Gebehrden  l^nsinn 
und  Raserei  ausdrückte.  Dafs  diese  Zustände 
nicht,  wie  einige  Schriftsteller  nieinten,  Ver- 
stellung und  Gaukelei,  sondern  eine  wirkliche, 
bis  zur  möglich  gröfsleu  Hölie  getriebene,  senso- 
rielle Aufregung  waren,  geht  aus  dem  von  Plu- 
tarch  a)  angeführten  Beispiele  hervor,  wo 
einstmals  eine  PriSsterin  zu  einem  so  hohen 
- Grade  von  Wuth  uberging,  dafs  ni«  ht  blofs  die 
anwesenden  Fremdlinge,  welche  das  Orakel  zu 
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Lefraf^en  e;ekommen  ^varen,  sondern  auch  selbst 
die  an  solchen  Anblick  schon  gewöhnten  Priester 
mit  Entsetzen  die  Flucht  ergriffen,  und  das  be- 
dauernswürdige Geschöpf  sich  selbst  überliefsen, 
welches  dann  auch  bald  diesem  gewaltigen 
Kampfe  unterlag,  und  die  zu  weit  getriebene 
> Versuchung  der  Natur  mit  dem  Tode  büfsen 
niufste. 

d)  Plutarclii  opera  oinnia , gr.  et  lat.  edit.  Rualdf. 

Pansils  1Ö24.  2 voll.  fol.  T.  11.  de  orac.  def.  p.  438* 

§.  15.  Sehr  natürlich  war  es,  dafs  die  Pries- 
ter diese  wichtige  Entdeckung  nicht  in  die  Welt 
iiber<^ehen  liefsen,  sondern  sie  in  ihren  Myste- 
rienverborgen hielten,  nicht  sowohl,  um  durch 
eine  gehörige  Anwendung  derselben  Krankhei- 
ten zu  heilen,  als  vielmehr,  um  durch  das  ge-, 
•waltsaui  entwickelte  Divinationsvermögen  zu- 
künftige und  verborgene  Dinge  vorausbestimmen 
zu  können,  hierdurch  auf  die  Gemüther  des  Vol- 
kes zu  wirken  und  es  so  unter  ilire  Botmäfsig- 
keit  zu  bringen.  Das  Geheimnifs  mufste  also 
nothwendig  mit  den  Orakeln  selbst  untergehen, 
und  alles  wasi  wir  daher  durch  Volkssagen  über 
das  artistische  Verfahren  der  Griechischen  Priester 
überkommen  haben,  ist  durchaus  nicht  genügend. 

Auch  von  den  Aegyptiern  besitzen  wir  nur 
sehr  unvollkommene  Bruchstücke,  die  darin 
bestehen,  dafs  man  die  Kranken  nach  Memphis 
in  den  Tempel  des  Scrapis  führte,  wo  sie 
durch  die  Berührung  der  Priester  in  eine  Art  von 
Sclilafsucht  versetzt  und  mittelst  derselben  von 
ihren  Krankheiten  geheilt  wurden,  a)  Dafs  diese 
Berührung  aber  ziemlich  mit  der  in  neuern  Zei- 
ten unter  dem  Namen  Magnetisiren  bekannt  ge- 
wordenen übereinstimmend  gewesen  seyn  mufs. 
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scheint  daraus  hervorzugehen , weil  man  unter 
den  noch  Vorgefundenen  Hieroglyphen  dieser 
Nation  bisweilen  zwei  sitzende  Fii^uren  angetrof- 
fen haben  will,  die  sich  genau  in  einer  solchen 
Stellung  befinden,  wie  es  beim  jetzigen  Magne- 
tisiren  üblich  ist  b). 

a)  F.  A.  Wolfs  Beitrag  zur  Geschichte  des  mag- 
netischen Somnambulismus , aus  dem  Alterthume. 
Jn  der  Berliner  Monatschr.  Septbr.  1787.  und  in. 
Cramer’s  magnet.  Magaz.  ' für  Niederteutschld, 
Bremen  i787«  8*  P-  Somnambulismus 

unserer  Zeit  mit  der  Incubatlon  oder  dem  Tempel- 
schlaf und  Weissagungstrauine  der  alten  Heiden 
in  Vergleichung  gestellt  von  J.  F.  A.  K i n d e r 1 i n g. 
Dresden  und  Leipzig  i788*  — K.  Sprengers 
Gesch.  der  Arzneik.  T.  I.  p.  61.  sq. 

l>)  Der  erweckte  Magnetiseur,  ein  anonymer  Brief 
an  Eberhard,  von  Amadeus  mit  dem  eisernen 
Helme.  (Graf  Moritz  v.  Brühl)  1797.  8-  P»  3p» 

§.  16.  Obgleich  mit  dem  Sinken  des  alten 
Priesterthums  auch  die  Kunst  zu  magnedsiren 
verloren  ging,  so  hat  es  dennoch  der  Zufall  ge- 
wollt, dafs  man  hin  und  wieder  im  Mittelalter 
von  neuem  auf  die  Entdeckung  kam,  durch  ge- 
wisse animalische  Berührung  Menschen  in  Schlaf 
zu  versetzen  und  hierdurch  Kranldieiten  zu 
heilen. 

Nach  K.  E.  Schell  in g’s  Vermuthung  a) 
müssen  die  Römer  wenigstens  die  Methode,  Je- 
manden durch  eine  gewisse  Art  des  Streidielns 
in  Schlaf  versetzen  zu  können,  gekannt  haben;  — 
so  läfst  z.  B.  Plautus  in  seinem  Amphitruo 
den  Merkurius  sagen:  — Quidy  si  e^o  illum 
tractim  tangarn , ut  donniat  ? — scliwerlich 
aber  haben  sie  gewufst,  welche  seltsame  Wir 
kungen  ein  solcher  Schlaf  in  demjenigen,  der 
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in  ilin  va'selz.t  wird,  hervorbringt,  denn  sonst 
würde  cluch  auch  irgendwo  in  ihren  uns  hinter- 
lasscnen  Werken  eine  Ftede  davon  seyn.  Dafs 
ihnen  die  Folgen  eines  solchen  Schlafes  entgin- 
gen, davon  mag  freilich  audi  der  Umstand  Mit- 
uisache  gewesen  seyn,  dafs  das  tractim  tangere 
wohl  meistens  von  Sklaven  verrichtet  wurde, 
deren  Stumpfsinn  es  nicht  aufliel , wenn  sich 
auch  selbst  die  Erscheinungen  des  Somnambulis- 
mus, des  specifischen  Rapports  u.  s.  f.  einstelllen. 
Aufserdem  hat  vielleiclit  die  besondere  Art  der 
Manipulation,  vielleicht  auch  der  Umstand,  dafs 
dieselbe  wahrend  des  Bades  angewandt  wurde, 
mit  dazu  beigetragen,  dafs  sie  weiter  nichts  Auf- 
fallendes bemerkten. 

In  Asien,  dem  Lande  des  raffinirten  Luxus, 
scheint  der  Magnetismus  als  eine  Species  dessel- 
ben gehegt  worden  zu  seyn,  wozu  ihn  auf  un- 
serm  Boden  einige  kurzsichtige  Naturforscher  gern 
gestempelt  hatten.  Er  wurde  indefs  auch  zur 
Heilung  der  Krankheiten  angewandt.  So  sollen 
die  Chinesen,  nach  den  Berichten  der  Französi- 
schen iVlissionnairs  vom  Jahre  1763,  schon  seit 
vielen  Jahrhunderten  duich  das  Auflegen  der 
Hände  Krankheiten  heilen. 

rt)  Jalirbüclier  der  Medizin  als 'Wissensebaft,  beraus- 

gegeben  von  A.  F.  Marcus  und  F.  W.  J.  Scbel- 

iing.  Tübing.  ißoj.  ß.  B.  IJ.  litt.  I.  p.  5. 

§.  17.  Auch  in  Europa  wurde  er  in  dieser 
Absicht  schon  früher  benutzt.  Man  suchte  z.  B. 
die  sogenannten  weilsen  Geschw'ülste  und  vor- 
ziiglich  die  Kröpfe  dadurch  zu  heilen,  dafs  man 
sie  mit  der  Hand  eines  Todlen  in  Berührung 
brachte  a).  Vom  Jahre  loO'o  wurde  den  Köni- 
gen in  Europa  das  Vermögen  zugeschricben,  die 
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Kröpfe  durch  Berührung  mit  ihrer  Hand  zu  hei- 
len h).  Von  dem  Könige  von  England,  Eduard 
dem  Bekenner,  geht  die  Sage,  dafs  er  dies 
Vermögen,  wegen  seiner  grofsen  Frömmigkeit, 
in  ganz  vorzüglichem  Grade  besessen  haben  soll, 
weswegen  auch  nach  ihm  jene  Krankheit  in  Eng- 
land kings  evü  (K  ö n i g s ü b e 1)  genannt  wurde. 
Sein  Zeitgenosse  Philipp  1.  König  von  Frank- 
reich, soll  dies  Vermögen  ebenfalls  eine  Zeit- 
lang besessen,  in  der  Folge  aber  (wie  es  heifst, 
durch  ein  Verbrechen)  wieder  verloren  haben. 
Unter  den  nachfolgenden  Königen  von  Frank- 
reich hat  der  Gebrauch,  Kropfpatienten  durch 
Berührung  zu  heilen , sich  bis  auf  spätere  Zei- 
ten fortgepflanzt,  und  es  sollen  dem  neuen  Kö- 
nige jedesmal  bei  der  Weihe  die  Art  der  Berüh- 
rung, so  wie  auch  die  dabei  auszusprechende  alte 
Formel  (le  Roi  te  toiiche,  Dien  te  guerisse)  über- 
geben worden  seyn  c\  Auf  diese  Ceremonie  be- 
ziehen sich  die  Worte  des  Herzogs  von  Eper- 
non,  welcher,  als  er  hörte,  dafs  UudewigXUt. 
den  Richelieu  zum  Generalissimus  gegen  die 
Spanier  ernannt  und  ihm  eine  so  ungeheure  Ge- 
walt zugestanden  hatte,  ausrief:  ,,Was!  Uude- 
wig  hätte  denn  nichts  iveiter  für  sich  behalten, 
als  das  Vermögen  Kröpfe  zu  heilen?“  — Unter 
den  Teutschen  Fürsten  wurde  den  Grälen  von 
Hasprug  dies  Vermögen  ebenfalls  zugeschrie- 
ben d). 

a)  He  la  Philosophie  corpusculaire , ou  des  connols- 
sances  et  des  proccdcis  niar^netiques  chez  les  di- 
vers peuples  par  M.  de  L***.  Paris  P- 

ö)  Guil.  T o o k e r.  Charisma  seu  donum  sanitatis  etc. 
Lond.  1597.  0*  — William  Glowe  s.  Right 
fruitful  and  approved  treatise  of  the  struma.  Lond. 
1602.  — An'dr.  Laurentius.  De  inirabili  stru- 
mas  sauandi  vi  solis  Galliae  Regibus  concessa. 
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Paris.  1609.  0-  — .Toh.  Barbier.  Les  miraculeux 
ellets  de  la  »nain  des  Rois  de  France.  Lion  16 vO* 
12.  — G*.  Traite  de  la  guerison  des  ecrouelles 
par  rattouchement  des  septenaires,  Aix  iö45- 
Dan.  Ge.  Morhof.  Princeps  inedicus,  Rostoch. 
i66'5.  4.  — Trinkbusius.  Dlsf.  de  curatione 
re^uin  per  contactum.  Jen.  1667.  — Zentgrav. 
Disf.  de  tartu  Re2,um  Franciae,  quo  strumis  la* 
borantes  vestituuntur.  Witteb.  lööß.  1669.  — Tho- 
mas hecket.  Two  liCtteis  as  a free  inquiry  into 
the  antiquity  and  efflcacy  of  touching  the  Kings- 
evil  Lond.  1722.  4. — Ilil  scher.  Düs.  de  cura 
strumaruni  contactu  regio  facta.  Jen.  1730. 

c)  llistoire  des  sacres  et  des  couronnemens  des  Rois 
des  Francois.  Paris.  1722.  i2. 

d)  Philosophie  corpusculaiie.  p.  112 — n4- 

§.  18-  Aufser  diesen  durch  fürstliche  Häup- 
ter verrichieien  Curen  traten  vor  mehr  als  an- 
derthalb hundert  Jahren  zu  London  ein  gewisser 
Gärtner  Lev  re  t a),  ein  Irländischer  Landcdel- 
niann  Greatrakes  h)  und  endlich  der  berüch- 
tigte Dr.  Sireperc)  auf,  die  durch  das  Be« 
sti eichen  mit  ihren  Händen  ebenfalls  Krank- 
heiten heilten.  Ungeachtet  diese  Erscheinung 
damals  Aufsehen  erregte,  so  war  man  dennoch 
nicht  bemüht,  ihr  auf  physischem  Wege  weiter 
nachzuforschen,  weil  man  sie  entweder  für  Be- 
trügerei, oder  für  eine  diesen  Menschen  allein 
■verliehene  Naturgabe  hielt. 

d)  G.  C.  B.  Busch.  Versuch  eines  Handbuches  der 
Efhndungen.  T.  IV.  Eisenach  1793.  8-  P*  J-5* 

'h)  Valentin  Greatrakes,  Esq.  of  Afane  in  the 
(Bounty  of  Waterford  in  the  Kingdom  of  Irland, 
famous  for  curing  several  diseases  and  distempers 
by  the  stroak  of  his  hand  only.  London  1666.  — - 
A brief  account  of  M.  Valent.  Greatiakes  and  di- 
vers observ.  of  the  stränge  eures  byhim  performed 
etc. liond.  i6ö6.  4. — David  B ry  de.  Wunders  no 


miracles  or  Greatrakes  liealing  examinecl,  Ijond. 
1ÖÖ6.  3.  — Henr,  Stubbes.  Account  oF  several 
marvelous  eures  perfonued  hy  the  stroaking  oF 
the  hands  of  Valent.  Greatrake.  London  1666. 
4*  — Job.  Nie.  Peelilln.  Observat.  pbysico- 
ined.  Hamb.  1Ö91.  4.  L.  TII.  Obs.  31.  (Mirabilis 
bistoria  de  medlcato  manus  taetu).  — Tboiesby 
in  Philosoph,  transact.  to  1700.  ab^idg.  by  liOw- 
tborp,  vol.  ITT.  p.  11.  12.  — S c b e l h a jii  m e r. 
Difs.  de  odontalgla  tactu  sedanda.  Jen.  xyoi.  — 
Fischer,  üils.  Idiosyncrasia  niiraculosa  sanita- 
tem  amissani  solo  contactu  restituendi,  in  qnibus- 
dam  personis  illustriljus  conspiena.  Erf.  1724.  — • 
Adolphi  Disf.  de  inorborum  per  manuuin  attrec- 
tationem  cuiatione.  J_,ips.  1730.  — Philosophie 
corpucuslaire.  p.  114.  — De  Loys.  Abrege  chro- 
nologique  pour  servir  a l’histoire  de  la  physique 
jusqu’a  nos  jours«  .Strasbourg  1736.  Suppl.  Cures 
par  le  Magnet,  anim.  — Bieste r’s  Berlinische 
Monatschrift.  Februar  1736.  — Böckmann’s 
Archiv  für  Magnetismus  und  Somnambulismus. 
Strasbg.  i737-  St.  IV.  p.  13»  — Antimagnetismus, 
oder  Ursprung,  Fortgang,  Verfall,  Erneuerung 
und  Widerlegung  des  thier,  Magn.  Aus  dem  Franz. 
Gera  1788.  8*  p- 203.  — E.  G.  Baldinger’s 
neues  Magazin  für  Aerzte.  Leipz.  1790.  8-  X!.I. 

p.  245*  — George  dir.  Licht  enberg’s  ver- 
mischte Schriften.  Göttingen.  1302.  3*  lU. 
p.  497.  sq. 

c)  Acta  Eccles.  Vol.  I. 

§.  19.  Eben  so  wenig  untersuchte  man 
auch  jene  bei  hypochondrischen  und  hysterischen 
Menschen  oftmals  frevvvillis  hervortretende  Di- 
vinadonsgabe , sondern  verschrie  diese  unglück- 
lichen Geschöpfe  als  Zauberer  und  PIexen,/und 
opferte  sie  im  rasenden  Wahne  dem  Flammen- 
tode a). 

Man  achtete  auch  ferner  nicht  der  sonst  so 
häiihgen  sogenannten  sympathetischen  Cir- 
ren, die  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  als  Ueber- 
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reste  einer  ehemals  florlrenden  und  mit  dem  Laufe 
der  Zeiten  nur  verblichenen  magnetischen  Wis- 
senschaft angesehen  werden  können  6).  Freilich 
sind  die  meisten  dieser,  durch  Volkssagen  auch 
auf  unsere  Zeiten  übertragenen  Curen  höchst 
abentheuerlich  gestaltet  und  oft  mit  der  Hülle 
des  crassesten  Aberglaubens  verdeckt;  indefs  geht 
aus  ihnen  do(  h so  viel  hervor,  dafs  sie  fast  alle 
auf  einer  Actio  in  distnns  beruhen,  deren  bezwei- 
felte Mögliclikeit  durch  den  Magnetismus  neue- 
rer Zeiten  völlig  bewahrheitet  und  verwirklicht 
worden  ist,  sowie  auch  ebenfalls  die  Wirksam- 
keit gewisser,  mit  den  sympathetischen  Curen 
in  genauer  Verbindung  stehenden  Amulete  er- 
wiesen und  hiermit  der  als  Einfalt  verlachte  Ge- 
brauch derselben  neuerdings  wieder  eingeführt 
worden  ist. 

a')  Petetlii.  'Memoire  sur  la  decouverte  des  plieno- 
nienes  (pie  presentent  la  catalepsie  et  le  souinam- 
bulisme.  Lyon  1737.  8»  Prem.  pari.  p.  32. 

h')  Schelling.  a.  a.  O.  p.  6.  sq^.  ^ 

§.  20.  Es  traten  zwar  schon  zu  jenen  Zei- 
ten mehrere  Schriftsteller  a)  auf,  welche  die, 
den  Makrokosrnus  durchgreifende  magnetische 
Kraft  aucli  auf  den  Mikrolcosmus  übertrugen, 
und  aus  diesem  allgemeinen  Magnetismus  die 
Abhängigkeit  und  Wecliselwirkung  der  Körper 
überhaupt,  und  insbesondere  die  Erscheinungen 
der  lebenden  Organismen  zu  erklären  sucliten; 
allein  man  würdigte  diese,  freilich  in  Schwär- 
merei gehüllte,  Ideen  keiner  Aufnahme,  und 
liefs  sie  unbenutzt  im  Strome  der  Zeiten  ver- 
sinken. 

a)  Goclenll  Tractatiis  de  magnetica  vulner.  cu- 
ratione.  JVlarburgi  röoß  et  Fraucofuiti  1613.  Ro- 
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Ijerti  Anatome  tractatus  rle  niapnetica  etc.  Go- 
den. LiOvanii  i6i5»  ~ Goclenii  Synartlirosis 
inaanetica  opjiosita  infanstae  anatomiae  llobevti. 
IVTai  b.  1Ö17.  — R o b e r t i Goclenlus  Jleautonti- 
morunicnos.  Lovan.  löiß.  — Goclenii  Moro- 
sophia  Robert!.  Marb.  löiß.  — Roberti  Meta- 
moi'phosls  magnetlcae  Calvino-Goclenianae.  liCodii 
i6iß  — Rol)ertl  Goclenius  magus  serlo  dell- 
rans,  epis^ola.  Duaci  1Ö19.  — vanllelmont. 

De  niaonetica  vulnerum  naturali  et  lesitima  cu- 
ratione.  Paris.  1Ö21.— - Roberti.  Curatlonls  ma- 
' gneticae  et  nnguentl  arniarii  inagica  Impostura  clare 
denionstrata.  Luxemb.  iÖ2l.  — Goclenii  Mi- 
rabillum  naturae  Über,  concordantias  etlrepugnan- 
tias  rerum  in  plantls , aninialibus  , aninialiuinf|ue 
inorbis  et  partibus  inanifestans  Adjecta  est  deten- 
sio  magneticae  curat,  vuln.  Francof.  iÖ2'5  et  45. 

— ,1.  Fi.  Burgraave.  Biolychnltim  seu  lucerna 
cum  vita  ejus,  cui  accensa  est  mystlce  vivens  iu- 
glter,  cum  morte  ejusdem  expirans,  omncsque  af-  ** 
fectus  graviores  prodens.  Francof.  1629.  12.  — 
Rob.  Fl  udd.  Pbilosopbla  AToysaica  etc,  Goudae 
lö^ß.  — Ath.  Kircher  ATagnes,  slve  de  arte 
jnagnetica.  Colonlae  164^  et  Romae  1654.  ^^l.  — 
Edoard  Adedeira.  De  qualitatlbus  elektricls 
et  magneticis.  ülyssipon.  16^0.  - Apologie  pour 

tous,  qm  ont  ete  faussement  soup^onnes  de  magle, 
par  Naude.  A la  Haye  i633-  — K.  Digby, 
Of  tlie  eure  of  wounds  by  the  powder  of  sympa- 
tby.  Eond.  x6öo.  — Endter.  Theatrum  sympa- 
theticum.  Nürnberg.  iöÖ2.  — Silv.  Rattray. 
Theat.  sympatli.  auctum  de  pulvere  sympath.  No- 
rimb.  1662.  — Nik.  de  Loques.  Traite  des 
vertus  magnetlques  du  sang.  Paris  1664*  ö* 

Ath.  Kircher.  Adagneticum  naturae  regnum, 
sive  de  trlplici  natura  rerum  inagnete  inanimato, 
animato,  sensitlvo.  Amst.  1ÖÖ7.  — Wirdig. 

Nova  medicina  splrituum.  Hamb.  1Ö73  et  ßß.  lö. 

— - N.  Grube.  Ide  transplantat.  morb.  Hamb, 
1674  — W.  Alaxwell  Mediclnae  magneticae 
llbrl  tres,  in  quibus  tarn  theoria  quam  praxis 
contlnentur.  Francf.  1Ö79.  — Bohnius.  De 

spirituum  auimaliuin  medela.  Hamb.  lößß.  — 


Vestl-  Difs.  de  magnetismis  macro - et  microcosmi, 
tarn  ])robatae  quam  suspectae  in  niedicina  fidei. 
Elf.  1Ö95. 

E.Ine  Anzeige  und  Beurthellung  melnerer  die- 
ser Werke  findet  man  in  nachfolgenden  neuern 
Schriften;  Fr.  S a n ta  n eil  i.  Pliilosophia  recondita, 
sive  magicae  magneticae  mumialis  scientiae  expla- 
natio.  Coloniae  1725.— .1.  J.  Fiek.  Progr.  de  pul- 
vere sy  mpathetico.  Jenae  i73ö.  — .loh.  Is  i c. 
Marti  i Unterricht  von  der  Magia  naturali  und 
derselben  inedicinischeni  Gelnauch.  Frankf.  u.  I.eipz. 
1751-  8*  — G.  F.  S igw  a rt.  Disf.  de  synipatbia, 

antipathia  et  curationibus  sympatheticis,  Tübing. 

— . Journal  de  Medecine.  1784*  Octobr. 
3So.  1.  — Gaz.  Salut.  1784.  45 — 45-  — Rec. 

nouvelles  de  Medecine  i785*  T.  I.  — A.  L.  Z, 
178  i.  No.  116.  — Philosoph,  corpuscul.  p.  175, — 
Berlinische  Monatschrift.  Septbr.  1787.  — Anti- 
niagnetismus.  p.  9 — 52.  — Appel  au  public  sur 
le  magnet.  anim. Paris  1737.  p. 5t  sq. — J.H.  Rahn, 
F^xercit.  phys.  de  causis  physicis  Synipathiae.  II. 
Turic.  1788'  “ k)-  Tiedemann.  Difs  de  quaes- 

tione;  quae  fuerit  artium  magicarnrn  origo?  Mar- 
burg. 1788  — r Coelestinus  Stoehr’.s  Phä- 
nomene der  Sympathie  in  der  Natur  nelist  dem 
■wun«lei  baren  Geheimnifs  Wunden  ohne  Berührung 
vermöge  des  Vitriols  nach  K.  Digby  blos  sympa- 
thetisch zu  heilen.  Coburg  1795.  - K.  Spren- 

geis  Geschichte  der  Arzneik.  T.  IV.  p.  34*^* 

§.  21.  Die  ältere  sowohl,  als  mittlere  Ge- 
schichte des  animalischen  Magnelismus  gibt  da- 
her dem  Forscher  wenig  Befriedigung,  und  nur 
in  der  Geschichte  neuerer  Zeit  fühlt  er  sich  erst 
genügt;  denn  unserm  Zeitalter  war  es  Vorbe- 
halten, den  Magnetismus  der  Alten  von  neuem 
aufzufinden,  ihn,  durch  mancherlei  Schicksale 
hindurch  geführt  7,11  prüfen,  und  dann  gerei- 
iiiget  und  von  allem  Unwesen  geläutert  in  die 
Heiikunst  aufzunehmen. 


27 


§.  2 2.  In  dieser  neuern  Geschichte  lint  der 
animalische  IVIacinetismus  bereits  drei  Zeiträume 
durchlctufen,  die  sich  sehr  von  einander  auszeich- 
nen und  mit  den  Lebensperioden  vieler  unserer 
geistreichen  Köpfe  eine  treffende  Aehnlichkeit 
haben.  — Die  erste  Periode  betrifft  die  Zeit, 
wo  Mesmer’s  Idee  vom  siderischen  Rapport 
den  Keim  zum  Werden  seines  Wunderkindes 
legte,  ihm  nachher  durch  den  mineralischen 
Magnetismus  sein  Daseyn  gab  und  es  dann  wäh- 
rend des  Knabenalters  in  der  Verborgenheit  auf- 
erzog. ln  der  zweiten  Periode  trat  der  gereifte 
Jüngling  aus  der  Dunkelheit  in  die  Welt  über 
und  wurde,  theils  durch  innere  Anlage,  theils 
auch  von  der  Menge  mit  fortgerissen,  zum 
AVüstlinge  umgewandelt,  der  nun,  verkannt  und 
verachtet  und  nirgends  geduldet,  flüchtig  und  un- 
stät  unter  mancherlei  Formen  umherirren  mufste. 
ln  der  dritten  Periode  fiel  er  bei  seinen  Streifzü- 
gen endlich  Männern  in  die  Hände,  welche  das 
Wahre  vom  Falschen  zu  sondern  wufsten , ihn 
seines  Schellenmantels  und  Geckenkleides  beraub- 
ten , seinen  Fähigkeiten  eine  bessere  Richtung 
gaben,  und  ihn  so  zum  gesetztem  und  reifem 
Mannesalter  überführten.  — Ob  noch  in  einer 
vierten  Periode  sein  Verdienst  und  seine  Brauch- 
barkeit allgemein  anerkannt  und  geschätzt  wer- 
den wird,  dies  kann  erst  die  künftige  Geschichte 
offenbaren.  Für  jetzt  ist  diese  Periode  noch  nicht 
eingetreten  , und  wir  müssen  uns  daher  blos  mit 
der  Aufzählung  der  drei  ersten  begnügen. 

§ 23.  Anton'Mesmer,  ein  Schweitzer  von 
Geburt,  kam  in  sehr  dürftigen  Umständen  nach 
Wien,  um  daselbst  Medizin  zu  studiren.  Nachdem 
er  einige JahreSwi etens  undHaen’s  Vorlesun- 
gen gehört  und  die  Doctorwürde  erlangt  hatte,  liefs 


er  sich  als  praktischer  Arzt  daselbst  nieder,  und 
setzte  sich  diirc  li  eine  reiche  Heirath  in  den  Stand, 
für  die  Zukunft  eine  bedeutende  Kölle  spielen 
zu  können  a). 

a)  C h r.  W i 1 h.  H u f e 1 a n d’s  gemeinnützige  Aufsäz- 
ze  zur  Beförderung  der  Gesundheit,  des  Wohl- 
sevns  und  vernünftiger  medicinisclier  Aufklärung. 
Keipz.  1794.  Q.  B.  1.  p.  7.  seq. 

§ 24.  Von  jeher  dein  Hange  zum  TJnge- 
Avöhnlichen  und  Sonderbaren  ergeben,  AYar  es 
eine  Lieblingsbeschäftigung  fiir  ihn,  die,  als 
eine  Frucht  des  Aberglaubens  mit  Verachtung 
behandelten  alten  Mystiker  a)  hervorzusuchen 
und  sie  mit  aller  Anstrengung  zu  studiren.  Der 
Fafülg  hiervon  Avar,  dafs  er  bei  seiner  Promo- 
tion im  Jahre  17C6  eine  Abhandlung  über 
den  Einflufs  der  Planeten  auf  den 
menschlichen  Körper  herausgab,  und  solche 
öilentlich  vertheidigte.  Man  verlachte  ihn  hierü- 
ber allgemein,  hielt  ihn  für  einen  Sonderling 
und  begegnete  ihm  seit  dieser  Zeit  mit  einer  ge- 
wissen Zurücksetzung.  Anstatt  dafs  ihn  dies 
von  seinem  Vornehmen  hätte  abschreckcn  sol- 
len, so  feuerte  es  ihn  nur  noch  mehr  an,  diesen 
Gegenstand  weiter  zu  verfolgen,  und  seine  Geg- 
ner zu  überzeugen  b). 

a)  Ypocratis  Astrologia.  Lugd.  i5oß.  4.  — Gon- 
dissalvi  l‘q)istola.  Astrologiac  Uefensio.  Colon. 
i5oß.  4. — Th  o m.  B o c li  a.  Compilatio  terminoruni 
Astrologiae  cum  Regulls  physico-practicanti  uti- 
llhus  etc.  Bourgls.  X513.  Fol.  — Job.  Bunlgs- 
pergers.  Vom  natürlichen  Einflufs  der  Gestirne, 
Planeten  und  12  Zeichen.  Strasl).  1529.  4.  — 
Georg  Colli niitii  Artificium  de  applicatione 
astrologiae  ad  inedicinam.  Argent.  i'53i.  ß.  — 
Jac.  Scholl.  Astrologiae  ad  inedicinam  appllca- 
tio  brevis.  Argentor.  "1557.  4.  — Christoph. 
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S t a tli  m i o n Is.  De  tertiana  astrologica  experien- 
tia  et  defensio  contra  Manardum  etc.  Witteb. 
155Ö.  8*  --  Thom.  Erastus.  De  coeli  astro- 
ruuique  potestate.  Disp.  T.  I.  Basll.  1572. — Corn. 
Scliylander.  Medlcina  astrologica.  Antvverp. 
1577*  0-  — Thom,  Erastus.  De  astrologia  di- 
vlnatrice.  Basll.  1,530,  4.  — Jos.  de  Carmona. 
An  astrologia  sit  medicis  necessaria  ? ITlspall  1582. 
8*  — Is.  Haspurti.  De  cognoscendis  et  meden- 
dis  moihis  ex  corporum  coelestlum  posltlone.  Ve- 
net.  1506.  4*  — Riolanus.  Ergo  tenninus 

morboruin  chronicorum  motus  Solls,  acutorum  luna. 
Paris.  1590.  — Jo.  ab  Indagine.  Introductio 
in  Physiognomlam,  Astrologiani  naturalem  etc.  ür- 
sellin.  1603.  3-  — Jo.  n t.  Maginus.  De  as- 
trologica ratione  ac  usu  dierum  criticorum.  Francf. 
1603.  4*  — Hippol.  Obi'cii  Jatrastronomicon. 
\icent.  i6io.  4*  — Aut.  Mizaldi  Aeromantia, 
seu  Astrologia.  Franc.  1615.  12.  — Philotliei 
August.  Niphi.  Uraniae  divinatrlcis  L.  II. 
Marpurg.  161^.  4*  — J Kölner.  Tract.  Physi- 
cus  matheniaticus  etc.  Greifswald.  1Ö13.  3.  — 

J a c.  Fontanus.  Liber  de  astrologia  medlca, 

o 

Imgd.  1620.  ß.  — Jo.  Ganivetus  in  Amico 
Medicoruin.  Fr.  1624.  12.  — Robert  Fludd. 
De  Astrologia  Eibri  VH.  v,  Macrocosm.  Tr.  II. 

^ ^ O 

p.  X*  Franc.  1Ö24.  fol. — Cornel.  Pleyer.  Me- 
dicus  critico^astrologus.  Norimberg,  1627,  i2.  - Jo. 
Assuer.  Ampsing  Disl.  de  iVledicinae  et  astro- 
nomiae  praestantia , et  utriusque  conjugio.  Rostoch. 
1629.  — Ale  X a 11  d.  d e i n c e n t i n i s.  De  calore  et 
de  coeli  influxu  in  sublunaria.  V^eron.  iÖ34'  4-  — • 
Andreas.  Gonzalez,  Compathia  y symbolo  de 
la  astrologia  con  medicina.  Medinae  1634-  8*  — 
Nicol.  Culpeper.  Semelotica  uranica , or  an 
astronomlcal  judgment  of  diseases  froin  the  dcrum- 
bence  of  the  sich.  London  1651.  ß.  — van  Hei- 
ni o n t,  Tr.  Astra  necessitant,  non  inclinant,  in 
initiis  phys,  Inaudit.  Amst.  1Ö32.  4.  — Job. 
de  Bonneau.  Astronomie  inferieure  et  naturelle. 
Paris  1Ö53,  4'”  J-Ji-  Helvetii  runder  ^Schau- 
platz der  arzneyischen  Gesichtkunst  Heidelb. 
lööo.  3,  — Placidi  de  Titis,  De  diebus  de- 


1 


30 


cretoriis  et  aegrorum  decubitu  etc.  Tlcini  1660. 

— Thom.  Bartholinus,  De  cometa 
Consilium  medicum.  Hafn.  1665.  8«  — Abdiae 

Trew.  Astrologia  medica  quatuor  disputationibus 
comprehensa.  Altd.  1666.  4’  — Bern.  Christ, 
a Juvellina.  Traclatus  astrologicus  ad  niedi- 
cinam  pertinens.  Venet.  1666.  4-  — Raould. 
Ergo  imperfectus  Medicus , qui  astrologiam  igno- 
rat.  Paris  1667.  — Purpius.  Disf.  T,  et  TI.  de 
causis,  laboranti  naturae  obstetricantibus , virtute 
scilicet  coeli  et  ignis  subterranei  etc.  \ iteb.  1669. 
.1^  Jos.  Blagrave.  Astrological  practise  of  phy- 
sik.  Lond.  1671.  ß.  — L ohmeier.  Disl'.  de 
astrologiae  judiciariae  vanitate  et  siderum  iufluxu. 
Ilintel.  1674. — Boyle.  Suspiciones  de  lateutibu» 
aeris  qualitatibus.  Lond.  167Ö.  12.  — Sturm. 
Disf.  de  siderum  influentia.  Altd.  1679.  — Ha- 
sius.  Disf.  de  astrologia  judiciaria.  Lips.  löß*). — 
Raschig.  Disf.  de  lunae  imperio  in  valetudi- 
nem  corpoids  humani  nullo.  iteb.  1687.  — 
E r a n c k en  s t e i n.  Disf.  de  stellarum  influxu  in 
sublunaria.  Lipsiae  lößß.  — Forchon.  Traite 
de  la  canicule,  des  maladies  qu’elle  cause  etc. 
Paris  IÖ88-  *2.  — Aug.  Quir.  Riv'inus.  De 
astrologiae  vanitate  et  abusu  in  medicina.  Lips. 
1694.  Fol.  — Crausius.  Disf.  de  efhcaci  in- 
fluxu astrorum  in  corpus  humanum.  Jen.  1697. — 
Sam.  Teucher.  Medicus  superstitiosus.  Lips. 

1698.  4* — llanemann’s  Vertheidigung  der  as- 
trologisch - chiromantischen  Metoposcopic.  Hamb. 

1699.  4.  — Adolph.  Disf.  de  siderum  influxu. 
Lips.  1700.  — Roth.  Disf.  de  Astrorum  influxu 
in  humana  corpora.  Ulm.  1705.  — Littre.  Estne 
aliquod  lunae  in  corpora  hurnana  imperium  ? Pa- 
ris 1707.  — Schmied  er.  Disf.  de  astrologia 
judiciaria  Christiano  Philosopho  indigna.  Lips. 
1719.  — Wiedeburg.  Disf.  de  influxu  siderum 
in  temperanientum  hominis.  Jen.  1720.  Joh. 
Christoph  S t u r m’  s wahrhafte  V’ orstellung  von 
der  lügenhaften  Stemwahrsagerey.  Coburg  1722, 
8.  — Strasburg.  Disf.  Astrologiae  judiciariae 
fata  et  fundamenta.  Rostoch.  1723.  — Wald- 
Schmidt.  Disf.  Astrologus  medicus,  catarrhorum 


tlieoria  et  praxi  astrorum  vim  et  influxnm  in  mi- 
ciocosiimm  demonstrans.  Marb.  — Fraiick. 

Disf.  de.  causis  morborum  ex  influxu  sideruni. 
Kil.  1752.  — C.  A.  Seidel.  Von  dem  Einfluis 
des  Gestirns.  1733.  8*  — Christ.  Gottl.  Kar- 
zenstein’s  Abhandlung  von  dem  Einflufs  des 
Mondes  in  die  Witterung  und  in  den  menschli- 
chen Körper.  Halle  1747-  8-  — De  Sauvages. 
Disf.  de  astrorum  influxu  in  bominem.  Monspel. 
1757*  — Joh.  Aug.  Unzer’s  Arzt,  eine  medi- 
zinische Wochenschi ift.  Hambg.  und  Eeipz.  1769. 
B.  n.  St.  91  und  104.  Ueber  den  Einilufs  des 
Mondes  in  den  menschl.  Körper. 

b")  Mesmer’ s Abhandlung  über  die  Entdeckung  des 
tbierischen  Magnetismus.  Aus  dem  Franz.  Carls- 
luhe  I78I*  8-  — Dessen  kurze  Geschichte  des 
tbierischen  Magn.  bis  April  1781.  A.  d.  Frz.  Carls- 
ruhe  1783.  8-  — Doppet’s  theoretische  und 
praktische  Abhandlung  vom  animalischen  Magne- 
tism.  A.  'd.  Frz.  Breslau  1785.  8*  P*  b.  sq.  — 
Antimagnetismus  1.  c.  p.  53.  66. 

<25.  Nach  seiner  Theorie  vom  Einflufs 
der  Gestirne  auf  unsern  Körper  mufste  es  ein 
durch  die  ganze  Natur  allgemein  verbreitetes 
Wesen  geben,  welches  hierbei  als  wirkend  diente, 
und  das  er  anfänglich  in  der  Elektrizität  zu  fin- 
den glaubte,  durch  häufige  Versuche  sich 
aber  von  der  Unzulänglichkeit  derselben  über- 
zeugte  ä), 

ä)  D o p p e t.  1.  c.  p.  7. 

f 

§.  26.  Nach  vielem  vergeblichen  ümher- 
irren  ging  er  endlich  im  November  1773  zum 
Magnete  über,  auf  welchen  ihn,  wie  man  sagt, 
der  Astronom  Maximilian  Hell  aufmerksam 
gemacht  haben  soll,  weshalb  letzterer  auch  in 
der  Folge  sich  die  Entdeckung  der  Magnetcur 
zueigneten).  Mesmer  glaubte  durch  den  Mag- 
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net  um  so  elier  seinem  Ziele  naher  zu  kommen, 
da  sclion  altere  Schriftsteller  h)  nicht  blos  die 
WirlvSamkeit  desselben  auf  den  menschlichen 
Körper  erwiesen,  sondern  ihm  auch  einen  aus- 
gebreiteten Einllufs  auf  das  Universum  zugeschrie- 
ben hatten. 

a)  J.  A.  Murray’s  merlicinisch  - praktische  Biblio- 
thek. E.TT.  St.  I.  Gotting.  1775.  ö-  p.  154.  sq.  — 
Lauenburgischer  Geneal.  Kal.  177Ö.  i2.  p.  124. 
— J.  S.  Halle’ s Magie.  Berlin  I7ßö.  ß.  B.  IV. 
p.  177.  G.  C.  B.  Busch.  Versuch  eines  Hanrlbu- 
ches  der  Erfindungen.  Eisenach  1792.  ß.  T.  TV. 
p.  15.  - J.  G.  Krünitz.  Oekonomisch  - technolo- 
gische Encyclopädie,  fortgesetzt  von  H.  G.  F 1 ö r k e. 
T.  ß2.  Berlin  ißoi.  ß.  p.  453  — Sprengel’ 8 

Geschichte  der  virzneik.  T.  P-  4°9* 

b')  Theophrasti  Faracelsi  säinintliche  Bücher 
und  Schriften,  aufs  neue  herausgegeben,  durch 
Johann  ein  II  u s e r u m B r i s g o j u m.  Bas,  I5ß9- 
Tom.  \ TIE  p.  100.  « — Joh.  .1  a c.  Schwei  g- 

hardi  ^trs  inagnetica , s.  disquisitio  de  natura, 
viribus  et  prodigiosis  effectibus  inagnetis.  TIerbij>» 
i63i*  4*  — ecke  r.  De  secretis.  Bas.  1667.  Lib.  IT. 
p.  107.  — Borelli.  Hist,  et  observ.  physico-med, 
/*  Cent.  VI.  p.  53.  — Acta  eruditor.  Llpsicns.  1707. 

p.  3Ü5-  — Journal  encyclopedique.  T.  V.  P.  HI. 
p.  129.  — Talbor  in  Birch.  History  of  the 
royal  Society.  \'ol.  IV.  p.  57-  — Mieg,  in  Epist. 
\ ad  Haller,  script.  \ ol.  IV.  p.  342.  — Gotting. 

gel.  Anzeigen  vom  Jahre  1765.  p.  252.  714  und 
777.  v.  J.  17ÖÖ  p,  .3ß5-  — Hanno IVTagazln. 
1765  No.  23.  54  — 57  u.  90.  — ^ Gaz.  Salutaire. 
1761.  No.  23.  17Ö5.  No.  Iß.  34  u 44.  1766,  No.  1 
u.  3.  — T e s k e’ s neue  Erfahrungen,  die  Zalin- 
schmerzen  mit  dem  künstlichen  JVIaonet  zu  hei- 

n 

len.  Königslierg  1766,  — F.  F.  Glaub  recht. 
Disl.  de  odontalgia  ejusque  remediis  variis,  prae- 
cipue  magnete.  Argentor.  »76Ö.  — Gaz.  lit  de 
l’Europe  17Ö7.  Avril  p.  464.  — Gaz  lit.  de  Ber- 
lin. 1765.  No.  59  1766.  No  100.  loi  u.  09  — 
Journal  des  Scavans.  1767.  Nov.  p.  243  — Stuttg. 

. .'  adg. 


allg.  Magaz.  tj6Q.  p.  745»  76p.  769  u.  735.  — 

Frankf.  neue  Ausz.  T.  II.  p.  42.  T.  III.  p,  135. 

Berlinisches  Magazin.  1765.  B,  I.  p.  596,  ’jiq.  B, 
n.  p.  148-  — Berlin.  Samml.  1770.  B.  II.  p.  157, 
— W eher.  Die  Wirkung  des  künstlichen  Magnets 

in  einem  seltenen  Augenfehler.  Hannov.  1767.  

Gesner’s  Sanunl.  von  Beob.  aus  der  Arzneigel. 
Nördlingen  17Ö9.  B.  I.  p.  220.  — Christian 
Ludwig  et  Joann.  Dan.  Reichel.  Disf.  de 
magnetismo  in  corpore  humano.  Lips.  1772.  4. — 
Rud.  Aug.  Vogel.  Academ.  prael.  de  cognosc. 
et  curand.  praecip.  corp.  hum.  afi'ectib.  Gotting. 
1772.  g.  Mai.  p.  327. 

§.  27.  Er  bestrich  nun  mit  künstlichen 
Magneten,  die  ihm  Hell  von  mancherley  Form 
angefertigt  hatte,  krankhaft  afHcirte  Theile  nach 
gewissen  Richtungen,  brachte  nach  diesem  auch 
die  leidenden  Theile  mit  seinen  Magneten  in  an- 
dauernde Verbindung,  und  hatte  die  Freude,  die 
entsprechendsten  Wirkungen  zu  sehen.  Seine  er- 
haltenen Resultate  legte  er  jetzt  der  AVelt  vor  Au- 
gen a),  gerieth  aber  dabei  mit  seinem  Freunde 
Hell  in  Streit,  indem  er  ihn  zum  Zeugen  ei- 
niger Erscheinungen  aufrief,  welche  dieser  nicht 
gesehen  haben  vollte,  und  sie  daher  öffentlich 
leugnete  h).  Nach  einigen  gewechselten  Gegen- 
antworten c)  ergab  es  sich,  dafs  alles  auf  Mifsver- 
ständnifs  beruhete,  worauf  sich  dann  beide 
Freunde  wieder  versöhnten. 

Da  jetzt  mehrere  angesehene  Personen  durch 
die  Anwendung  dieses  Mittels  von  den  hartnäk- 
kigsten  Uebeln  völlig  hergestellt  wurden,  und 
einige  desselben  ihre  Genesung  durch  den  Druck 
bekannt  machten  d),  auch  selbst  andere  Aerzte 
dies  Mittel  mit  dem  entsprechendsten  Erfolge 
anwartdten  <?),  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs 
diese  neue  Fleilart  viel  Aufsehn  erregen  mufste, 
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•wenn  auch  gleich  einige  keinen  sonderlichen  Nut- 
zen  davon  bemerkt  liaben  wollten  J)  und  an- 
dere ganz  dagegen  waren  g). 

a)  J.  A.  Mesmers  Schreiben  an  einen  auswärtigen 
Arzt  über  die  Magnetcur,  Wien  den  5t^n  Jän- 
ner 1775. 

V)  M.  Hells  unpartbeliscber  bericht  der  allbler  in 
W'^ien  gemachten  Entdeckungen  der  sonderbaren 
Wirkungen  der  künstlichen  Magnete  ln  verschiede' 
nen  Nervenkrankheiten.  W'ien  d.  \6.  Jänner  1775* 
— Beide  Schreiben  erschienen  auch  v'ereint  unter 
dem  Titel:  Neueste  Nachrichten  aus  W'’ien  von 

vermittelst  des  Magnets  geschehen  seyn  sollenden 
Curen.  1775- 

e)  J.  A.  Mesmers  zweytes  Schreiben  über  die  Mag- 
netcur, an  das  Publicum.  Im  Wiener  Diarium  v«. 
J.  »77,5-  No.  6.  abgedruckt.  — M Hells  Erklä- 
rung ülier  das  zweite  Schreiben  des  H«  Dr.  M e s- 
mer,  die  JMagnetcur  betreifend,  den  29.  Jänner 

1775. 

t/J  W^illi.  Bauer’s  Nachricht,  die  Wirkung  der 
von  H.  Mesmer  entdeckten  Maenetcur  betref- 

O 

fend.  W ien  d.  i5'  März  i775- 

e)  .1  F.  Bolten ’s  Nachricht  von  einem  mit  dem 
künstlichen  Magnete  gemachten  Versuch  in  ei- 
ner Nervenkrankheit.  Hamb.  1775  Dessen  fortge- 
' .setzte  Nachricht  von  dem  mit  dem  künslichen 
Magnete  gemachten  Versuche.  Hamburg  1775* 
— J.  C Unzers  Beschreibunc  eines  mit  dem 
künstlichen  Magnete  angcstellien  medizinischen 
Versuches.  Hamb.  177,5-  — Genceskundlge  Proef- 
neeming  met  den  door  Konst  gemaakten  Magneet; 
door  den  Herre  J.  C.  U n z e r ; uit  het  Hoogduitsch 
vertaald  , en  met  \oorreden  vermeerdert , door 
J.  R D eimann.  M.  D le  Amsterdam  1775.  8* 
— Descemet  in  Journal  de  politique  et  de  li- 
terature  Juillet.  1775.  — Ueber  die  neuem  Ma- 
gnetcuren.  1775-  — Deharsu  Journal  encyclo- 
pedique  Juillet  1776.  p.  324.  — Graumann. 
Disf.  Obs,  phys.  ined.  Lützow  1776.  — C artheu- 


ser.  DIsf.  de  siugularlbus  quibus^am  morborum 
curationibus,  Ultra j.  1777  p.20.  J.  A.  H e m rn  a nii’s 
inediciiusch-chlrurgische  Aufsätze,  historiscb-prak- 
tischeii  Inhalts.  Beiiiii  i770-  Ö No  i.  — Sanun- 
lung  der  neuesten  gedruckten  und  geschriebenen 
Nachrichten  von  Biagnetcuren , vorzüglich  der 
Mesine rischen.  Upz.  ^770  8-  “ Gazette  de  Sante. 
1779.  No.  1.  — Plaz.  Pr.  de  inagnetismo  et 
electricitate , fascini  experte  Uipsiae  1779. 
y)  J.  A.  Heinsius  Beiträge  zu  den  Versuchen, 
welche  mit  dem  künstlichen  Blagnete  in  ver- 
schiedenen Krankheiten  angestellt  wurden.  Leip- 
zig 1776. 

Schreiben  über  die  Biagnetcuren  an  einen  Arzt, 
von  einem  Naturforscher.  1775.  y. 

§.  28*  Da  indefs  die  neue  Heilart  bei  den 
Wiener  Aerzten  keine  Aufnahme  fand,  sondern 
Mesiner’n  Verleumdungen  und  Verfolgungen 
mancher  Art  zuzog,  so  besclilofs  er  in  tWi*en 
nichts  Ueftenlliches  mehr  zu  unternehmen,  son- 
dern machte  in  den  Jahren  1775  und  1776  Ent- 
deckungsreisen nach  Bayern  und  der  S c h w e i t z, 
wo  er  durch  seinen  Magnetismus  sowohl  in 
Frivatzirkeln , als  auch  in  den  öffentlichen  Hos- 
pitälern zu  Bern  und  Zürich  mehrere  auffal- 
lende Curen  veranlafste,  und  bei  dieser  Gelegen- 
lieit  auch  den , durch  seine  Geisterbeschwörun- 
gen berüchtigt  gewordenen,  Prediger  Gafsnern) 
zu  Regensburg  besuchte  b).  Um  seine  Ver- 
suche in  der  Stille  besser  und  ungehindert  fort- 
setzen zu  können,  legte  er  bei  seiner  Rückkunft 
in  Wien  in  seinem  eigenen  Hause  ein  Hospi- 
tal an,  in  welches  er  hülfsbedurftige  Kranke 
aufnahm  und  sie  mit  dem  Magnetismus  behan- 
delte c). 

«)  Semlers  Sammlungen  von  Briefen  und  Auf- 
sätzen über  che  ».lalsuerschen  und  Schröpfersciieii 
Geisterbeschwörungeu.  Plalle.  i775-  8-  P’  !•  H' 
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h)  Antiniagmetlsmus  p.  52. 

r}  C.  W,  llufeland’s  gern.  Aufö.  p.  8* 

§.  29.  Bis  hieher  halte  Mesmer  sich  noch 
immer  der Magnetsläbe  bei  seinen  Curen  bedient; 
mm  bemerkte  er  aber,  dafs  er  bei  nervenschwa- 
chen Personen  eine  Menge  ganz  eigener,  mit 
den  sonstigen  Wirkungen  des  Magnets  gar  nicht 
in  Uebereinstimmung  stehender  Erscheinungen 
veranlassen  konnte,  welches  ihn  auf  die  Vermu- 
thung  brachte,  dafs  seine  Magnetstäbe  vielleicht 
nicht  blos  durch  Attraclion  wirkten,  sondern 
auch  zu  gleicher  Zeit  als  Leiter  eines  von  sei- 
nem ei^encv»  Körper  ausgehenden  Fluidums  dien- 
ten. Seine  Vernuitliung  wurde  zur  Gewifsheit, 
als  er  sich  überzeugte,  dafs  er  ganz  dieselben 
Wirkungen  hervorbringen  konnte,  wenn  er, 
ohne  Magnet,  nuij  mit  seinen  blofsen  Händen, 

. vom  Kopfe  des  Kranken , öfters  nach  den  Extre- 
mitäten herunterstrich,  oder  auch  in  einiger  Ent- 
fernung von  dem  Kranken  diese  Bewegung 
machte,  und  dafs  er  auch  selbst  andern  leblosen 
Dingen  durch  ein  öfteres  Bestreichen  mit  seiner 
Hand  ebenfalls  das  Vermögen  mittheilen  konnte, 
auf  den,  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden 
nervenscl'iWachcn  Kranken  dieselben  Wirkungen 
zu  veranlassen  a). 

(i)  Uoppet.  1.  c.  ]),  8'  sq, 

5.  30.  Thcils  durch  die  ältere  Erfahrung 
dazu  veranlafst,  dafs  man  in  dem  Eisen  mittelst 
eineSx  ähnlichen  Streichens  nach  gewissen  Rich- 
tungen, auch  ohne  Magnet,  eine  magnetische 
Attraction  erregen  können),  iheils  auch  durch 
den  Schein  irre  geleitet,  dafs  bei  dieser  zuvor 
genannten  Einwirkung  der  thierische  Körper 
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ebenfalls  eine  gewisse  Polarität  und  Inclinallon 
zeige,  schlofs  er  nun  auf  einen  ursprünglichen 
Magnetismus  des  thiericlien  Körpers,  den  inan,  oh- 
ne des  künstlichen  Magneten  zu  bedürfen,  inThä- 
tigkeit  setzen  könne.  Er  dehnte  jetzt  die  magneti- 
sche Kraft  über  die  ganze  Natur  aus,  hielt  sic  für 
das  magische  Band,  weiches  in  dem  Macrocos- 
mus  alle  irdische  Körper, ' besonders  den  mensch- 
lichen , mit  den  unendlichen  Massen  vereinigt , 
die  sicli  in  dem  ungemessenen  Himmelsraume 
bewegen;  glaubte  aber,  dafs  diese  magnetische 
Kraft  in  dem  Microcosmus  anders  modihcirt 
und  gleichsam  animalisirt  würde,  und  fühlte 
sich  demnach  befugt,  sie  in  dieser  Rücksicht 
animalischen  Magnetismus,  zum  Unterschiede 
von  dem  mineralischen,  zu  nennen  ü). 

ci)  Reaumur  in  Memoire  de  l’Acad.  des  Sciences. 
Paris  1723,  p*  n6.  sq  — L)  u Fay.  Anmerkungen 
über  verschiedene  mit  dem  Magnet  angestellte  Ver- 
suche. Fiifurth  i7ß5.  p-  sq.  — K night  in 
Pliilos,  transact.  Vol.  LXIX.  p.  ,51.  sq. — A Trea- 
llse  of  artificial  magnets  , byj  ,T.  M i t c h e 1 1.  Uon- 
don  1750.  — Cauton  in  Philos.  transact  \ ol. 

p.  31  sq.  übers,  in  Hamb.  Magaz.  E.  VITT, 
p-  5Ü9*  — Memoire  sur  les  aimants  artificiels , par 
M.  Antheaulme.  T’aris  1760.  — U e Monnier. 
Tjoix  du  magnetisme.  Paris  177Ö.  T.  TL  — W.  J. 
G.  Karstcn’s  Entwurf  der  Naturwissenschaft. 
Halle  1785-  8-  ö*  i583-  — Ilalle’s  Magie.  B.  I. 
p.  198*  B.  ITT.  p.  141.  Dessen  fortgesetzte  Magic. 
B.  II.  p.  232.  B,  ITT.  p.  190.  B.  V.  p.  4‘-  — Krd- 
nitz  Encyclopädie.  B.  8^-  p*  4 ‘4*  — Ingenhousz 
vermischte  Schriften.  Wien  1784-  8>  h P*  4'^*““ 
J.  S.  T.  Ge  hier’ s physicalisches  Wörterbuch. 
T.  ITT.  Neue  Aufl.  Lpz.  1798-  8-  p-  sq.  — 
Mayer’ s Anfangsgründe  der  Naturlehre.  Güttin- 
gen 1805-  8-  P*  Ö04.  — F.  A,  C.  Gren’s  Grund- 
rifs der  Naturlehre,  herausgeg.  vonE.  G.  Fischer. 
5te  Ausg.  Halle  »ßoQ.  8-  6«  i455» 
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Z’ ) S p r e n g e 1 ’ s Geschichte  dev  Arznelk.  T.  \ . 
p.  631. 

§.  31.  Höchst  wahrscheinlich  kam  Mes- 
mer nicht  ganz  von  selbst  auf  die  Entdeckung 
des  anijualischen  Magnetismus,  sondern  wurde 
erst  bei  seinen  Magnetcuren  durch  Leclüre  der 
altern  Schriftsteller  des  iCtenund  i7len  Jahrhun- 
derts (§.  w^elche  schon  dicselben<Idccn  äu- 

fserten,  daraiif  hingeleitet.  — IS  ach  dem  er  diese 
Entdeckung  gemacht  halle,  wunde  er  läglicli  ge- 
heimnifsvoller,  hüllte  seine  A'er.'uche  und  Beob- 
achtungen in  ein  heiliges  Dunkel , sprach  jetzt 
nur  vom  animalischen  Magnetismus,  setzte 
diesen  an  die  Stelle  des  mineralischen,  be- 
diente sich  bei  seinen  Curen  keiner  Magnetstäbe 
mehr,  sondern  machte  seine  l’erson  zum 
alleinigen  Eigenthümer  jener  Kraft,  die  er 
nicht  blos  durch  eigenhändige  Berührung,  son- 
dern auch  schon  mittelst  seines  Willens  aus 
der  Ferne  milzutheilen  wufste,  und  durch  wxlche 
er  dann  die  complizirtesten  Krankheiten  heilte, 
ohne  je  die  Art  und  Weise,  wie  er  es  mache, 
anzugeben  n). 

a)  C.  W.  llufeland’s  gern.  Aufs.  p.  10.  srp 

§.  32.  Niemand  war  vermögend  dieses  mys- 
tische  Helldunkel  zu  durchschauen.  Man  glaubte 
immer  nO(h,  Mesmer  wirke  durch  heimlich 
bei  sich  verborgene  Magnetstäbe,  oder  durch 
Elektrizität  a).  Einige  Gelehrte  suchten  die  Un- 
zuverlässigkeit von  seinen  Versuchen  erweislich 
zu  machen,  und  andere,  die  Mesmer’n  früher 
zugelhan  ' w aren  , erklärten  späterhin  geradezu 
ihren  Unglauben  gegen  die  Sache  ö).  So  kam  cs  dann, 
dafs  man  ihn  fast  allgemein  für  einen  Betrüger, 
oder  doch  wenigstens  für  einen  sich  selbst  be- 
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trügenden  Schwärmer  hielt,  obgleich  der  Erfolg 
gelehrt  hat,  dafs  er  keines  von  beiden  war. 

«)  J.  F.  Klinkosch  Schreiben,  den  tliierischen 
Magnetismus  betreifend.  Prag  i776.  8-  — Aldiand- 
lung  einer  Privat- Gesellschaft  in  Böhmen,  1776, 
B.  II.  p.  171.  sq.  — Arzueivvissenschaftliche  Auf- 
säzze  Böhmischer  Gelehrten,  gesammelt  und  her- 
ausgegeben  von  Job.  Dion,  John.  Prag  und 
Dresden  1798-  0-  1^^-  Hf- 

£>)  Ingenhousz  vermischte  Schriften.  1.  c,  T.  I, 

p.  4r. 

§.  53.  Um  diesem  Verdachte  einigerma- 
fsen  zu  Entgehen,  sandte  er  im  Jahre  1775 
an  die  berühmtesten  Academien  Sendschreiben, 
in  welchen  er  seine’  Grundsätze  entwickelte 
lind  von  seinen  magnetischen  Curen  Bericht 
erstattete.  Unter  allen  würdigte  ihn  nur  die 
Berliner  Academie  einer  Antwort«),  gestand  ihm 
offen  ihre  Zweifel , und  that  einige  Anfragen , 
die  aber  M e s m e r nicht  beantwortete,  und  hier- 
durch die  einmal  gegen  ihn  gefafste  Meinung 
noch  mehr  bestärkte. 

«)  Illst.  de  l’acad.  royale  des  Sciences  ä Berlin,  Ann. 
‘775*  P-  33  sq.  — Nouvelles  Memoires  de  i’Aca- 
dem.  de  Berlin  an  i775-  Ilist.  p.  5Ö* — Gutachten 
einiger  Mitglieder  der  Königl.  Acad.  der  ^Viss. 
in  Berlin  über  Mesmers  Magnetcur.  1775*  — 
A.  D.  B,  B.  XXVI.  p.  190.  sq. 

' §•  34-  Im  Jahre  1777  verliefs  er  Wien; 
einestheils,  weil  seine  Vermögensumstände  be- 
schränkter wurden  und  er  bei  jener  ungünsti- 
gen Stimmung  des  Publikums  die  Möglichkeit 
eines  neuen  Erwerbes  nicht  absehen  konnte«), 
anderntheils  aber  auch,  um  allen  Verdriefslich- 
keiten  zu  entgehen,  denen  er  jetzt  um  so  mehr 


ausgesetzt  war,  da  er,  gegen  sein  gegebenes  Ver- 
' sprechen,  der  in  ihrem  dritten  Lebensjahre  amau- 
rotisch blind  gewordenen  , berühmten  Sängerin, 
Dem.  ParadisZj),  durch  den  animalischen  Mag- 
netismus nicht  wieder  zu  ihrem  Sehvermögen 
verhelfen  konnte,  dessen  ungeachtet  aber,  sie 
völlig hergestelit  zu  haben,  behauptete  c),  wodurch 
er  nun  vollends  bei  dem  Publico  seine  Ehre  und 
alles  Vertrauen  verlor.  — Unerwiesen  ist  aber 
die  Behauptung  seiner  Gegner  d) , dafs  er  auf 
Befehl  der  Kaiserin  binnen  <24  Stunden  Wien 
habe  verlassen  müssen. 

a)  C.  W.  llu f e 1 a n'd’ s gern.  Aufs.,  p.  14« 

b)  Michael  Wagner’s  Beiträge  zur  philosophi- 
schen Anthropologie  und  den  damit  verwandten 
Wissenschaften.  B.  II.  Wien  1796.  ß.  p.  229 — 255. 

c)  Kurze  Gesell,  des  th.  Magn.  p.  36 — 39.  — Dop- 
pet  vermuthet  (1.  c.  p.  15),  dafs  Mesmier  selbst 
durchj'dle  Para  dis,  welche  ein  äufserst  feines 
Gefühl  hatte , getäuscht  worden  sei. 

d)  C.  li.  Hoffmann’s  Magnetist.  iFrkf,  u.  Mainz 
1787*  8-  P-  ^7’  sq,  — J.  H.  Rahn,  in  seinem 
Archiv  gemeinnütziger  physicher  und  medizini- 
scher Kenntnisse.  Zürich  1787  — 91,  8*  B.  II. 
p.  2Ö0. 


§.  35.  Nachdem  man  einige  Zeit  nichts  Ge- 
wisses von  ihm  gehört  hatten),  trat  er  im  Fe- 
bruar 1778  in  Paris  auf,  fand  aber  bei  den 
dortigen  Gelehrten  mit  seinem  Heilmittel  wenig 
Eingang,  Erst  später  gegen  den  Herbst  hin  erhielt 
er  in  deniDr.  d’Eslon,  Mitglied  der  medizini- 
schen Facultät,  einen  grofsen  Anhänger  und  eifri- 
genVertheidiger  seines  animalischen  Magnetismus, 
und  gab,  durch  ihn  aufgemuntert,  in  dem  fol- 
genden Jahre  eine  Schrift  heraus , worin  er,  au- 
fser  einer  Apologie  seines  Betragens  in  Wien, 


—-4»  — 

das  Wesentliche  seine»  Systems  in  27  Lehrsäzzen 
concentrirt  aufstellt  b), 

a)  Lettre  de  Mr.  le  Roux,  Medecin,  Chirurgien, 
a l’auteur  de  la  Gazette  d'Agriculture.  Au  1777. 

b)  Memoire  de  Mr.  Mesmer  sur  la  decouvcrte  du 
magn.  anim.  Paris  1779.  8* 

§.  36.  Die  Grundideen  dieses  Systems  sind 
folgende  a) : — Zwischen  den  Himmelskörpern, 
der  Erde  und  belebten  Wesen  existirt  ein  gegen- 
seitiger Einflufs.  — Das  Mittel  dieses  Einflus- 
ses ist  eine  höchst  feine,  überall  verbreitete  Flüs- 
sigkeit (Newtons  Aether),  welche  Alles  durch- 
diingt  und  im  Stande  ist , jeden  Eindruck  der 
Bewegung  anzunehmen,  fortzupflanzen  und  mit- 
zutheilen.  — Diese  Wirkung  geschieht  nach  me- 
chanischen, aber  noch  unbekannten  Gesetzen.  — 
Hierdurch  entstehen  wechselseitig  Folgen,  die 
wie  Ebbe  und  Fluth  betrachtet  werden  können. 
— Die  Eigenschaften  der  Materie  und  der  or- 
ganisirten  Körper  hangen  von  diesem  wechselsei- 
tigen Einflüsse  ab,  — Jenes  feine  Wesen  wirkt 
mittelbar  aut  die  Nerven,  denen  es  sich  einver- 
leibt, und  zeigtim  menschlichen  Körper  Erschei- 
nungen, welche  denen  des  Magnets  analog 
sind,  als  Polarität  und  Inclination.  — 
Die  Eigenschaft  des  thierischen  Körpers,  wo- 
durcvi  er  für  diesen  allgemeinen  Agenten  em- 
pfänglich wird,  und  sich  durch  seine  Analogie 
mit  dem  Magnete  offenbart,  gab  die  Veranlas- 
sung, sie  animalischen  Magnetismus  zu 
nennen.  — Dieser  strömt  in  andere  belebte  und 
unbelebte  Körper  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit 
über.  — Er  wirkt  auf  eine  beträchtliche  Entfer- 
nung, ohne  Beihülfe  eines  Mittelkörpers  (Actio 
in  distansy  Er  wird  wie  das  Licht,  durch 
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Spiegel  reflectirt,  und  durch  den  Schall  verstärkt, 
verbreitet  und  niitgetheilt.  — Es  gibt  belebte 
Körper,  die  eine  dem  Magnetismus  so  entge- 
gengesetzte Eigenschaft  haben,  dafs  ihre  biofse 
Gegenwart  schon  alle  Wirkung  desselben  auf- 
hebl.  — Diese  entgegengesetzte  Kraft  kann 
eben  so  angehäuft  und  verbreitet  werden , 
und  ist  also  nichts  Pvegatives,  sondern  eine 
wirkliche  positive  Kraft.  — Auch  der  mi- 
neralische Magnet  ist  des  animalischen  Magnetis- 
mus, so  wie  auch  der  entgegengesetzten  Kraft 
fähig,  ohne  dafs  seine  Wirksamkeit  gegen  das 
Eisen  dadurcli  verändert  wird,  welches  beweist, 
dafs  beide  Principien  sehr  von  einander  verschie- 
den sind.  — Durch  den  animalischen  Magne- 
tismus kann  man  die  Nervenkrankheiten  un- 
mittelbar und  die  übrigen  mittelbar  heilen;  er 
erklärt  uns  die  Wirkung  der  Heilmittel  und 
erweckt  die  Krisen.  — Durch  ihn  erkennt  der 
Arzt  alle,  auch  die  verwickeltsten  Krankheiten, 
und  somit  kann  die  Heilkunde  zu  ihrer  höchs- 
ten Stufe  der  Vollkommenheit  gelangen. 

Memoire  de  Mesmer,  p.  74.  sq.  — Recueil  des 
pleces  les  plus  interessantes  sur  le  inagnetisme 
animal.  S.  1.  i784*  8-  P 56*  — Kurze  Gesch.  d. 
th.  Magn.  p.  150.  — Doppet.  1.  c.  p.  26.  — 
Antimagnetismus,  p.  Ö3.  sq.  — R a h n’ s Archiv. 
B.  IT.  p.  261,  — C.  AV.  IJufeland’s  gern.  Aufs, 
p.  16.  — K.  SprengeFs  Gesch.  der  Arzneik. 
T.  V.  p.  638. 

§.  37*  Dieses  auf  Wahrheit  und  Wahn  zu- 
gleich beruhende  System  fand  bei  den  Gelehrten 
durchaus  keinen  Beifall,  sondern  wurde  als  ein 
Hirngespinst  der  Schwärmerei  mit  Kälte  und 
Verachtung  behandelt,  und  Mesmer  selbst  von 
mehrern  Seiten  hart  mitgenommen  a^.  Unter  diesen 
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Umständen  miifste  die  medizinische  Facultät 
sich  um  so  mehr  gekränkt  fühlen , da  eines  ih- 
rer Mitglieder,  der  Dr.  d’Eslon,  nicht  blos  die- 
sem Systeme  mit  ganzer  Seele  anhing,  sondern 
auch  noch  selbst  eine  Schrift  über  den  animali- 
schen Magnetismus  herausgab  b).  Man  fand 
sich  daher,  zur  Ehr«  des  Ganzen,  dazu  berech- 
tigt, ihn  auf  ein  ganzes  Jahr  der  Stimme  in  der 
Fakultät  zu  berauben,  und  ihn,  wenn  er  nach 
Ablauf  dieser  Zeit  nicht  seine  Grundsätze  wider- 
rufen werde,  gänzlich  aus  dem  A^erzeichnisse 
der  Mitglieder  auszustreichen  c). 

«)  Reponse  d’un  Merlecin  de  Paris  (Mr.  D e h o r n e) 
ä un  Medecin  de  Province,  sur  le  pretendu  mag- 
netisme  animal  de  Mr.  Mesmer,  Paris  ijßo. 
ß.  — Journal  de  medecine,  Octobre  l7ßo,  — 
IjPttre  d’un  Medecin  de  la  faculte  de  Paris  a un 
Medecin  du  College  de  Londres.  Ouvrage  dans 
lequel  on  prouve  contre  Mr.  Mesmer,  que  le 
n)agn.  anim.  n’existe  pas.  a la  Haye  i7ßi.  ß, 
nouv.  edit.  I7ß4  et  QJ. 

h)  D’Eslon,  , Observations  sur  le  inagnetisme  ani- 
mal. Londres  (Paris  } 1780.  ß.  — Uebers. 
Beobachtungen  über  den  tbier.  Magn.  Carlsr  1781. 
ß.  — Eiliger,  im  Journ.  de  medec.  Tome  LIV^. 

p.  193  — 289- 

c)  Lettre  de  Mr.  d’Eslon  ä Mr.  Philip,  Doyen 
de  la  Faculte  de  Medecine.  Paris  1780.  ß.  — 
Kurze  Gesch,  d.  th.  Magn.  p,  3,51.  sq.— Spren- 
ge l’s  Gesch.  der  Arznk.  T.  V.  p.  641. 

§.  33.  Obgleich  aber  der  animalische  Mag- 
netismus fast  alle  Aerzte  zu  Gegnern  hatte,  so 
.fand  er  doch  bald  bei  dem  Publiko  desto  mehr 
Annahme,  wozu  hauptsächlich  einige  glückliche 
Curen  die  Veranlassung  gaben,  indem  sie  ange- 
sehene Personen  betrafen,  die  ihre  Heilung  durch 
den  Druck  bekannt  machten,  und  bei  dieser 
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Gelegenheit  Mesmer’n  und  sein  Heilmittel 
durch  übertriebenes  Lob  bis  zu  den  Sternen  er- 
hoben n).  — Die  damalige  Stimmung  des  Pa- 
riser Publikums  h)  und  die  Empfänglichkeit  des- 
selben, sich  für  alles  das,  ^yas  den  Reiz  der 
Neuheit  an  sich  trug,  leicht  enthusiasmiren  zu 
lassen , so  wie  seine  grofse  Geneigtheit  zur  Mys- 
teriomanie,  bewirkten  nun,  dafs  man  Mes- 
mer’n, als  einen  Mann  voll  alter  Aegyptischer 
Weisheit,  und  als  den  Wohlthäter  des  Menschen- 
geschlechtes, beinahe  vergötterte,  und  dafs  seine 
Wohnung  mit  Kranken  von  allen  Ständen 
und  aus  allen  Provinzen  beständig  angefüllt 
war  c). 

a)  Reponse  d’un  medecin  de  Paris  ä un  medecin 
de  Province.  Paris  i702.  8* — Lettre  de  l’Auteur 
du  nionde  primitif  (Court  de  Gebelin)  ä Mss, 
ses  souscripteurs  sur  le  magnetisme  animal.  Paris 
17Ö3.  Ed.  II.  avec  un  Suppl.  1784*  4*  — (Ein- 
gerücktj  in  Recueil  cit.  p.  65.  und  in  Nou- 
veaux'i  Memoires  de  l’Academie  de  Berlin.  1783. 
p.  47.)  — Lettre  a Mr.  Mesmer,  et  autres  pieces 
concernant  la  maladie  de  la  Denioiselle  Berlan- 
court.  Paris  i784*  4* — R*  P*  Herv^ier.  Lettre 
ä Mr.  Court  de  Gebelin  sur  la  decouverte 
du  inagn.  anim.  Peckin  et  Paris.  i784-  8*  (Hier- 
gegen erschien  : Me  sin  er  blesse,  ou  reponse  ä la 
lettre  du  R.  P.  Her  vier,  par  M***^  Lond.  et  Par. 
1784-  80 

h)  Essai  sur  l’histoire  medico  - toposr.  de  Paris. 
1787.  8- 

c)  C.  W.  Hufeland’ s gern.  Aufs.  p.  £7 — 

§.  39.  Mesmer’s  Cur  hatte  aber  auch 
wirklich  ein  sehr  mysteriöses  Ansehen;  denn  er 
wirkte  nicht  blos  durch  eigenhändige  Berührung, 
oder  durch  einen  in  der  Entfernung  vorgehalte- 
nen eisernen  Stab,  sondern  setzte  die  Kranken 
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auch  durch  Schnüre  mit  magnetisirten  Bäumen 
in  Verbindung,  oder  leitete  aus  verdeckten 
Wannen  die  unsichtbaren  magnetischen  Ausflüsse 
zu  den  im  Kreise  umhersitzenden  Kranken,  und 
versetzte  sie  hierdurch  in  ganz  eigenthümliche 
Zustände,  die  nicht  Schlaf  und  nicht  Wachen, 
und  dennoch  beides  zugleich  waren.  Oft  bedurfte 
es  aller  dieser  Vorrichtungen  nicht  einmal,  in- 
dem ein  einziger  Blick  von  Mesmer’n  schon 
hinreichend  war,  dieselben  Zustände  herbeizu- 
führen. Zur  Erhöhung  der  Wirkung  herrschte 
noch  überdies  iu  dem,  bis  zum  Dämmerlichte 
verdunkelten,  dabei  aber  mit  einer  Menge  Spie- 
gel ausgeschmückten  Cursaale  eine  tiefe^  geheim- 
nifsvolle  Stille,  die  nur  durch  den  Ton  der  Har- 
monica,  welche  Mesmer  selbst  meisterhaft  spielte, 
oder  durch  den  eines  Flügels,  unterbrochen 
wurde  a). 

a)  Lettre  srir  le  secret  deMr.  Mesmer,  ou  reponse 
d’un  rnedecin  a un  autre , c[ui  avolt  demaiide  des 
eclaircissemens  a ce  sujet;  extraite  des  nuineros 
19  et  20.  de  la  Gazette  de  Sante.  Ann.  1702.  8- 
— C.  W.  Hufeland’s  gem.  Aufs.  p.  24. 

§.  40.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  diese, 
fast  immer  mit  glücklichem  Erfolge  gekrönte 
Zaubercur  einen  gewaltigen  Eindruck  aufj  die 
schon  an  und  für  sich  exaltirten  Gemüther  ma- 
chen mufste,  weshalb  denn  auch  der  Zusammen- 
flufs  von  Kranken  so  bedeutend  wurde,  dafs 
Mesmer  binnen  kurzem  ein  Vermögen  von 
400,000  Franken  erworben  haben  soll  a). 

a)  Sprengel’s  Gesch.  der  Arznk.  T.  V.  645. 


— 4G  - 

§.  41.  Ungeachtet  der  Menge  seiner  Anliän- 
ger  behielt  aber  Mesmer  dennoch  viele  Feinde, 
die  ihm  nur  selten  eine  vernünftige  Widerlegung, 
weit  öfter  Satyre  und  witzige  Spöttereien  ent- 
segenstellten , ihm  in  den  mit  antimagne- 
tischen Artikeln  überladenen  Zeitschriften  die 
unwürdigsten  Handlungen  andichteten  und  den 
Magnetismus  in  der  verzerrtesten  Gestalt  zeich- 
neten.  Obgleich  alle  diese  Beschuldigungen  nie 
erwiesen  werden  konnten , so  wurden  sie  doch, 
haüptsächlich  vom  Auslande,  für  Wahrheit  ge- 
nomtnen,  indem  Mesmer  sich  nie  dagegen  öf- 
fentlich vertheidigte  und  seine  verkappten  Geg- 
ner zu  entlarven  suchte.  Der  iGrimd  hiervon  lag 
aber  darin,  dafs  sämmlliche  Französische  Journa- 
listen sowohl  die  von  Mesmer  n,  als  auch  von 
seinen  Anhängern  eingesandten  Aufsäzze  jeder- 
zeit zurückwiesen.  Alles  aber,  was  gegen  den 
Magnetismus  sprach , mit  einer  grofsen  Bereit- 
willigkeit in  ihre  Blätter  aufnahmen , weshalb 
sich  i denn  Mesmer  endlich  genöthigt  sah, 
die  Handlungsweise  seiner  Feindein  einer  eige- 
nen Schrift  a)  der  Welt  vor  Augen  zu  legen. 

Diese  mannigfachen  Reibungen  entsprangen 
aber  nicht  sowohl  aus  der  eigen thümlichen  Be- 
schaffenheit des  animalischen  Älagnetismus,  son- 
dernwaren vielmehr  eine  nothwendige  Folge  von 
Mesmer’s  Benehmen.  Er  ging  nämlich  von  dem 
falschen Grundsazze aus : Es  gibt  nur  Eine  Ge- 
sundheit, nur  IH  n e K r a n k h e i t und  auch 
nur  Ein  Heil  nii  ttel  ü)  — glaubte  aber  dieses 
Heilmittel,  als  den  wahren  Stein  der  Weisen,  in 
dem  animalischen  Magnetismus  gefunden  zu  ha- 
ben, behandelte  hiernach  alles,  was  Arzt  oder  Ge- 
lehrter hiefs,  mit  einer  gewissen  Kälte  und  Ver- 
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achtung;,  sprach  der  Arzneikiinde  Hohn,  und 
pries  dagegen  seine  Heilart  an.  Es  war  also 
sehr  natürlich,  dafs  diese  Männer , und  mit  ih- 
nen der  gröfste  Theil  des  Publikums  gegen 
Mesmer’n  auftraten. 

Aufser  den  mancherlei  Unannehmlichkeiten, 
welche  ihm  seine  Gegner  in  den  Weg  legten,  kam 
auch  noch  die  hinzu,  dafs  sein  vertrautester 
Freund  d’Eslon,  welcher  ihn  3 ganze  Jahre 
bei  seinen  Geschäften  treulicli  unterstützt  hatte, 
jetzt  von  ihm  unabhängig  die  magnetische  Be- 
handlung selbst  betreiben  zu  können  glaubte, 
und  daher  in  seinem  eigenen  Hause  eine  magne- 
tische Curanstalt  errichtete,  in  welcher  zwar  der 
animalische  Magnetismus  bis  zur  höchsten  Schwär- 
merei getrieben  wurde,  die  aber  dennoch  sehr 
bald  in  Aufnahme  kam,  und  die  Veranlassung 
gab,  dafs  aus  beiden  Freunden  die  bittersten 
Feinde  w urden.  Urn  nochmals  allen  Verdriefs- 
lichkeiten  zu  entgehen  (§.  54.),  verliefs  M esmer 
Paris  und  hielt  sich  einige  Zeit  in  Spaa  auf, 
wurde  aber  durch  das  Bitten  seiner  Freunde, 
von  denen  einige  (Berga  sse,  die  beiden  Gra- 
fen Chastenet  und  Maximus  von  Puyse'- 
gur,  der  Marquis  von  Puyse'gur,  Herr 
von  Bar  res,  Korn  mann  und  Pater  Ge- 
I rard)  eine  Subscription  für  ihn  erölfneten,  be- 

I wogen,  wüeder  nach  Paris  zucückzukehren  und 
Vorlesungen  über  sein  Heilmittel  zu  halten  a). 

! «)  Precis  historique  des  faits  relatifs  au  magne- 

tisme  animal , jusques  en  Avril  178 '•  Par  Mr. 
i Mesmer,  Docteur  en  Medecine  de  la  Faculte 

j de  Vienne.  Londres  ijßi.  8-  — Kurze  Gesch.  d. 

I th.  Magn.  1.  c. 

/;)  Caullet  de  Veaumorel,  Lehrsäzze  des  Hin. 
Mesmer,  Aus  dem  Franz.  Strasb.  *785*  8-  6-3t>9* 


e)  Hlstoire  clu  magnetisme  en  France , de  son  re- 
gime  et  de  son  influence,  pour  servir  a develop- 
per  l’idee  qu’on  doit  avoir  de  la  medecine  uni- 
verselle. Vienne  et  Paris  i7ö4*  P* 

9 

§.  42.  Jetzt  beging  Mesmer  einen  Fehler, 
der  ihn  in  den  Augen  eines  jeden  rechtlichen 
Mannes  herabwürdigen  mufste,  indem  er  frü- 
herhin'  das  Anerbieten  der  Französischen  Regie- 
rung, ihm  für  die  Entdeckung  seines  Geheim- 
nisses ein  Jahrgehalt  von  20,000  Livres  zu  ge- 
ben ä)y  unter  dem  Vorwände  ausschlug,  dafs  die 
Gemeinmachung  seiner  Kunst  zu  gefährlichen 
Mifsbräuchen  Veranlassung  geben  könne,  nun 
aber  dessen  ungeachtet  bei  seiner  Rückkunft  die- 
ses Geheimnifs , das  er  den  Händen  einer  weisen 
Obrigkeit  nicht  anvertrauen  wollte,  einem  Jeden 
verkaufte,  der  ihm  looLouisd’or  dafür  zahlte. 

Er  errichtete  zu  diesem  Behufe  eine  geheime 
Gesellschaft  unter  dem  Namen  der  Harmonie, 
wo  er  diejenigen,  welche  obige  Summe  gaben, 
bei  den  heiligsten  Angelobungen  ewiger  Ver- 
schwiegenheit, in  sein  Geheimnifs  einweihte, 
und  sich  hierdurch  ein  Vermögen  von  150,000 
Rthlrn.  erwarb.  Diese  Gesellschaft  bestand  haupt- 
sächlich aus  angesehenen  und  begüterten  Laien 
und  zählte  nur  4 Aerzte  in  ihrer  Mitte  ö).  ' 

a)  Precis  liistorique.  p.  204.  sq.  — Kurze  Gesch, 
(1.  th.  Magn.  p.^8$*  — Sprengel’s  Gesell,  cl. 
Arznk.  T.  V.  p.  641. 

b)  Hist,  du  Magn.  anim.  p.  13.  — Do  pp  et.  1.  c. 
p.  17*  — c.  W . H u f e 1 a n d’  s gern.  Aufs.  p.  33.  — 
Biührs  erweckter  3Iagnetiseur.  p.  22.  sq.  — 
Sprengel’s  Gesch.  d.  Arznk.  T.  V.  p.  642, 

§.  43.  Mit  diesem  Schritte  verlor  nun  der 
animalische  Magnetismus  zum  Theil  sein  undurch- 
dringliches 
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dringliches,  mystisches  Ansehen,  das  ihn  bisher 
vor  allem  Gräuel  und  Unfug  gesichert  hatte.  Er 
erlitt  jetzt  manche  Umwandlungen,  gins;  bald 
zu  den  Händen  der  GeistlicheYi,  bald  zu  denen 
der  Chevaliers  und  Damen  über,  und  wurde  von 
hirnlosen  Stutzern  oft  den  lächerlichsten  Anwen- 
dungen preisgegeben.  Man  trieb  die  Charlata- 
nerie  so  weit,  dafs  man  endlich  zu  Clären  ton 
schon  anhng  Pferde  zu  magnetisiren  und  sie  in 
Convulsionen  zu  verzetzen  n).  — Manche,  de- 
nen es  nicht  möglicli  gewesen  war,  hinter  das 
Geheininifs  zu  kommen,  gaben  sich  in  der  Fol^e 
für  ächte  Magnetisten  aus;  durchreisten  die 
Welt,  trieben  Gaukelei  und  gebrauchten  hierbei 
den  in  Kuf  gekommenen  Namen  dieses  Mittels 
zur  Erreichung  ihrer  betrügerischen  Absichten  6), 
und  andere,  über  allen  Betrug  erhabene  Männer, 
wurden  dagegen  wieder  verkannt  c).  — Es  tra- 
ten nun  auch  mehrere  Schriftsteller  auf,  von 
denen  einige  die  von  Mesmer’n  erhaltenen 
Lehrsätze,  gegen  ihr  gegebenes  Versprechen, 
blos  mittheilten  d),  andere  hingegen  damit  nicht 
zufrieden  waren  , sondern  sie  umzuändern  und 
zu  verbessern  suchten,  auch  mitunter  wohl  neue 
Theorien  schufen  e),  und  noch  andere,  die  zu 
den  gröfsten  Schwärmereien  übergingen  und  oft 
die  absurdesten  Behauptungen  in  Schutz  nah- 
men f). 

\ 

a)  C.  W.  Hufeland’s  gern.  Aufs.  p.  3t- 

b)  Brührs  erweckter  Magnetiseur,  p.  37.  sq. 

c)  K.  G.  Kühn.  Etwas  uher  die  Curen  des  Grafen 
von  Thun,  aus  physikalischen  und  medizinischen 
Gesichtspuncten  betrachtet.  Lpz.  1794.  Ö- 

d)  Tralte  theorique  et  pratique  du  magnetisme  ani- 
mal, par  Mr.  Doppet  ä Turin.  1704.  0-  (ins  Teut- 
sche  übers.  Breslau  17Ö5-)  “7  >^phorisrnes  de  Mr. 
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Mesmer,  dictes  a l’assemblee  de  ses  eleves,  et 
dans  lesquels  on  trouve  ses  princlpes , sa  theorie 
et  les  moyeus  de  niagnetiser  etc.  Ouvrage  mis 
au  jour  paiM.  Caullet  de  Veaumorel.  Paris 
1734.  16.  Edit.  4-  2 Tomes.  Paris  i78ö.  lö. 

( Ins  Teutsclie  übersetzt.  — Lehrsätze  des 
II  rn.  Mesmer,  so  wie  er  sie  in  den  geheimen 
Versammlungen  der  Harmonie  mitgetheilt  liat. 
Strasb.  1733.  8. — Neue  Beiträge  zur  praktische?!! 
Anwendung  des  thierischen  Magn,  in  verschiede- 
nen Abhandl.  Ein  Nachtrag  zu  den  Lehrsäzzen 
des  Hin.  Mesmer.  Strasb.  1788.  8-) 
e)  Bergasse.  Considerations  sur  le  magn.  amm. 
ou  sur  ]a  theorie  du  monde  et  des  etres  organi- 
ses  , d’apres  les  princijies  de  Mr.  Mesmer,  ä la 
Haye  1784-  8 (Ins  Teutsche.  übers,  und  mit  ei- 
ner V'orrede  versehen  von  H.  M.  Graf  von  Brühl. 
Dresden  1790.  3-)  — Lettres  de  Mr.  L.  B.  D.  B. 
a Mr.  P.  L.  G.  H.  D.  L.  S.  ;i  Marseille  sur 
Pexistence  du  magnetisme  anim.  et  l’agent  univers. 
de  la  nature,  dont  le  Dr.  Mesmer  se  seit  pour 
operer  ses  guerisons  etc.  Geneve  et  Paris  i784-  8* 
— Sousselier  de  la  Tour.  L’ami  de  la  na- 
ture, ou  matiere  de  traiter  les  maladies  par  le  pre- 
tendu  magnetisme  anim.  Dijon  1784*  8*  — Sys- 
teme raisonne  du  magnetisme  universel  d’apres  les 
principes  de  Mr.  Mesmer.  Ouvrage  auquel  011 
a joint  l’explication  des  procedes  du  magn.  anim. 
accommodes  aux  eures  des  differentes  maladies 
etc.  etc.  (Strasbourg)  178Ö.  i2.  Tardy  de  Mon- 
travel. Essai  sur  la  theorie  du  Somnainbulisme 
magnetique.  Novembre  1785»  a Londres  (Paris). 
1786.  12.  Lettres  pour  servir  de  suite  a l’essai 
sur  la  theorie  du  somnambul,  magn.  p.  M.  T.  D. 
M.  Londres  1787-  8*  (T.  D.  M.  Vc.isuch  über  die 
Theorie  des  magnetischen  Somnambulismus,  a.  d. 
Eranz.  übers,  von  P.  A.  Hl.  Mainz  und  Erankf. 
I788*  8.)  — magnetiseur  amoureux;  par  un 
membre  de  la  Societe  harmonique  du  legiinent 
de  Metz  du  corj)S- royal  de  l’artillerie.  (jeneve 
i786-  8-  — Würz.  Prospectus  d’un  nouveau 

cours  theorique  ct  pratique  de  magn.  anim. , re- 
duit  a des  principes  simples  de  physique,  de  chy- 


mie  et  de  medecine.  Strasbg.  1787.  8'  — Pete- 
t i n.  Memoire  sur  la  decouvei  te  des  phenomenes, 
que  presentent  la  catalepsie  etc.  1.  c.  (die  Ueber- 
setzung  daA'on  im  T.  St.  des  Nordhofl'scben  Archiv» 
für  den  thier.  Magn.) 

Lettre  adressee  a Mr.  le  Marquis  de  Puysegur, 
sur  une  observation  faite  a la  lune,  precedec  d’uii 
Systeme  nouveau  sur  le  mecanisine  de  la  vue, 
par  Mr.  M(eltier).  Amstd.  17O7.  8-  — Ler  Be- 
obachter des  thier.  Magn.  und  des  Somnambulis- 
mus von  A.  U.  Strasb.  I787>  8-  — Panax,  oder 
von  deii  Grundursachen  der  Krankheiten  und 
deren  Heilung  (von  Oswald).  Breslau  i787-  8* 
— Auszug  aus  dem  Tagebuche  einer  magnetischen 
Cur.  Frkf.  u.  Leipz,  i787*  8-  (nachher  unter  dem 
Titel:  Gott  der  Mensch  und  die  Natur,  ein  phi- 
losophisches Gemälde  von  einer  Somnambule.  i7Ö8- 
8.  — Lettre  sur  la  seule  explication  satisfaisante 
des  phenomenes  du  magn.  anim.  et  du  somnamb. 
deduite  des  vrais  principes  fondes  dans  la  connois- 
sance  du  createur,  de  rhomme  et  de  la  nature, 
confirmee  par  Texperience.  Stockholm  i788>  8-  — 
Abrege  des  ouvrages  d’Em.  Swedenborg,  con- 
tenant  la  doctriiie  de  la  nou veile  .Terusalem-celeste , 
precede  d’un  discours  oü  l’on  examine  la  vie  de 
l’auteur,  le  genre  de  ses  ecrits,  et  leur  rapport  au 
temps  present.  Stockholm.  i788*  6* 

§.  44.  Einige  Schüler  Mesmers  machten 
indefs  vom  animalischen  Magnetismus  einen  wei- 
sem Gebrauch.  Sie  schlossen  sich  im  Jahre  1784 
einander  an,  und  bildeten  in  den  verschiedenen 
Provinzen  und  Hauptstädten  Frankreiclis  (Paris, 
Versailles,  Lyon,  Bordeaux,  Marseille, 
Greno  ble,' Mez,  Nancy,  Strasbourg  etc.) 
magnetische  Gesellschaften,  die  sie  miteinander  in 
Verbindung  setzten  undMesmer’n  die  Haupt- 
direcdon  derselben  übertrugen  a).  Hier  wurden 
nun  unter  dem  Beiseyn  hinzugetretener  Aerzte 
hulfsbedürftige  Kranke  unentgeldlich  magneti- 

D 2 


slit.  Man  tlieilte  sich  alsdann  die  gemachten 
Entdeckungen  und  Fortschritte  einander  wecli- 
selseitig  mit,  liefs  auch  die  Curgeschichten  öf- 
fentlich drucken  ö),  hielt  aber  die  Amvendungs- 
art  dieses  Mittels,  so  weit  cs  sich  nur  thun 
lieIs,vor  der  Welt  geheim,  um  jedem  gefährlirlien 
Mifsbrauche  vorzubeugen,  und  allen  Umfug  zu 
verhüten. 

a)  Böckmann’s  Archiv.  St.  III.  p.  i — 57.  — 

Rah  n’s  Arcliiv.  B.  IJ.  p.  303.  — H a 1 le’ s fortgesetzte 
Magie  B.  1.  p.  412. 

h)  Detail  des  eures  operees  a Lyon  p.  le  magn.  aniui. 
selou  les  principes  de  Mr.  Mesmer  par  Air.  O r e- 
iut;  preicede  d’une  lettre  a ATr.  Alesmer.  l^yon 

' 1784-  0*  — Rapport  des  eures  operees  a Bayonne 
par  le  magn.  anim.  p.  Air,  le  Comte  Max,  de 
iPuysegur.  Avec  des  notes  de  Mr,  Duval 
tl’Lspremenil.  Bayonne  et  Par.  1784.  8- — Ue" 
tail  des  eures  operees  a Buzancy  par  le  magn. 
anim.  Soissons  1704*  ö*  — Nouvelles  eures  ope- 
rees par  le  magn.  anim.  Paris  1784.  8>  — Re- 
cueil  d’observations  et  de  faits  relatifs  au  magn. 
anim.  publie  par  la  Societe  de  Guienne  a Bor- 
deaux. 1785-  8-  — Appergu  de  la  maniere  d’adminis- 
trer  les  remedes  indiques  par  le  magn.  anim. , a 
l’usage  des  magnetiseurs  qui  ne  sont  nuidecins, 
(Strasb.)  1784-  8-  — Expose  des  dilFerentes  eures 
operees  depuis  le  xj  d’Aout  1789  jusqu’au  12  de 
3 uin  i7ßö  par  les  membres  de  la  Societe  barm, 
d.e  Strasb.  178Ö.  8‘  Seconde  edit.  I787*  Tome  I. 
Suite  des  eures  faites  par  ditFerens  magnetiseurs 
de  la  Societe  barm,  de  Strasb.  1787.  8-  T.  II.  Aunalcs 
de  la  Soc.  barm,  de  Strasb.,  ou  eures  que  les  mem- 
bres de  cette  Societe  ont  operees  par  le  magn, 
anim.  Strasb.  1789.  8-  T.  111.  — Extrait  des 
journaux  d’un  magnetiseur  (Comte  de  Lützel- 
bourg)  attacbe  a la  Soc.  bann,  de  Strasb.  i78<^* 
0-  — Journal  du  traitement  magnetique  de  la 

Dem.  N*.  lequel  a servi  de  base  a l’essai  de  la 
tbeorie  du  somnambuiisine  magnetique,  par  Mr. 


Tardy  de  Montravel.  Ijond.  178Ö.  ß.  Suite 
du  traitemeiit  niagn.  de  laDem.N.  etc.  p.  Tardy 
de  Montravel.  Loud.  1776.  ß.  — Journal  du 
traitement  magn.  de  Madame  Braun,  p.  Tardy 
de  Montravel  Strasb.  I7ß7.  ß.  Ueber- 

setzung  ist  iinl.  Bd.  des NordholFschen  Archivs  ent- 
halten.) — Lettre  a Mad.  la  Comtesse  de  L.**, 
contenant  une  observatiou  magm’tique , falte  par 
une  somnambule  sur  un  enfant  de  six  mois. 
Aoüt  i787.  8-  — Nouveaux  extraits  des  jour- 

. naux  d’un  magnetiseur  etc.  Strasb.  i708-  8- 

Falts  et  notlons  magnetlques.  Strasb.  i7B8.  8*  — 
Journal  magnctlque  du  traitement  de  Mademoi- 
selle D . . . . et  de  Madame  N . . . . p.  Mr. 
C . . . . de  Lyon.  i789*  8*  Vol.  I.  II. 

§.  45*  Diese  Verbindungen  nannten  sich 
harmonische  Gesellschaften,  weil  iiir  Zweck 
dahin  ging,  überall  der  Harmonie  der  Natur 
Tiachzuforschen  und  hierdurch  physisch  und  mo- 
ralisch wohlthätis:  auf  die  Menschen  zu  wirken. 
In  den  Europäisch  - Französischen  Staaten  zahlte 
man  auf  30  derselben,  und  eine  nicht  geringere 
Anzahl  befand  sich  auf  den  Französischen  In- 
sel. Von  ersteren  war  die  Mutter  - Gescllschalt 
in  Paris  und  von  letzteren  auf  dem  Cap  Fran- 
cs ois.  Auch  in  Turin  und  auf  Malta  sollen 
ähnliche  Verbindungen  stattgefiinden  haben  a). 
Unter  diesen  Gesellschaften  bildeten  sich  ntin 
vorzüglich  3 Schulen,  welche  besonders  bemerkt 
zu  werden  verdienen , indem  sie  in  Betreff  der 
Heilmethode  ganz  von  einander  abwichen  und 
nach  eigenen  Grundsäzzen  wirkten. 

«)  Böckmanri’s  Archiv.  St.  UI.  p.  9.  — Rahn’s  Ar- 
chiv. B.  II.  p.  ,301.  — Tableau  mouvant  fle Paris, 
ou  Varietes  amüsantes  par  Mr.  No  u gar  et,  T.  II. 
Londres  xyß/.  8* 


§.  4^.  Die  Mesmer’sclie  Schule,  deren 
Hauptsilz  in  Paris  war,  wirkte  hauptsächlich 
nur  physiscli  durch  starkes  Berühren  mit  den 
Händen  oder  mittelst  metallener  und  gläserner 
Conductors,  wobei  man  gewöhnlich  Stirn  gegen 
Stirn  und  Fufs  eeeen  Fufs  setzte.  Sie  bediente 
sich  der  magnetisirten  Wannen  {Bacquets)  und 
Bäume,  so  wie  auch  der  magnetisirten  Bäder; 
empfahl  das  Trinken  des  magnetisirten  Wassers, 
das  Tragen  magnetisirter  Glasplatten  auf  dem 
Magen,  und  war  überhaupt  bemüht,  starke  Re- 
actionen  beim  Kranken  hervorzubringen  a).  Man 
sähe  die  Convulsionen  als  einen  Keilungsprocefs 
der  Natur  an,  suchte  sie  daher  durch  Kunst  her- 
beizufüliren , und  belegte  sie  mit  dem  Namen 
der  Krisen.  Da  man  bei  einer  jeden  magne- 
tischen Behandlung  zunächst  solche  Krisen 
beabzvveckte,  so  errichtete  man  die  sogenann- 
ten Chnmhrcs  de  crise , welches  Zimmer  waren, 
deren  Fufsboden  und  Wände  mit  Matratzen  be- 
legt wurden , damit  die  in  Zuckung  versetzten 
Kranken  sich  bei  ihrem  Umherwerfen  nicht 
Schaden  zufügen  konnten  ö). 

Ci)  Böckmann’s  Archiv.  St.  I.  p.  17. 

b)  Brührs  erweckt.  Magnet,  p.  2”,.  sq.  — J o h, 
1'  r i e rl.  B 1 u m e n b a c h’  s medizinische  Bibliothek, 
B.  I.  Gott.  1733.  0-  p.  347- 

§.  47.  Eine  zweite  Schule,  welche  sich 
zu  Lyon  und  Ostende  befand  und  unter 
der  Direction  eines  gewissen  Ritters  Barbarin 
stand,  wirkte  jener  gerade  entgengesetzt,  rein 
psychisch,  und  nahm  aufser  Willen  und 
Glauben  keine  andern  Agenten  des  animalischen 
Magnetismus  an,  weshalb  sie  auch  unter  dem  Na- 
men der  Spiritualisten  bekannt  war.  Sie  hatte 
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demnach  keine  magnetischen  Vorrichtungen , 
( einige  physische  Operationen  , die  sie  vor- 
nahm  , sähe  sie  nur  als  Nebensache  an),  son- 
dern suchte  blos  durch  festen  Vorsatz  und  kräf- 
tigen Willen  alle  AVirkungen  des  Magnetismus, 
selbst  in  beträchtlichen  Entfernungen,  bei  ihren 
Kranken  hervorzubringen.  Ihr  Motto  ^var: 
P^euillcz  le  hierin  allez  et  giiej'issez! 

a)  Systeme  raisonne  du  luagnetisme  universel , d’a- 
pies  les  principes  de  M.  Mesmer,  par  la  Soc. 
de  riiarmouie  d’Ostende.  Paris  8.  — 

Böckmann’s  Archiv.  St.  I.  p.  i8>  — Spren- 

gels  Gesell,  d.  Ar/ueik.  T.  5*  p-  65Ö.  — Tardy 
lettres  pour  servir  de  suite  a l’essai  etc.  p.  22  sq^. 

§.  48,  Eine  dritte  Schule  bildete  die  unter 
der  Direction  des  Marquis  von  Puyse'gur  ent- 
standene Societe  liarmonique  des  amis  rcunis  zu 
Strasburg,  welche  sich  nicht  blos  durch  ihre 
zweckmäfsige  Verfassung,  sondern  auch  vorzüg- 
lich dadurch  auszeichnete,  dafs  sie  auf  eine  glück- 
liche Art  die  physische  und  psychische  Be- 
handlung miteinander  vereinigte,  und  so  zwi- 
schen dem  Mesmer’schen  und  Barbnrin’schen 
Magnetismus  das  Mittel  hielt.  Die  Krisenzim- 
mer (oder  Chambres  d’enfer,  wie  Puyse'gur  sie 
nannte)  waren  hier  gänzlich  verbannt,  und  die 
magnetische  Behandlung  wurde  so  geleitet,  dafs 
sie  auf  Ruhe  und  Wohlbehagen  für  den  Kran- 
ken abzweckte.  Man  berührte  hier,  mit  zugleich 
figirtem  Geiste,  denj  Kranken  nur  sehr  leise,  oder 
blieb  auch  mit  den  Händen  in  einiger  Entfer- 
nung von  ihm.  Nach  dieser  Behandlung  erfolg- 
ten dann  auch  ganz  andere,  vonMesmer’n  zuvor 
noch  nie  gekannte  Krisen,  die  sich  durch  ein 
Gefühl  des  höchsten  Wohlseyns,  durch  Er- 
höhung der  Seelenkräfte  und  durch  eine  sehr 
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feine  Kenntnifs  des  eigenen  körperlichen  Zustan- 
des, so  wie  auch  des  Zustandes  anderer,  mit 
dem  Magnetisirten  in  Verbindung  gesetzter 
Kranken,  auszeichneten  a).  Dieser  verbesserte 
ruysegiir’sche  Magnetismus  wurde  in  der  Folge 
von  allen  guten  Magnetisteh , und  auch  selbst 
von  Mesmer’n  angenommen. 

a)  Puysegur.  Memoire  pour  servlr  a riiistoire 
et  a retablissernent  du  magn.  anini.  Londres  J17OÖ. 
ß.  — Böckinann’s  Archiv,  St.  I.  p.  '8  — 

Brühl’s  erweckt.  IMagnet.  p.  24.  — Sp  r en- 

ge!’s Gesell,  der  Arzuk.  T,  p.  65 1.  656. 

§.  49.  Es  ist  befremdend,  dafs  die  medi- 
zinische Societät  in  Paris  sich  nicht  mehr  die- 
ser Sache  annaliin,  sondern  dem  animalischen 
Magnetismus  bislier  ungehindert  seinen  freien 
Wirkungskreis  liefs.  Sie  ernannte  zwar  im  Jahre 
1778  auf  Ansuchen  eines  Freundes  von  Mes- 
mer’n, eines  gew  issen  le  Roux,  eine  Commis- 
sion zur  Untersuchung  desselben,  welche  aus 
den  Aerzten  Daubanton,  Poissonnier, 
Desperrieres,  Mauduyt,  Andry,  Tessier 
und  Vicq-d’Azyr  bestand;  Mesmer  willigte 
aber  nicht  in  diese  Untersuchung,  w'eil  sie  ihm 
nur  das  Ansehen  eines  Arcanen- Krämers  geben 
•wiirde.  Fr  schlug  dagegen  der  medizinischen 
Facullät  vor,  24  Kranke  zu  wählen,  von  wel- 
chen die  eine  Hälfte  von  der  Facultät  nach  den 
gewöhnlichen  Grundsätzen  der  Medizin,  die  an- 
dere Hälfte  aber  vonihm  mittelst  des  animalischen 
Magnetismus  behandelt  werden  sollte,  wo  sich 
dann  leicht  ergeben  wairde,  welche  Heilart  die 
bessere  sei  a).  Die  Facultät  nahm  aber  dies  An- 
erbieten nicht  an,  sondern  begnügte  sich  blos 
damit,  zw'eieii  ihrer  Mitglieder  aufzutragen,  die 
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medizinische ■Wirkuno;  des  mineralischen  Magnets 
zu  untersuchen,  welche  diese  Männer  durch 
eineMenge  von  ßeobachtungen  aufser  allen  Zwei- 
fel setzten  h) , und  die  aucli  späterhin  noch 
durch  anderweitige  Erfahrungen  c')  hinreichend 
bestätigt  worden  ist. 

a)  Precis  historique.  p.  m.  sq.  — Kurze  Gesch. 
(1.  th.  Magn.  p.  199.  — Böckmann’s  Archiv. 
St.  VI.  p.  — SprengcTs  Gesch.  d.  Arziik. 
T.  V.  p.  641. 

h)  An  dry  et  Thouret  in  Memoires  de  la  Societe 
Koyalc  de  mcdecine.  Paris  1779.  No.  26.  (Uebers. 
— ; Beohachtun'oen  und  Untersuchungen  über  den 
Gebrauch  des  Magnets  in  der  Arzneikunst.  Ueipz. 
1785-  80 — jSchon  früher  lieferte  Thouret  Beob- 
achtungen der  Art  in:  Histoire  de  la  Societe 

de  niedecine.  Paris  i77Ö.  (übers,  von  Linde- 
mann. Berlin  179Ö.  ß.  B.  T.  p.  52  sq.) 

c")  Ant.  Burgmanni  Magnetismus  s.  de  afHnitati- 
bus  magneticis  observationes.  L.  B.  x778*  4* 
(Uebers.  — : Beobachtung  über  die  Verwandt- 

schaft des  Magnets ; übers,  und  mit  einig.  An- 
merk. vermehrt  von  C.  G.  L s ch  e n b a c h.  Leipz. 

1781.  ß.)  — De  1 a Roche.  Analyse  des  fonctions  du 
Systeme  nerveux.  Geneve  i77Q-  8>  Tom.  II.  (übers, 
von  Meijzdorf.  Halle  1794.  80 — Peters  Disf. 
quaest.  med.  de  medicina  electrica  et  magnetica. 
Franc,  ad  Viadr.  »78i-  8*  — Recueil  des  effets 
salutaires  de  rairaant  dans  les  maladies.  Geneve 

1782.  8*  — Tissot’s  sämmtliche  Schriften,  übers, 

von  Kerstens.  I.pz.  i704‘  8-  b*  P-  7o3-  — 
Pujol.  Abhandl.  über  den  schmerzhaften  Tris- 
mus. A.  d.  Frz.  Nürnb.  1788.  0- — Kümpel.  Disf, 
de  magnetlsmo  et  minerali  et  animali  Jen.  1788.  8-  — 
E.  A.  Nikolai’s  Sammlung  von  Beob.  Rezept, 
und  Curarten.  Jena  1789.  8-  — Halle’s  Magie. 
B.  II.  p.  109.  B.  IV.  p.  176.  — A.  F,  Hecker’s 
Therapia  Generalis.  Berlin  1789-  8-  P-  4Ö7*  — 

Fr.  Alex.  v.  Ilumboldt’s  Versuche  über  die 
gereizte  Muskel-  und  Nervenfaser.  Berlin  i797* 
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ß.  "R.  I.  p.  455.  — R e i l’s  Fieberlehre.  B.  TV. 

p.  ißo-  — Heurteloup.  in  Recueil  period. 

T IV.  No.  21  (übers,  in  Hufelands  neuesten 
Annalen.  B ITT.  p 450)  — Luneau  de  Bois- 
j OS  in  a in.  Ainiants  artificiels  de  JLenoble,  ou  mo- 
Vens  de  se  guerir  soi- meine,  par  Tapplication  et 
ie  touclier  continuel  de  ces  aiinants  artificiels  des 
differenies  maladies  des  nerfs.  Baris  ißoo.  ß. 

§.  50.  Als  aber  endlich  der  animalische 
Magnetismus  in  Frankreich  zu  sehr  überhand 
nahm  und  in  den  Händen  des  Publikums  zu 
ÜVIisbräuchen  mancher  Art  Veranlassung  gab,  so 
erging  am  laten  März  1734  ein  König!.  Befehl 
an  die  medizinische  Facultät,  Commissarien  zur 
llntersucluing  desselben  zu  ernennen.  Es  wur- 
den nun  zwei  Commissionen  erwählt;  die  eine 
bestand  aus  den  Mitgliedern  der  Academie  der 
Wissenschaften:  Franklin,  leRoi,  Bail  ly, 
de  Bor i und  La  voisi  er,  und  aus  denen  der 
medizinischen  Facultät : Bovie  (und  nach  des- 
sen Tode  Maja  ult),  Sallin,  d’Arcet  und 
Guillotin  — , und  die  andere  Commission 
bestand  aus  den  Mitgliedern  von  der  Gesellschaft 
der  Aerzte;  Poissonnier,  Desperieres, 

C a i 1 1 e,  M a u d u y t,  A n d r y und  J u s s i e u «). 
— Billig  hätte  die  Untersuchung  bei  Mes- 
iner’n  selbst  geschehen  sollen;  allein  dieser 
verbat  sich  standhaft  jedeCommission,  und  wollte  • 
durchaus  keineSchiedsrichter,  sondern  nur  Zeu- 
gen haben;  und  da  sich  nun  sein  Schüler  d’Es- 
1 o n freiwillig  erbot,  die  Commissarien  von  M e s- 
mer’s  Theorie,  so  wie  auch  von  seiner  magne- 
tischen Behandlung  ganz  genau  zu  unterrichten, 
so  begingen  diese  den  grofsen  Fehler , bei  letz- 
terem die  Untersuchung  anzustellen.  — Frank- 
lin soll  wegen  Kränklichkeit  den  wenigsten, 
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Jussieu  aber  flen  meisten  Antbeil  an  diesem, 
höchst  oberflächlich  und  mit  der  gröfsten  Nach- 
lässigkeit betriebenen,  Geschäfte  genommen  ha- 
ben b). 

a)  Ra.hns  Archiv.  B.  IL  p.  267.  — Hufeland’s 
gern.  Aufs.  p.  38-  — Sprengel’ s Gesch.  der 

Arznk.  T.  V.  p.  Ö44- 

I 

i)  B ö ckraa  nn ’s  Archiv.  St.  I.  p.  78.  St.  V.  p.  4. 
56.  — Sprengel’s  Geßch.  d.  Arznk.  T.  V. 

p.  645* 

§.  51.  Ewig  merkwürdig  wird  es  bleiben, 
dafs  diese,  aus  den  gebildetesten  Köpfen  der  da- 
maligen Zeit  bestehenden  Commissionen,  durch 
die  äufsere  Hülle  der  Charlatanerie  schon  vor 
der -Untersuchung  gegen  die  Sache  eingenom- 
men, die  Wahrheit  so  sehr  verkannten  und, 
durch  eine  seltsame  Geistesbefangenheit  verhin- 
dert, das  nicht  sahen,  was  doch  so  klar  am 
Tage  lag.  Da  sich  das  beim  animalischen  Magne- 
tismus wirkende  Fluidum  nicht  physisch  dar- 
stellen liefs  und  dieCommissarien  dasselbe  also  auch 
nicht  unmittelbar  sinnlich,  fast  möchte  ich  sagen 
handgreiflich  wahrnehmen  konnten,  so  glaubten 
sie  sich  berechtigt,  hieraus  auf  die  Nichtexistenz 
desselben  zu  schliefsen,  die  wahrgenomnienen Er- 
scheinungen aber  auf  die,  durch  Friction  gereitzte 
Sinnlichkeit,  auf  Einbildungskraft,  Nachahmung 
und  aufgeregten  Geschlechtstrieb  zu  beziehen.  Sie 
hielten  M e s m e r’n  für  einen  zweiten  Cagliost  r o 
a)  und  den  animalischen  Magnetismus  in  seinen 
Wirkungen  für  ganz  analog  mit  jenem,  alle 
Sinne  berauschenden  himmlischen  Bette  5) 
des  Dr.  Graham  zu  London,  suchten  diese 
subjective  Ansicht  in  ihren  Berichten  durch  man- 
cherlei Scheingründe  zu  bekräftigen  und,  die 
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daraus  notlnvendigresultirenden,  höchst  nacllithei- 
li^cn  Folgen  erweislich  zu  machen c).  Jussieu 
w ar  der  einzige,  welcher  die  Sache  ohne  Vorurlheil 
betrieb,  sich  durch  unläugbare  Thatsachen  von 
der  Wahrheit  überzeugte,  und  daher  jene  einsci« 
tigen  Berichte  nicht  mit  unterschrieb,  sondern 
sein  eigenes,  ganz  für  die  verkannte  Sache  spre- 
chendes Gutachten  einreichte  d). 

a)  Leben  und  Thaten  des  Joseph  Baisamo,  so- 
genannten Grafen  Cagliostro.  Aus  den  Akten 
des  1790  in  Rom  wider  ihn  geführten  Prozesses 
gehoben.  Zürich  1791.  Q 

h)  Literatur  - und  Völkerkunde.  B.  I,  St.  3-  Dessau 
i7ti2.  8.  p.  270.  sq.  — E.  G.  B a 1 d i n g e 1’ s me- 
dizinisches Journal.  B,  I.  St.  I.  Gotting.  1784.  8- 
p.  45.  sq. 

c)  Rapport  des  commlssaires  de  la  Societe  royale 
de  medeclne,  nomnies  par  le  Roi,  pour  faire  l’exa- 
men  du  niagnetisnie  animal.  Paris  i784*  4-  (Uebers. 

• — : Bericht  der  von  dem  Könige  von  Frankreich 
ernannt.  Bevollmächt.  aus  der  KÖn.  Gesellsch.  der 
Aerzte,  zur  Prüfung  d.  thier,  I\'Jagn.  A.  d.  Frz. 
Altenb.  1785-  0 ) — Rapport  des  comniissaires 

charges  par  le  Roi,  de  Pexamen  du  magn,  anim. 
(p.  Ivl.  Bailly).  Paris  i784-  O-  (Uebers.  — : 
Bericht  der  von  dem  Könige  von  Frankr.  ernann- 
ten bevollm.  zur  Unters,  des  thier.  Magn.  Altenb. 
i7ö'3-  Od  — Expose  des  experienccs  , qui  ont 
ete  faltes  sur  le  magn.  anim.  Lü  a PAcademie 
des  Sciences  par  Mr.  Bailly.  Paris  i784-  ö-  — 
Melk  würdiger  Bericht  der  vom  Könige  in  Frank- 
reich zur  Untersuchung  des  vom  Hrn.  M e sm  er  an- 
gebl.  entdeckt,  th.  Magn.  abgeordneten  Commlssaire. 
A d.  Franz,  übers,  von  F.  R Wien  i785.  Auch 
unter  dem  Titel:  Unters,  d.  thier.  Magn.  A.  d. 
Pranz.  Leipz.  i787-  8. — Report  of  Bj  Frank- 
lin and  other  Commlssioners , charged  by  the 
King  of  Irance  with  the  examlnation  of  the 
animal  magnetisin  , as  now  practised.  at  Pa- 
ris; transl.  from  the  French,  with  an  hist. 
Introduction.  London  i785’  8*  Veritas  or  a 


Treatlse  cont.  Otservations  on  and  a Suppl.  to 
the  two  lleports  of  Commissioners,  appoiiitcd  by 
the  Kiiifr  of  France  to  examine  into  ariinial  mag- 
netism.  Transl.  from  the  French  wirli  Ccrtiiica- 
tes  of  Cures  performed  at  Calais  by  J.  Bennoit 
de  Maiuuduc,  London  r705.  8- 

d)  Rapport  de  Tun  des  coinmissaires  (A.  L.  J u s- 
sieu)  charges  par  le  Roi  de  l’exainen  du  magn* 
aniin.  Paris  i704-  4-  (Auszug  davon  in  Röck- 
inann’s  Archiv.  St.  VII.  p.  i.  scp  — Uebeis*' 
Frankf.  und  Leipz.  8* 

§.  52.  Gegen  Mesmer’n.  konnte  man  un- 
mittelbar nichts  ausriditen,  da  dieUntersucimng 
nicht  bei  ihm  geschehen  war  und  er  feierlich 
gegen  alle  Folgerungen  protestirte,  die  aus  dem 
Urtheile  der  Commissarien  über  d’Eslons  Ver- 
fahren auf  den  Werth  seiner  Metliode  iiezosen 

• o 

werden  könnten  n),  wiewohl  von  andern  Seilen 
bewiesen  wurde,  dafs  d’Eslons  Methode  ganz 
mit  der  Mesmer’schen  übereinstimmte  b). — Die 
medizinische  Facult.ät  wandte  sich  daher  nur  an 
d’Eslons  Schule  und  forderte  21  ihrer  Mitülie- 
der,  die  sich  von  ihm  halten  unterrichten  lassen, 
auf,  sich  bei  Verlust  ihrer  Rezence  des  Majine- 
tisirens  zu  enthalten,  welches  dann  aiicii  17, 
um  des  Friedens  willen,  thaten,  von  denen 
sich  aber^  einer  über  dies  allerdings  sehr  harte 
Yerfahrem  bitter  beklagte  c). 

((')  Lettres  de  Mr.  Mesmer  a Mr.  V i c q - d ’ A z y r 
et  b Mss.  les  auteurs  du  Journal  de  Paris.  Eru- 
xell.  1784"  8-  — 1Ü-.  Mesuier’s  Beschwerden 

und  A'orstellung  an  das  Parlament  zu  Paris  wi- 
der den  Belicht  der  Kgl.  Commissaiis , sammt 
ein.  Schreiben  an  Hin,  Grafen  L*.  A.  d.  Franz, 
von  F.  R.  Wien  i785.  ö- 

^)Iiettre  dePauteurdePexamenserieuxet  impartial  du 
niagn.  aniin.  aMr.  J udel,  oü  Fon  faitvoir,  que  les 
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disciples  de  Mr.  d’Eslon  peuvent  etre  aussi  ins- 
truits  de  la  doctrine  du  niagn.  anim. , que  ceux 
' de  Mr.  Mesmer,  et  quelquefois  mieux.  Phila- 
delph.  et  Par.  i784-  8- 

c)  Rapport  au  public  de  quelques  abus  auxquels  le 
magn.  anim.  a donne  lieu  ; par  Mr.  F ,L.  Tliom. 
de  rOnglee.  Faris  >785*  8- — Böckmann’s 
Archiv.  St.  V.  p.  2.0 — 58.  — Spreugel’s  Gesch. 
d.  Arznk.  T.  V.  p.  650. 

§.  55.  D’Eslon  protestirte  zuerst  gegen 
die  Gültigkeit  der  von  den  Commissarien  ausge- 
stellten j3erichte  a),  und  scinenr  Beispiele  folgten 
dann  mehrere  Bekenner  der  Wahrheit  6),  von  de- 
nen sich  vorzüglich  B onnefoy  c)  auszeichnete, 
indem  er  jene  Berichte  am  gründlichsten  zer- 
gliederte , den  Commissarien  eine  Menge 
Widersprüche  und  irrthümer  bewies  , und 
sie  so  ad  ahsurdian  führte.  — Die  medizini- 
sche Gesellschaft  liefs  dagegen  wieder  einen  Aus- 
zug aus  ihrem  Briefwechsel  drucken  d),  worin 
Steiglehner’s  und  van  Swinden’se)  nach- 
theilige Urtheile  über  Mesmer’s  Theorie  und 
Methode  die  wichtigsten  sind.  Es  erschienen 
um  diese  Zeit  noch  eine  Menge  Schriften/),  die 
mit  mehr  oder  weniger  Sachkenntnifs  bald  für, 
bald  gegen  den  Magnetismus  geschrieben  waren. 
Zuletzt  suchten  Macquart  und  Brieude  in 
der  medizinisclien  Encyclopädie  g)  tinter  dem 
Artikel  Imagination  über  ihn  vollends  den  Stab 
zu  brechen. 

a)  Observatlons  sur  les  deux  rapports  de  Mss.  les 
commlss,  nommes  par  sa  Majeste  pour  Texamen 
du  magn.  anim.  p.  Mr.  d’Eslon.  Philadelpli.  et 
Par.  1784-  4*  — Supplement  aux  deux  rapports 
de  Mss.  les  commlss.  etc.  Amstd.  et  Par.  1734.  4. 
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b)  Observatlons  aflressees  a Mss.  les  commiss.  de 
la  Soc.  roy.  de  nied.  nomines  par  le  Roi,  pour 
faire  etc.  Lon'dres  et  Paris  i784-  8*  — Obser- 
vations  sur  le  rapport  des  commiss.  etc  G 
Mit  dem  Motto:  ij  pur  si  muovel  Vienne  en 
Antriebe  i784*  8-  — Observations  adressees  ä 

Mss.  les  commiss.  ebarges  par  leRoi  de  rexamen 
du  magn.  anim.  etc.  par  un  medecin  de  province. 
Londres  et  Par.  i784‘  4*  — Doutes  d’un  Pio- 

vinclal,  proposees  a Mss.  les  medecins  commiss. 
ebarges  par  le  Roi  de  l’examen  du  magn.  anim, 
p.  JVfr  S***.  Paris  i7ö4-  8*  — Remontrances 

des  malades  de  Paris  aux  medecins  de  la  Faculte. 
Paris  1784  8-  — Lettre  sur  le  magn  anim.,  ou 
l’on  examlne  la  conformite  des  oplnions  des  peu- 
ples  anciens  et  modernes,  des  s^avans  et  nötam- 
ment  de  Mr.  Bailly  avec  celles  de  Mr.  Mes- 
mer et  ou  Ton  compare  ces  opinions  au  rapport 
des  commiss.  ebarg  par  le  Roi  de  rexamen  du 
magn.  anim.  par  Galart  de  Montjoye.  Pbi- 
lad.  et  Par.  i784’  8-  ' 

e)  Analyse  ralsonnee  des  rapports  des  commis- 
saires  ebarges  par  le  Roi  de  Texamen  du  mag- 
netisme  animal,  par  J.  B.  Bonnefoy,  S.  1. 

1784-  8- 

d)  Extrait  de  la  correspondance  de  la  Soc.  Royale 
de  Med.,  relativement  au  magnetisme  animal, 
par  Mr.  Tbouret.  Paris  i78,5-  4-  — Ilistoire 
de  la  Societe  Royale  deMedecine  ad  1782  et  S3* 

P 2x7. 

e)  Recueil  des  memolres  sur  l’analogie  de  l’electri-  , 
eite  et  du  magnetisme  par  v.  Sw  in  den.  Lond. 
x785-  Vol.  I— 111. 

/)  Reflexions  impartiales  sur  le  magn.  anim.  Geneve 
X784-  0-  — Examen  serieux  et  impartial  du 

magn.  anim.  Lond.  i"84-  8*  — Jan  in.  Reponse 
au  discours  de  M,  O.  Ri  an  sur  le  magnetisme 
anim.  Geneve  1784-  8-  — Recberches  et  doutes 
sur  le  magn.  anim.  Par  M.  Tbouret.  Paris 
1784.  »2.  — Lettre  de  Mr.  A.  ä Mr.  li.  sur  le 
livre  intitule ; Rech,  s,  1.  m.  a.  de  Mr.  Tbouret, 
Brüssel  x7ö4'  8*  — Lettre  de  Mr.  l’Abbe  P***. 


de  l’acad.  de  Rochelle,  a M***.  de  la  meine  acad. 
sur  le  magn.  aniin.  S.  1.  et  a.  Q.  — Le  cri  de 
la  nature,  ou  magnetisnie  au  jour:  Ouvrage  cu- 

lieux  et  utile  pour  les  personnes  qui  cherchent  a 
etudier  les  causes  physiques  du  magn.  ainsi  que 
les  phenoinenes  qui  s’y  rapportent.  1’.  Mr.  C.  D. 
L.  Londres  et  Par.  1704*  8*  — L’antimaguetisme, 
ou  origiue,  progrcs , decadeuce,  renouvelleinent 
et  refutatiou  du  magn.  auim.  Londr.  etPar.  i784* 
J5.  (Uebers.  Gera  i7ö8-  8-  Aull.  2.  1790  ) — 

Reflexions  sur  le  magn.  anim.  d’apres  lesquelles 
on  clierche  a etablir  le  uegre  de  cioyance,  que 
peut  meriter  jusqu’ici  le  Systeme  de  JNlr.  Mes- 
mer. Bruxell.  et  Paris  1734.  ß.  — Mesmer 
justifle.  Coustance  et  Par.  178 ß.  (Uebers.  Frkf. 
u.  Leipz.  1785*  8-)  — IMemoires  pour  servir  a 

l’histoire  de  la  .longlerie,  dans  lesquels  011  demon- 
tre  les  phenoinenes  du  Mesnierisme.  Paris  1784* 
ß.  — Le  Colosse  aux  pieds  d’Argile,  par  Mr. 
Devillers.  Paris  1784-  8-  — Questions  du 

jeune  Docteur  Rhubarbarini  de  purgandis.  a Pa- 
doue.  i7ß4-  8-  — Lettre  de  Figaro  Comte  Al- 

maviva sur  la  crise  du  magn.  anim.  avec  des  de- 
tails  propres  a fixer  enfin  l’opinioii  sur  Pinutili- 
te  de  cette  decouverte.  Nouv.  edit.  trad.  de  l’Es- 
pagne.  Madr.  i/ß^i.  ß.  — Eclaircissemens  sur  le 
magn.  anim.  Lond.  i7ß4*  ß-  — Traces  du 
magnetisme.  a la  Haye  i7ß4-  8.  — La  Vi- 

sion contenant  Pexplication  de  l’ecrit,  intitule: 
Traces  du  magn.,  et  theorie  des  vrais  sages.  Mem- 
phis et  Paris  1784,  ß.  — Lettre  sur  le  Secret 
de  Mr.  Mesmer.  Paris  1784.  — Miracles  de 

Mesmer.  Paris  178  F 8*  — Magnetisme  ani- 

mal devoilc.  Paris  1784.  fi.  — IMesmeriade.  Pa- 
ris 1784-  8-  ■ — L’Essai  sur  les  probabilites  du 
somnambulisme  magnetique,  par  Mr.  Fournel. 
Paris  I7ßj.  ß.  (Uebers.  — ; Ueber  Somnambul, 
idid  dessen  Walirscheinlichkeit.  A.  d.  Franz. 
Philadelphia.  (Strasb.)  i7ß7.  ß.)  — Carra. 

Examen  physique  du  magn.  anim.  Lond.  1735.  ß. 
— Le  Somnambule  a ITsle  de  France.  Paris 
178b-  ß.  — Debrett.  4 or.i  animalischen  Mag- 
netismus. Lond.  i7ßö.  ß.  r—  Avis  de  Geneve, 
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4 Aout  1787*  — Lettre  de  Mr.  Comparet  a 
l’auteur  anonyme  da  ns  la  feuille  d’avis  de  Ge- 
neve  etc.  Geneve  1787.  8-  — Rapport  fait  a 

la  Societe  des  Sciences  physiques  de  Lausanne 
sur  un  Somnambule  naturel,  par  M.  Lerade, 
Regnier,  Berghoud  et  van  Berchem  fils. 
Lausanne  i789-  8- 

jg")  Encyclopedieimetbodique  de  medeciue  ; par  une  so- 
ciete de  medecins.  Mise  en  ordre  et  publiee  par 
Mr.  Vicq-d’Azyr.  T.  I — VII.  Paris  et  Liege 
1787-  94-  4* 

54.  So  dauerten  die  Streitigkeiten  un- 
entschieden fort,  bis  endlich  die  Französische 
Revolution  aiisbrach,  bei  welcher  dann  auch 
der  animalische  Magnetismus,  ein  gleiches  Scliick- 
sal  mit  so  manchen  Wissenschaften  theilend, 
von  seiner  Hohe  herabstürzte,  und  unter  den 
Trümmern  der  Verwüstung  vielleicht  sein  Grab 
gefunden  haben  würde,  wenn  man  ihn  nicht  noch 
zuvor,  nach  einer  zehnjährigen  Abwesenheit, 
seinem  Teutschen  Vaterlande  wieder  zu2:eführt  / 
hätte. 

55.  Im  Jahre  1737  überbrachte  Lava- 
ter  den  durch  Puysegur  verbesserten  anima- 
lischen Magnetismus  ( §.  43.)  den  Aerzten  ß i- 
cker,  Olbers  und  W i e n h o 1 1 in  Bremen,  und 
zu  Meicher  Zeit  erhielten  ihn  auch  Böckniann 

0 

und  Ginelin  von  Strasburg  aus.  — Diese 
Männer  nahmen  nun  den  geächteten  und  um- 
herinenden  Fremdling  gegen  die  Angiilfe  seiner 
Feinde  zuerst  in  Schutz,  suchten  ihn  von  allem 
fremdartigen  Charlatanisinus  zu  säubern  und  so, 
in  seiner  reinen  ßlöfse  weit  edler  gestaltet,  als 
einen  würdigen  Gegenstand  in  die  lleilkunst 
einzuführen  a).  — Hufeland  sagt  daher 

sehr  wahr:  „Es  ist  eine  Bemerkung,  die  der 

E 
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Teulschen  Naüon  zur  Ehre  gereicht,  dafs,  so* 
bald  der  Magnetismus  anfiiig  Jonglerie  zu  wer- 
den, er  sich  nicht  länger  auf  Teutschem  Boden 
erhallen  konnte,  sobald  er  aber  -wieder  dahin 
zurückkam,  sehr  bald  ein  solideres  und  philo- 
sophischeres  Ansehen  erhielt  h).“ 

a)  Job.  Caspar  liavater’s  Schreiben  an  H.  M. 
iMarcard  in  der  Berlin.  IVJonatschr  Novinbr. 
i785-  p*  434*  — Dasselbe  in  Cramer’s  niagne- 
tistischem  Magazine  für  Niederteutschland.  Hft  I. 
Bremen  x737.  O-  p-  4.  — G.  Bicker’s  Briefe 
an  Hrn.  Hofiath  Baidinger  über  Hrn.  La  Va- 
ters Magnetismus,  im  Ilaiinöverschen  Magaz.  v. 
J.  17Ö7.  St.  111.  und  XIX.,  in  E.  G.  Baidin- 
ge r’s  mediz.  Journ.  Gotting.  1707-  8-  St.  XT.  u. 
XII.  und  in  J.  H.  Cra  inei’s  magnetist.  Magaz. 
Hft.  I.  und  III.  — G.  Bicker,  Erklärung  über 
meine  beiden  an  den  Hrn.  Hofr.  Baidinger  ge- 
schriebenen Briefe  etc.  Bremen  17Ö7.  8 > auch  in 
Bockmann’s  Archiv.  St.  VI.  — O Ibers,  im 
l’eutschenMuseum.  Octobr.  1787  und  April  r78B-, 
in  Cramcr’s  Magaz.  Hft.  VI  u.  VII.,  und  in 
,R  ö c k ni(a  n n ’s  Archiv.  St.  V.  — Arnold 
AVienholt’s  Beitrag  zu  den  Eriahrunsen  über 
den  thicnscheu  IXIagnelisnius.  Hainhurg  i707«  8* 
— Derselbe  in  Böckmann’s  Archiv.  St.  III.  VI 
und  VHT.  — Dessen  Heilkraft  des  thierischen 
i Magnetismus  nach  eigenen  lleobachtungen.  Lem- 
go. T.  I.  1802.  T.  II.  i8o5-  T.  ITI.  nach  des  Verfas- 
.sers  Tode  in  3 Abtheilungen  hcrausgegeben  von 
I.  C.  I.  Scherf.  1305  und  iRoö.  ß-  (Einzelne 
Iragmente  aus  diesem  Merke  erschienen  unter 
demlitel:  An  I reunde  der  Seelenkunde  über  eini- 
gesehr  aullallende  Erscheinungen  des  magnetischen 
bojunamhulismus.  Lemgo  ißop.  ß.)  Dessen  hin- 
terlasseire  ärztliche  Aliscellen,  herausgegeben  von 
Job.  Chri.stian  Fried.  Scherf.  Bremen 
^ün7-  G-  (Hiervon  wurde  durch  Scherf  unter  ei- 
nem besondern  Titel  hcrausgegeben:  A.  Wien^ 

holl  s drei  verschiedene  Abhandlungen  über  JMa^- 
netisinus.  Bremen  1307.  ß.  — EbcrharM 
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Gmelin.  ^ UeLer  den  thierischen  Magnetismus; 
in  einem  Briefe  an  Hin.  üeh.  Rath  H offmann 
in  Mainz.  Tübingen  1787.  8-  ^t.  I— II.  - Der- 
selbe in  BÖckmann’s  Archiv  St  III.  V und 
VI.  — Dessen  neue  Untersuchungen  über  den 
thier.  Magnetismus.  Tübingen  »789-.  8- — Dessen 
Materalien  für  die  Anthropologie.  Tübingen.  B.I. 
1791.  B.  II.  1793.  8-  — Derselbe  in  J.  D.  M au- 
ch art’s  allgem.  Repertorium  für  empirische  Psy- 
chologie und  verwandte  Wissenschaften.  Nürnb. 
B.  IV.  1794-  8-  p-  335- 
h)  Gemeinnützige  Aufs.  p.  49* 

§.  56.  Fast  schien  es  Bestimmung;  zu  seyn, 
dafs  dieses  Heilmittel  nie  allgemein  werden,  son- 
dern nur,  von  Wenigen  gekannt  und  geachtet, 
in  der  Stille  und  Dunkelheit  seinen  Lauf  vollen- 
den solle,  da  es  jedesmal,  sobald  es  in  die  Welt 
überzugehen  wagte,  zum  Zerrbilde  verunstaltet 
und  so , 'Verkannt  und  verachtet,  von  derMenge 
gewaltsam  wieder  zurückgedrängt  wurde.  Die- 
sem Schicksale  konnte  es  auch  bei  seinem  Ein- 
tritte in  Teutschland  nicht  entgehen.  Ungeach- 
tet es  hier  in  möglicher  Reinheit  erschien  und 
die  würdigsten  Männer  zu  seinen  Vertheidigern 
zählte,  so  zeigte  sich  doch  eine  weit  überleg- 
nere Anzahl  Gegner  n),  welche  dem  einmal  ver- 
rufenen Fremdlinge  den  Eingang  wehrten,  sei- 
ne Realität  leugneten  b)  und  die  Wirkungen  des- 
selben nach  Art  der  Französischen  Commissarien 
5 1.)  auf  Täuschung,  Einbildungskraft,  unwill- 
Icührliche  Nachahmung,  Hautreiz,  Kitzel,  Ge- 
schlechtstrieb und  absichtlichen  Betrug  bezogeil  c). 
Mehrere  dieser  Gegner,  denen  es  blos  an  eigener 
Ueberzeiigting  mangelte,  glaubten  es  der  Kunst 
und  der  Wahrheit  schuldig  zu  sein,  ein  gegen 
alle  bisherige  Erfahrung  streitendes,  und  dabei 
»ehr  gefährliches  , Triiggebilde  aus  der  Heilkunst 
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zu  verdrängen  und  zu  verniclilen.  Diese  Män- 
ner verdienen  allen  Dank,  denn  wenn  sie  auch 
selbst  gegen  die  ahrheit  stritten,  so  war  ihre 
Absicht  doch  gut.  Viele  Gegner  aber^  und  lei- 
der die  meisten,  erlaubten  sieh , von  ander- 
weitigen Triebfedern  geleitet,  schamlos  die  un- 
würdigsten und  niedrigsten  Angriffe,  nicht  so- 
WH")!!!  auf  dies  Mittel  selbst,  als  vielmehr  die  da- 
bei interessirlen  Personen.  Es  sei  fern  von  mir, 
die  thells  bekannten,  theils  in  den  Zeitschriften 
verkappten  Namen  dieser  letztem  besonders  aiif- 
zuzeichnen;  ihre  Werke  selbst  machen  sie  der 
Nachwelt  schon  kenntlich  genug. 

«)  J.  G.  Fritze.  Ueber  IVIagtietisinus  des  Mes- 
mer; in  seinen  medizinischen  Annalen.  Leipz. 
i7ßi.  ß.  B.  [.  p.  351 — 335.  — J.  F.  Blumen- 

bacli’s  Anzeige  und  Beurtheil.  einiger  magnet. 
Schriften,  in  seiner  medic.  Bibliothek.  Gotting. 

B.  I.  p.  ößi  - 694.  — Girtanner’s  medic. 
Neui"keiten  aus  dem  Siidl.  Frankr.  ebendas.  B.  II. 
P-  5ljb -391. — Fried.  Gedike’s  undJ.E.  Bies- 
ter’s  Berlinische  Monatschrift.  17^4  — — 

K.  G.  Baldinger’s  neueste  Nachrichten  von 
lyi  esmer’s  thier.  Magn. : in  seinem  medic,  Jour- 
nale »78'5-  h.  I.  St.  4-  P- 4*^  ^1-  in  der  Berlin. 

JVIonatschr.  Mai  1737.  — Marcard  i.  d.  Berlin. 
Monatschr.  Novbr.  i705-  n.  in.  C ra  me  r’s  Magaz. 
p.  ß.  — Journal  von  und  für  Teutschland.  1786 
— 89  — Wieland’s  Teutsclier  Merkur.  1786  — 
'88  — Deutsche  Zeit.  i7flö.  No.  50.  «787-  No.  6. 
11.  12.  i8-  26.  — Hamb,  unparth,  Corresp. 

1786.  No.  198.  1788.  No.  2io.  — .1.  II.  Rahn. 

Exercitationes  II  physicae  de  causis  physicis  sym- 
pathiae.  Tauric.  1786.  (Rahn.  Ueher  Sympa- 
tlüe  und  JVlagnetismus,  üb*ers.  u.  mit  Anmerk,  be- 
gleitet von  11  e i n r.  T a b o r.  Ileidelherg  1789.  8-) 
— Derselbe  in  seinem  Archiv.  B.  I.  ji.  665 — ößß. , 
B.  II.  p.  221 — 408.  B.  Til.  Abth.  2.  p.  64.  und  in 
den  Beitr.ägcn  zur  Geschichte  des  thier.  Magn. 
Hft.  1.  u.  II.  Zürich  1787—08-  0-  — A.  Mieg, 


— 69  — 

in  Rahn’s  Archiv.  B.  ITT.  Abth.  *.  p.  44-— 63.  — 
Halle’s  fortgesetzte  Magie.  B.  I.  p.  410  — 442, 
B.  in.  p.  463  — 496.  R.  IV.  p.  270—297.  — Jour- 
nal des  L.UXUS  und  der  Moden  1707-  April  und 
Mai.  — A r c h e n h o 1 z.  Tjiteratur  und  Völkerrecht. 
1787.  Aug.  — Das  graue  Ungeheuer.  «787.  No. 

— Historisches  Portefeuille  i707-  Jul.  — 
Allgem.  Lit.  Zeit.  i^O?.  No.  33-  96.  und  17SQ, 
No.  140.  206.  — Mediz.  Wochenblatt.  j~07*  St. 
22.  — Gothaische  gelehrte  Zeit.  i7Qy.  No.  7. — 
Göttinger  Gelehrte  Anzeigen.  »787-  No.  i04-  — 
Constanze!’  Zeit.  i787*  Mai.  — J.  H.  Cramer’s 
jnagnetist.  Magaz.  für  Niederteutschl.  Heft.  I ' — 

\ HI.  — Rirnstiers  cesammclte  Actenstücke 
zur  Aufdeckung  des  Geheimnisses  des  sogenann- 
ten thier.  Magn.  IVIarburg  i787-  0-  — ^h.  F. 

Eis  n er.  Projn'.  de  collo  curvo  et  inclmato, 
quod  sit  testulae  meae  suH'ragium  de  magnetisnio  * 
animall.  Regiomontl  i787*  4-' — J-  Metzger. 
Progr.  quo  Somnamhulismum  magiietlcum  hodie 
^ solennem  perstrlngit.  Regioin.  ‘787-  4-  ' — Der 

Magnetist:  von  Cp.  L.  Floffmann.  Frankf. 

u.  Mainz.  1787*  4-  — Nachtrag  zum  Magnetis- 
ten  von  Cp.  L.  Hoffmann.  17 87-  4-  — Zwei- 
ter Nachtrag.  i787-  4-(Der  wahre  Magnetist,  ein 
Gegenstück  zu  Hin.  Geh.  Hfr.  H o f f m a n n’s  Mag- 
netisten , herausgeg.  von  J.  L.  Ch.  Pichler. 
Frankf.  a.  M.  »787-  0-)  — Etwas  über  Schwär- 
merei , bei  Gelegenheit  des  übel  benannten  Mag- 
net. anim.  von  Cp.  N.  Leppentin.  Hamb. 

8-  — Hamb.  Liter.  Zeit.  1788-  St.  5.  u.  6.  — 

— - Hamb.  Adrefs  - Comptoir  - Nachrichten.  i788' 

, St.  74.  — Vofs  Rundgesang,  im  Hamburger 

Musenalmanach  vom  J.  1788-  — .J- 

laij  in  der  Berlin.  ]\fonatschr.  Jan.  i788-  — F^^a- 
gen  und  Antwort,  aus  Hrn.  Dr.  Gmelin’s  Brief 
an  Hrn.  Geh.  Rath  Hoffmann  über  tliier.  Magn. 
1788-  8*  — P.  Usteri.  Speclmen  bibliotbecaa 

criticae  Magnctismi  sic  dlcti  aninialls.  Göttingen 
1788-  8- — Cp.  Meiner.  Ueber  den  thier.  IVIagn. 
Lemgo  1788.  8.  — W.  Joseph  i.  Ueber  den 

thier.  Magn.,  als  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
menschl.  Verirr.  Braunschw.  »788-  8- — C.  Gros- 
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5 e ’s  IVTagazin  für  die  Naturgeschichte  des  Men- 
schen. Leipz.  1708-  8-  St.  2.  p.  262.  (hierge- 

gen B.  II.  St.I.  p.  30.)  - J.  C.  Rosenmuller  s 
e Briefe  üher  die  Phänomene  des  thier.  Magn. 
und  Somnambulismus.  Lpz.  j ö-  Loh  - und 
Schutzrede  auf  und  für  den  thier.  Magn.,  in  der 
physikalischen  Gesellschaft  zu  B.  gehalten  von 
X.'Y.  Z.  Frankf.  u.  Leipz  1789-  0-  — Lettre 
a Mss,  les  Redacteurs  du  .lournal  de  Berlin  sur 
le  magn.  anim  Bremen  lySp*»  8-  — J.  Audr. 

BI  11  r r a y.  Oratio  de  laude  magnetismi  sic  dicti  am- 
malis  amhigua.  Gotting.  1789-  4' — 

• physische  Ahhandlungen  von  den  Ursachen  der 
Sympathie , von  dem  Blagnetismus  und  Schlaf- 
wandeln, herausgegehen  von  Joh.  W eise.  Leipz. 
1790.  8-  B a 1 d i n g e r’s  neues  Magazin  für  Aerzte. 
B.  XII.  Leipz.  i"90.  8-  P-  64 — 79-  — Joh.  Andr. 
Garn’s  medizinische  Aufsätze  für  Aerzte,  auch 
zum  Theil  für  Rechtsgelelirte.  Ei'ste  Sammlung, 
Wittenberg  und  Zerhst.  1791.  8-  5-  — II  o- 

fer’s  Beitrag  zum  Blagnetismus , in  der  Salzh. 
med.  chir.  Zeit.  v.  J.  1791.  B.  I.  p.  265-  — Blu- 
m a u e r.  Ehend.  B.  lY.  p.  124. — Ueher  die  Blag- 
netcuren  des  Dr.  Soherr  in  Wien.  Ehendas, 
J.  179,5-  B.  I.  p.  iiö.  sq.  B.  II.  p.  235.  sq.  — Na- 
tional-Zeitung  der  Teutsch.  1796.  St.  ßo.  — W. 
Davidson’ s Schreiben  an  den  Ilrn.  Bibliothek. 
Biester  über  des  Hin.  Doctor  P e z o 1 d \ ersuche 
mit  dem  thier.  Magn.  Berlin.  1798-  8-  — Imma- 
nuel Kan  t’s  Anthropologie  in  pragmatischer  Hin- 
sicht. 2.  Aufl.  Königsberg.  1800.  0-  P-  4*^-  “ K' 

Sprengel’s  Gesch.  der  Arznk.  T.  V.  p.  63 1-  — 
Dessen  kritische  Uebersicht  des  Zustandes  der 
Arzneikunde  in  dem  letzten  Jahrzehend.  Halle. 
1801.  8t  — C.  W.  Hufeland’s  gern.  Aufs.  B.  I. 
No.  I.  — L i ch  t enb  er  g’s  vermischte  Schriften, 
B.  IVb  p.  513.  sq. 

l^)  Selbst  in  den  gegenwärtigen  Zeiten  glauben  noch 
viele  Aerzte  darin  einen  Beweis  gegen  die  Exis- 
tenz des  animalischen  Magnetismus  gefunden  zu 
haben,  dals  sein  Agens  nicht  sinnlich  wahrnehm- 
bar ist.  Zur  Widerlegung  der  Nichtigkeit  dieses 
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Beweises  bedarf  es  gar  nicht  einmal  des  minera- 
lischen Vlagnetismus  , an  dessen  Vorhandenseyu 
kein  Mensch  zweifelt,  ungeachtet  noch  Niemand 
sein  Agens  sinnlich  darzustellen  vermochte , son- 
dern wir  finden  die  Widerlegung  schon  in  uns 
selbst;  noch  nie  ward  die  Existenz  der  menschli- 
chen Seele  physisch  erwiesen,  und  dennoch  im- 
mer mit  voller  üeberzeuguftg  angenommen. 

Um  die  Widerlegung  dieser  untergeschobenen 
Erklärunosarten  haben  sich  unter  den  Teutschen 

ry 

Aerzten  vorzüglich  Ginelin  (Neue Unters,  p.  48o* 
sq.).  Wienholt  (Heilkraft  d.  thier.  Magn.  T.  I, 
p.  »22,  sq.  T.  II.  p.  öofi.  sq.  — Dessen  hinterlas- 
sene  Miszellen,  p.  219.  sq.)  und  ein  ungenannter 
Verfasserin  Grosse’s  Magazin  (B.II.  St.  I.  p.,  3o-) 
sehr  verdient  gemacht. 

§.  57.  Aller  dieser  Entwürdigungen  unge- 
achlet  wurden  dennoch  von  mehreren  Seiten  über 
den  Magnetismus  Untersuchungen  angestellt;  und 
obgleich  die  Resultate  von  einigen  derselben 
nicht  zu  Gunsten  des  Magnetismus  ausfielen  a), 
Aveil  die  Untersuchungen  vielleicht  nicht  mit  der 
gehörigen  Ruhe  und  Vorsicht,  sondern  viel  zu 
geräuschvoll,  in  zu  grofser  Umgebung  und 
wohl  gar  mit  der  schon  im  Voraus  gewissen 
Ervs^artung  eines  ungünstigen  Erfolges  mögen 
unternommen  worden  seyn , so  sprachen  den- 
noch alle  übrigen  Erfahrungen  zuläut  fürdiever- 
kannte  Sache,  Avefshalb  dann  auch  in  der(Folge 
immer  mehr  Aerzte  und  Nichtärzte,  und  selbst 
ehemalige  Gegner,  auftraten,  die  sich  ganz  für 
den  Magnetismus  erklärten  und  ihm  die  ober- 
ste Stelle  unter  den  Heilmitteln  einräumten ü 

C.  G,  Seile,  in  der  Berlin.  Monatschr.  Nov, 
1789.  u.  Febr.  1790. 

P.  T.  Ueber  den  thier,  Magn.  in  E.  G.  B al din- 
ge r’s  medizinischem  Journale.  B.  IV^.  St.  x3*  Got- 
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tingen  i707*  8-  2.6 — 36.  — X C.  Sch  erb. 

Ueber  die  Heilkräfte  des  thier.  Magn.  in  Rahn’s 
Archiv.  B.  1.  p.  595  — 665.  B.  II.  p.  2i?  - 221.  n. 
409  420.  — B,  Pfoot.  Ueher  den  thier.  Magn, 

Ebendas.  B.  III,  Abth.  II.  p.  i - 45-  Birck- 
h o 1 z.  Diss.  Animi  vires  in  morborum  cnratione 
non  esse  negligendas.  Lips.  1788-  8-  — Friedr. 
Jahu’s  Auszug  aus  einigen  Briefen  Gmelin’s, 
in  Ernst  Gottfr.  Baidinge r’s  neuem  Maga- 
zine für  Aerzle.  B.  XI.  Leipz.  1789-  P-  ^99 — 3o5- 

— Friedr.  Ludw.  Segnitz.  Speciinen  med. 
de  electricitale  aniinali,  quam  dicere  solent  inag- 
netismum  animalem.  Jen.  1790.  8-  — Moritz 
Graf  von  Brührs  erweckter  fViagnetlseur.  1.  c. 

— Heinr.  Tabor’s  Abhandlunji  über  den  thier. 

M agn.  Heidelberg.  1790.  8-  — Joh-  Nath.  Pe- 
zold’s  A ersuche  mit  dem  thier.  Magn.  in  J,  C. 
Reil’s  Archiv  für  die  Physiologie.  Halle.  1797. 
8-  B.  II.  Hft.  I.  p.  I - 18.  — Friedr.  Al  ex  a n- 
der'v.  Huinboldt’s  Versuche  über  die  gereizte 
Muskel-  und  Nervenfaser.  B.  I.  p.  225.  — G.  R. 
Treviranus  physiologische  Fragmente.  T.  I.  u. 
II.  Hannover.  ^797-  99.  8-  — Ahren’s  Diss. 

Analecta  quaedain  ad  doctrinam  de  magnetlsmo 
anirnali  pertinentia.  Francof.  1798-  8-  — Tre- 

viranus neue  Untersuchungen  über  Nervenkraft, 
Consensus  und  andere  verwandte  Gegenstände 
der  organlscben  Natur.  Hannover.  1799.  8.  — J. 
He  i n e k e n’s  Ideen  und  Beobachtungen  den  th. 
Nlagnetismus  und  dessen  Anwendnng  betreffend, 
Bremen.  1800.  8-  — ’ Treviranus.  Dlsf.  Quae- 
dam  magnetlsmum  sic  dictum  animalem  spectan- 
tia.  Jenae.  1801.  8-  — Job.  Heinr.  Fcrd.  Au- 
t e n r i e t h’s  Handbuch  der  empirischen  menschli- 
chen Physiologie.  Tübingen  1801  — 1B02.  8-  T.  I 

— III.  Q.  1031—1056.  — Joh.  Chr.  Reil,  im 

IV.  B.  seiner  Fieberlehre,  1302.  p 77*  i84-  — 

Tb  0.  Flörke  in  Krünitz.  Encyklopädle.' 
1 • 82.  p 4^5-  sq.  — J.  F.  L.  Lentin.  Vom 
thier  Magn,  in  Hufeland’s  Journal  der  prakti- 
schen Heilkunde.  B.  XL  St.  II.  p.  150.  — G. 

Schmid.  Ebend.B.XtV.  St.IV.  p.  73.  B.XV,  St. 
I.  p.  60.  — Jörden’s.  Einige  die  Wirksamkeit 
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des  tliier.  Magn,  begründende  Thatsachen.  Ebend. 

B.  XV.  vSt.  TI.  p.  8o.  — W.  Harcke’s  Heilung 

des  schwarzen  Staars  durch  die  Anwendung  des 
Magnetismus.  Ebend.  B.  XXV'".  St.  I.  p.  157.  — 

S t o r r’s  V orscblag  den  Magnetismus  bei  der  Eun- 
gensucbt  anzuwenden.  Ebend.  St.  Tll.  p.  24.  — 

C.  L.  Treviranus  Versuch  die  hauptsächlich- 

sten Phänomene  des  thierischen  Magnetismus ^ zu 
erklären ; in  seinen  Untersuchungen  über  wich- 
tige Gegenstände  der  Naturwissenschaft  und  Me- 
dicin  I.  Theil.  Göttingen.  1803.  8-  P-  231.  — 

A.  W.  Nordhoff’s  Archiv  für  den  thier.  Magn. 
Jena.  1804.  8-  P-  E Hft  I u IT.  — Carl  II  ein  r. 
Georgy.  Disf.  Cogitata  nonnulla  magnetismi  ani- 
malis  apologetica.  Francof.  ad  Viad.  1804.  0>  — 
G.  C,  Re  i c h’s  Erläuterung  der  Fieberlehre.  Ber- 
lin 1803*  8*  P I-  P-  550-  — Chr.  Adolph. 

Wendler.  Disf.  inaug.  med.  de  magnetismo  ani- 
mali.  Uips.  i8o5  4*  — Aug.  Ed.  Kessler’s 

Versuch,  einige  der  bedeutendsten  Erscheinungen 
des  thier  Magn.  zu  ei klären;  in  den  allgem.  me- 
dizin.  Annalen  vom  Jahre  i8o7.  p.  992 — 1005.— 

P h.  Fr.  VV'^alther’s  Phyfiologie  des  Menschen. 
X.andshut.  1807  u.  8-  I — U*  8.  ö*  üi2.  — 

F r i e d r.  II  u f e 1 a n d’s  Beitrag  zu  den  Erfahrun- 
gen über  Somnambulismus  und  thier.  Magnetis- 
mus; in  Reil’s  Archiv  f.  d Phys.  B.  VI.  Hft.  II. 
p.  125 — 264.  — F.  Fis  che  r’s  Beobachtungen 

über  thierischen  Magnetismus  und  Somnambulis- 
mus; ebend.  p.  264 — 231. — R*  F.  Schelling’s 
Ideen  und  Erfahrungen  über  den  thier.  Magn., 
in  den  Jahrbüchern  der  Medizin  als  Wissenschaft, 
herausgegeben  von  A.  F.  Marcus  und  I.  W. 
Sehe  Hing.  Tübingen.  i8o7-  B.  II.  Hft- I.  p.  .3 
— 4^‘  — Dessen  weitere  Betrachtungen  über  den 
thier.  Magn.  und  die  Mittel  ihn  näher  zu  erfor- 
schen; ebend.  Hft.  H.  p.  r,58 — 190.  — A.  F.  He- 
cker. Die  Heilkunst  auf  ihren  Wegen  zur  Ge- 
wifsheit,  oder  die  Theorien,  Systeme  und  Heil- 
methoden derAerzte  seit  Hippokrates  bis  auf  un- 
sere Zeiten.  Dritte  verbess.  Aufl,  Erfurt.  i8o8- 
8.  p.  169.  — G.  II.  Schubert.  Von  dem  th. 
Magn.  und  einigen  ihm  verwandten  Erscheinun-  ' 
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p;en ; in  den  Ansichten  von  der  Nachtseite  der 
Naturwissenschaft.  1.  c.  p.  ,326  -372.  — llegp- 
wisch.  Heilung  hartnäckiger  Krämpfe  durch  die 
Behandlung  im  grofsen  Bogen;  in  E.  Horn’s 
Neuem  Archiv  für  medizln.  Erfahr.  B,  \ II.  (Beil. 
l8o3-  Ilft.ll.  p.  537  — 549.— Wolfart’s  Versuch, 
den  anim.  Magn  beim  Scheintode  anzuwenden  ; in 
J o h.  Hein  r.  K o p p’s  larhb.  der  Staatsarzueikunde. 
Erster  .lahrg.  Frankf.  a.  M.  ifloO-  8*  p.  4^2  — 
422.  — Nasse’s  Untersuchungen  über  das  Ver- 
hültnifs  des  thier.  Magn.  zur  Elektrizität;  in 
Reil’s  Archiv  f.  d.  Phys.  B.  IX.  Ilft.  2.  ißo^. 
p.  287 — 312.  — (Abgedr.  in  den  allgein.  medi- 

cln. 'Annalen  v.  J.  ißio-  März-Stück.)  — Des- 
sen Beobachtungen  über  den  Somnambulismus 
von  seiner  psychischen  Seite;  in  Reil’s  und 
Eloffbauer’s  Beiträgen  zur  Beförderung  einer 
Kurniethode  auf  psychischem  Wege.  B.  il.  St  3- 
Halle,  ißio.  8-  p.  317  — 536.  • — J.  C.  Hoff- 

bauer’s  Schreiben  an  Nasse,  über  die  von  dem- 
selben initgetheilten  Beobachtungen  üb.  den  magn. 
Somnamb.  mit  Vorschlägen  zu  einigen  Versuchen. 
Ebendas,  p.  337 — ~ Hufeland  in 

seinem  Journ.  d.  pr.  lleilk.  B.  XXVHI.  (iQop.) 
St.  IV.  p.  i»!2.  sq.  — Dessen  Geschichte  einer 
merkwürdigen  vollkomm.  Tageblindheit,  welche 
durch  den  Magnetismus  völlig  geheilt  wurde; 
ebend.  B.  XXIX.  St.  2.  jp.  1 — 68.  — C.  F.  Bur- 
dach’s  Physiologie.  Leipz.  8-  Ö-  167.  — 

I’  r i e d r.  Christ.  B a c h’s  Gi undzüge  zu  einer 
Pathologie  der  ansteckenden  Krankheiten.  Halle 
u.  Berlin.  1810,  8.  6- 7-  92-  95-  — Kuntz- 

inann,  Ueber  das  sogenannte  Besprechen  der 
Rose.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vitalen 
Magnetismus.  ln  Hufeland’s  Journal  der  pr. 
Heilk.  B.  XXXI.  (1810.)  St.  4.  p.  102—111. 

§.  53.  In  England  a) , Holland  Z>)  und  Ita- 
lien c)  scheint  der  animalische  Magnetismus 
nicht  grofse  Fortschritte  gemacht  zu  haben,  und 
in  Schweden  d)  ging  es  ihm  nicht  viel  besser 
■wie  in  Frankreich , indem  er  liier  ebenfalls  ent- 
stellt, verlacht,  verspottet  und  fast  gänzlich 


nach  der  Revolution  noch  hin  und  wieder,  al- 
lein ohne  bedeutenden  Erfolg.  Man  kann  daher 
füglich  nnnehmen , dafs  er^  gegenwärtig  in 
Teutschland,  ungeachtet  aller  Hindernisse,  noch 
am  meisten  cultiviit,  und  hier  auch  wahrschein- 
lich seine  möglich  gröfste  Höhe'  erreichen  wird. 

a)  A Eetter  to  a Physiclan  in  the  Country  on  an, 
Magn,  |vvith  Answer,  London.  i7ßö.  ß.  — A' 
plain  and  rational  Account  of  the  nature  and  ef- 
fects  of  animal  Magn,  in  a series  of  letters 
with  notes  and  an  appendix.  By  the  Editor. 
London.  1739-  0-  — E-  Peart.  On  electriclty 
with  occaslonal  observations  on  mafrnetisin.  Lond. 
179^*  8"  — Martin.  Animal  magnetism  exa- 

inined.  Lond.  1791-  8-  — A System  of  animal 

magnetism.  Lond.  1791.  ß-  — The  general  and 
particular  principles  of  animal  electricity  and  mag- 
netism etc  by  Mr.  Bell.  Lond.  1792.  ß. 
h')  Redevoering  van  Floris  Jacobus  Voltelen, 
over  bet  dierlyk  magnetismus.  Uit  het  Latein, 
vertaald  en  met  een  Voorbericht  vermeerdert, 
door  Johannes  Veirac.  Leyden  1791.  ß. 
t)  Litta  ( Conte ) Riflessioni  sul  maenetismo  ani- 
male. 1792. 

d)  Kort  Anledning  til  forklaeringen  öfver  den  ani- 
male Magnet,  och  Somnambulismens  Verkninger. 
Stockholm.  1737,  ß.  — Inledning  til  Kunskapen 
om  den  animale  Magnetismen.  Stockholm.  x7ß7» 
ß.  — Anmaerkninger  öfver  animalska  magnetis- 
men  och  -Svedenborg.  Nörköping.  i787-  4- 
From  Salskapet  pro  sensu  communi,  raerande  an. 
M.  och  Sved.  Nörköping,  1787*  4 — Abrege 
des  ouvrages  D’Em.  Swedenborg.  1.  c.  — 
Lettre  de  la  Societe  Exegetique  et  Fhilantropique 
*ur  la  seule  explication  satisfaisante  des  pheno- 
menes  du  magnet,  anim.  et  du  somnambul.  1.  c, 
Uebers.  im  Teutsch,  Merk.  i787*  St.  XI.  (Wie 
wenig  die  Strasburger  harmonische  Gesellschaft 
dies  an  sie  gerichtete  Schreiben  würdigte , geht 
aus  ihren  Antworten  hervor.  S.  Boeckmann’s 
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Archiv.  St.  VIII.  p.  75.  sq ) — Sendschreihen 

über  den  thier.  IMagu.  Aus  dem  Schwedischen  u. 
Franz,  von  K.  Sprengel.  Halle.  i78U-  ß-  — 
Briele  über  die  Phänomene  des  thier.  iVJagn.  u. 
Somnambulism.  Leipz.  1708*  8- 

Memoire  de  F.  A.  Mesmer  sur  ses  decouver- 
tes.  an  VII.  (1799.)  ß.  (Uebersetzt  vonW  inkel- 
niann  unt.  d.  Tit. ; lieber  meine  Entdeckungen. 
Jena.  ißoo.  fi.)  — Du  Magnetisme  animal  con- 
sidere  dans  ses  rapports  avec  diverses  brauches  de 
la  physique  generale;  par  A.  M.  J.  C haste  net 
de  Püysegur,  ancien  inarechal  - de  - camp  du 
corps  royal  de  l’aitillerie.  a Paris  ißoy.  ß. 

§.  59.  Mesmer  scheint  für  die  Vervoll- 
homnmung  und  Verbreitung  desselben  nichts 
mehr  tliun  zu  wollen,  indem  er  sich  von  der 
Welt  zurückgezogen  hat  und  gegenwärtig  als 
ybjähriger  Greis  zu  Frauen  fei  d im  Canton 
Thurgau  in  derSchweitz  in  stiller  Einsam- 
keit lebt  a).  Vielleicht  denkt  er  mit  altteutscliem 
Sinne  eines  Luther: 

Ist’s  Werk  von  Gott,  so  wird’s  besteli’n, 

Ist’s  Menschentand , mufss  untergeh’n. 

(t)  Z u g e n b ii  hl  e r’s  Nachricht  von  Mesmer’s  je- 
tzigem Leben  und  Aufenthalte,  in  Ilufeland’s 
Journal  d.  pr.  Ileilk.  B.  XXVIII.  St.  IV’^.  p.  123. 
sq.  — Jeiiaische  allgeni,  Lit.  Zeit,  vom  J.  ißio. 
Inteil.  Bl.  No.  6.  — Salzb.  Zeit.  v.  J.  ißio.  No. 
20.  Beilage. 

§.  60.  Wenn  man  gleich  in  neuern  Zeiten 
die  Gestirne  wieder  an  die  Tagesordnung  brach- 
te und  bemüht  war,  die  Möglichkeit  ihres  Ein- 
würkens  auf  den  menschlichen  Körper  zu  erwei- 
sen fl),  so  ist  dennoch  der  animalische  Magne- 
tismus gegenwärtig  von  allem  Siderismus,  mit 
welchem  ilin  Mesmer,  seinen  früliern  idetn 
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zufolge,  (§.  22.  24.  25  u.  36.)  noch  immer  in 
Verbindung  halt,  getrennt  und  blos  zur  orga- 
nischen Natur  zurückgeführt,  auf  deren  Grund- 
pfeilern er  für  jetzt  allein  ruht. 

a)  Dr.  Franz  Balfour’s  neues  System  über  die 
faulen  nacblassenden  Intestinal-Fleber , und  den 
Sonnen  - und  JVIond-Einflufs  auf  dieselben.  Aus 
dein  Engl.  Breslau.  1792.  ß.  — M.  Wagner’s 
Beiträge  zur  philosophischen  Anthropologie.  B.  I. 
p.  321.  — Joh.  Christ.  Reil  in  seinem  Archiv 
für  die  Physiologie.  B I.  Hft.  I.  p.  135.  u in  sei- 
ner Fieberlehre.  T.  I.  p.  65.  — Rappolt.  Pr. 

Quae  et  quantae  sint  vires  Solis  ac  Lunae,  at- 
mosphaeram  nostrain  perturbantes.  Stuttgard.  179O. 
— Ohservations  on,  the  influence  of  the  Moon 
on  Cliinate  and  the  animal  Economy,  with  a pro- 
per method  of  treatlng  Diseases  when  under  povv- 
er  of  tliat  Luininary,  Philadelphia  ißoo  Q.  — 

J.  H.  F.  Autenrieth’s  Handb.  der  empir. 
menschl.  Physlol.  794-  — J*  Görre’s  Expo- 

sition der  Physiologie.  Koblenz  1805  8-  — He- 
gewisch, im  neuen  nordischen  Archiv  für  Na- 
turkunde, Arzneiwissenschaft  und  Chirurgie,  her- 
ausgeg.  von  Pfaff,  Scheel  u.  Rudolph!.  B, 

I u.  II,  Frankfurt  a.  O.  iQo?*  8*  P-  l49*  — Bur-  ' 
dach’s  Physiologie.  Q.  löß. 

§.  61.  Vom  mineralischen  Magnetismus  ist 
der  animalische  ebenfalls  gesondert,  da  sich  die 
von  Mesmer’n  im  grobem  Sinne  angenom- 
mene Polarität  und  Inclination  eben  so  wenig, 
als  seine  entgegengesetzte  Kraft  (§.  30  u.  36’.) 
darthun  lassen.  — Mesmer  behauptete  näm- 
lich, der  ganze  menschliche  Körper  stelle  einen 
Magnet  dar,  dessen  Aequator  in  der  Cardia 
befindlich  wäre,  dessen  Axe  durch  das  Rücken- 
mark gehe,  und  dessen  beide  Pole  (Kopf  und 
Füfse)  nach  dem  Zenith  und  Nadir  gerichtet 
wären , weshalb  er  durch  sie  mit  den  Himmels- 


körpern  und  der  Erde  in  Verbindung  stehe. 
Dieser  Hauptmagnet  bestand  nun,  seiner  Mei- 
nung nach,  wieder  aus  kleinern  Magneten,  so, 
dafs  jeder  Theil  des  menschlichen  Körpers 
seine  eigenen  , einander  entgegengesetzten 
Pole  hatte:  der  rechte  Arm  war  z,  B.  dem 

linken  entgegengesetzt,  der  kleine  Finger  dem 
Daumen  u.  s.  w.  Da  aber  beim  minerali- 
schen Magnete  sich  nur  die  entgegengesetzten 
Pole  einander  anziehen,  die  gleichnamigen  sich 
hingegen  abst'ofsen,  so  folgerte  er  daraus,  dafs 
man  beim  Magneiisiren  die  entgegengesetzten  Po- 
le mit  einander  in  Verbindung  bringen  und  die- 
serhalb  vor  dem  Kranken  stehen  müsse,  damit 
die  rechte  Seite  des  Magnetiseurs  der  linken 
des  Kranken  gegenüber  käme,  wodurch  dann 
der  Umlauf  des  magnetischen  Fluidums  aus  ei- 
nem Körper  in'den  andern  erst  möglich  wür- 
de a).  — Diese  ganze  Theorie  wird  aber 

dadurch  über  den  Haufen  geworfen,  dafs 
die  Erfolge  ganz  gleich  sind,  man  mag  beim 
Magnetisiren  vor , oder  hinter  dem  Kranken 
stehen  b).  Selbst  seine  eifrigsten  Anhänger  be- 
merkten schon,  dafs  das  Magnetisiren  nach  dem 
Gegenpole  gar  nicht  nothwendig  sei  c).  — So 
war  es  ebenfalls  Täuschung,  wenn  man  behaup- 
tete, man  könne  nur  in  der  Direction  von  Sü- 
den nach  Norden  mit  Erfolg  wirken,  und  der 
Kranke  müsse  daher  beim  Masfnetisiren  immer 

O 

nach  Norden  und  der  Magnetiseur  nach  Süden 
sitzend).  — Die  einzige  Aehnlichkeit , wel- 
che der  animalische  Magnetismus  mit  dem  mi- 
neralischen hat,  ist  das  nothwendige  Streichen 
nach  einer  Richtung  (vom  Kopfe  nach  den  Ex- 
tremitäten)und  das  Aufheben  der  Wirkung  durch 
Gegenstriclie;  dies  Phänomen  wird  sich  aber, 
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ohne  mineralischen  Magnellsmiis , aus  der  ei- 
gen ihiimlichen  BeschaHenheit  des  Organismus 
selbst  hcrleitcn  lassen. 

rt)  Nouvelles  instructives,  hibllographlques,  hlstori- 
ques  et  critiques  de  'inedecine  pour  l’annce  1785* 
p,  172.  — Fhüos.  corpuscul.  p,  155.  sq.  No.  i. 

2.  9 u.  11. 

A)  Gmelin.  Ueber  tbier.  Magn.  St.  IT.  p.  159.  — 
Dessen  neue  Untersuchungen  ilber  thier.  Magn. 
p.  3^5-  ~ Tardy  lourn.  du  trait.  magn.  de  la 
Dein.  N.  Tome  1.  p.  Ö9. 

ff)  D o p p e t . 1.  c.  p.  37.  — C a u 1 e t de  V e a u- 

, niorel.  7\phorism.  de  Mr.  Mesmer.  T.  II.  p.  17« 

tl)  Doppet^  1.  c.  p.  50. 

§.  62.  Einige  Aerzte  halten  den  animali- 
schen Magnetismus  iür  analog  mit  der  Elektri- 
zität und  dem  Galvanismus,  und  legen  seinen 
Erscheinungen  einen  animalischen,  galvanoelek- 
trischen Prozefs  zum  Grunde  a);  mehrere  neuer- 
dings von  Nasse  angestellte  Versuche  scheinen 
indefs  dagegen  zu  sprechen  b). 

aj  Petetin  in  Nordbofls  Archiv,  B.  I.  St.  1.  p.  53. 
sq.  — Caulet  de  Veaumorel.  Aphorismes 
de  M.  Mesmer.  T.  II.  p.  65.  sq.  — Boe'ck- 
mann,  1.  c.  St.  I.  p.  13.  — Gmelin’s  Unter- 
such. üb.  d.  thier  Magn.  St.  II.  p.  155.  177.  — 

Derselbe  in  Mauchart’s  Repertorium  für  empi- 
rische Psychologie.  B.  IV.  p.  335-  — Heine- 

ken,  1.  c.  p.  44.  71.  — Fr.  Hufeland,  in 

Reil’s  Arch.  f.  die  Phys.  B.  VI.  Hft.  3.  p.  253  — 
264.  — F isolier,  ebend.  p.  272  u.  275.  — 

Sehe  Hing,  a.  a.  O.  p.  lyß.  sq. 

A)  Reil’s  Archiv.  B.  IX.  Hft.  2.  (u.  allgem,  mediz, 
Annalen  v.  J.  lO^o.  p.  193—214.) 

/ 

§.  63.  Da  nun  für  jetzt  keine  völlige  Ge- 
^ylf3heit  über  das  Wesen  des  animalischen  Mag- 
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netismus  vorhanden  ist , sondern  Alles  noch 
aut  blolser  Vernmthiino;  beruht,  so  hat  man 
den  einmal  bekannten  Namen  einstweilen  noch 
beibehalten,  bis  dereinst  eine  nähere  Bekannt- 
schaft mit  der  wahren,  hier  wirkenden  Ursache, 
eine  richtigere  Benennung  möglich  machen 
wird.  Um  indefs  die  so  iiäufig  vorkommende 
Verwechselung  mit  dem  mineralischen  Magne- 
tismus zu  vermeiden,  würde  es  geratl)en  seyn, 
den  animalischen  Magnetismus,  seinem  Entdek- 
ker  zu  Ehren,  Mesmerismus  zu  nennen,  so 
wie  dies  bei  dem  Perkinismus  und  Galvanismus 
der  Fall  ist. 


• J 
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Zweiter 
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Zweiter  Abschnitt. 

ü ebersicht 

\ ym 

der 

magnetischen  Erscheinungen. 


Es  giebt  melir  Ding’  im  Himmel  und  auf  Erden, 

Als  eure  Schulweisheit  sich  träumt. 

Shakespeare.  I 


§.  64. 

Ich  gehe  nun  z^r  Beantwortung  der  zweiten 
Frage  (§.  11.)  über:  welche  Erscheinungen  durch 
die  Anwendung  des  animalischen  Magnetismus 
auf  den  menschlichen  Körper  hervorgebracht 
werden.  < 

§.  65.  Aus  dem  vorhergehenden  Abschnitte 
ergiebt  es  sich,  dafs  zu  der  Behandlungsart, 
welche  man  magnetisiren  nennt,  nothwendig 
zwei  Subjekte  erfordert  werden:  ein  behandeln- 
des oder  magnetisirendes,  und  ein  behandeltes 

F 


oder  masnetlslrles.  Obgleich  nur  auf  das  letz- 
tere dieSvirkung  gerichtet  ist,  und  folglich  auch 
nur  bei  ihm  die  davon  abhangenden  Erscheinun- 
gen wahrgen 0111  men  werden  können,  so  ist  den- 
noch schon  im  Voraus  zu  vennuthen,  dafs  auch 
bei  dem  ersteren,  durch  die  ßehandlung  selbst, 
gewisse  Veränderungen  hervorgebracht  werden 
müssen.  Es  ist  daher  bei  der  Aufzählung  der 
maanetischen  Erscheinunaen  nöthia,  sowohl 
die  des  Magnetiseurs,  als  auch  die  des  Ma- 
gnetisirten  anzugeben.  — Erstere  werden 
in  der  Regel  negativer,  letztere  hingegen  po- 
sitiver Art  seyn. 


I. 

I 

Erscheinungen  beim  Magnetiseur. 


§.  G6.  DerMirkende  oder  Ma  gn  e ti  s eur 
ist  gewöbnlicli  nur  in  so  fern  eines  positiven 
■Wirkens  fähig,  als  er  gegen  den  Alagnelisiiten 
ein  üebermafs  an  Energie  und  Lebenskraft  be- 
sitzt a).  Der  Mann  wirkt  daher  im  Allgemei- 
nen kräftiger,  als  das  Weib. 

a)  Gmelin.  lieber  daier.  Magn.  St.  II.  p.  15Ö.  sq. 
— Dessen  neue  IJntersucliungen  üb.  den  thier. 
Magu.  p.  54'5.  No.  lö.  — Derselbe  in  der  Salzb. 
ined.  chir.  Zeit.  v.  .).  i.qoo,  ß.  II.  p.  392.  — P. 
T.  in  Baidinger’s  nied.  Journ,  St.  13.  p.  33.  — 

Wienholt’.s  lleilkralt.  T.  I.  Q.  16.  No,  i.  — 
Burda  ch’s  Pbysiologie.  p.  273. 

§.  67.  Ist  der  Magnetiseur  hingegen  der 
schwächere  Theil , so  findet  entweder  gar  keine 
in  die  Augen  fallende  Wirkung  statt,  oder  si« 
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1 erfolgt  wohl  gar  in  umgekehrtem  Verhältnisse, 
d.  h.  es  zeigen  sich  dann  bei  ihm  die  positiven 
I und  bei  dem  Magnetisirten  die  negativen  Wir- 
[ IvLingen «). 

«)  Tardy.  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  I.  p. 
9Ö-  loo.  Vül.llf,  p.  s2o2.  — Derselbe  in  Nord- 

lioff’s  Archiv  für  den  thier.  Magn.  B.  I.  St.  i.  p. 
66.  Ainnerk.  — G meliu’ä/iieue  Unters,  p.  347. 

561.  S(J[. 

I 

I - §.  6ß.  Unternimmt  der  Magnetiseur  die 

[ Behandlung  bei  einem  empfänglichen  Subjekte, 

tso  empfindet  er  jedesmal  eine  Wärme  und  ein 
gelindes  Ausströmen  in  seiner  flachen  Hand  und 
F vorzüglich  in  den  Fingerspitzen  a). 

a)  Philosopli.  corpusc.  p.  160.  No.  14.  — • Boeck- 
mann’s  Archiv.  St.  V.  p.  C2.  sq^. 

f 

§.  69.  Bedeckt  er  seine  Hände  mit  seide- 
nen Handschuhen,  oder  andern  elektrischen 
Körpern,  so  empfindet  er  kein  Ausströmen,  und 
i seine  Behandlung  ist  ohne  W'irkung;  dagegen 
hemmen  leinene  oder  lederne  Handschuhe  die 
' Wirkung  nicht  a). 

a)  Gmelin,  Ueb.  th.  Magn.  St.  II.  p.]öo.  73,  139. 
163.  — Dessen  neue  Unters,  p.  407«  Des- 

sen Materialien  für  die  Anthropologie.  B.  II. 
p.  87.  ■ ' 

. §.  70.  Nach  einer  wirksamen  Behandlung 

fühlt  der  Magnetiseur  allgemeines  Mißbehagen, 
Schwäche  im  Verdauungssiysterne,  und  überhaupt 
einen  Kraftverlust , der  Sowohl  mit  dem  Grade 
der  Empfänglichkeit  des  behandelten  Subjektes, 
als  auch  mit  der  Dauer  der  Operation  und  ük 
rer  öftern  Wiederholung  in  gieicliem  Verhält- 
nisse steht  a). 

I'  2 


Wenn  gleich ’Treviran  us  einen  solchen 
Kraftverlust  des  Magnetiseurs  zu  bezweifeln 
scheint  b),  so  kann  dieser  blofseZweifcl  noch  keines, 
weges  als  ein  gültiger  Einwurf  gegen  das  Gesagte 
angesehen  werden^  indemTr  evira  n us  sich  hier- 
bei auf  keine  eigene  Erfahrung  stützt.  Ueberdies 
wird  ja  auch  diese  Erscheinung  nicht  blos  durch 
das  Selbstgefühl  des  Magnetiseurs,  sondern  auch 
dadurch  erkannt,  dafs  sein  Wirken  auf  den  Kran- 
ken jederzeit  von  geringerem  Erfolge  ist,  wenn 
er  kurz  zuvor  einen  Andern  magnetisirte  c).  Ob- 
gleich ich  mich  bei  meinen  Versuchen  vor  aller 
Selbsttäuschung  möglich  verwahrte,  so  habe  ich 
doch  jederzeit  nach  einer  wirksamen  magneti- 
schen ßehandlung  bald  mehr,  bald  minder  ein  Ge- 
fühl von  Schwäche  in  mir  wahrgenommen,  und 
mir  ist  selbst  ein  Arzt  bekannt , welcher  sich  durch 
allzuhäufiges  Magnetisiren  so  entkräftete,  dafs  er 
schon  in  der  ßlüte  des  Lebens  sein  frühes  Grab 
fand. 

a)  P.  T.  in  Baldinger’s  mediz,  Journ.  B.  IV.  St. 
13.  p.  33.  — Boeckmann’s  Archiv.  St.  VII.  p. 
13* — Gmelin.  Ub.  thier.  Magn.  St.  I.  p.  27. 
129.  St.  11.  p.  33.  37.  45.  58.  79.  101.  125.  160, 
165.  174.  — Dessen  neue  Unterf.  p.  242.  245. 

353.  355"  — Dessen  j\Iat.  f.  d.  .\nthr.  ß.  I. 

p.  sq.  — Derselbe  in  der  Salzb.  medic.  ebir. 
Zeit.  V J.  ißoo.  B.  II.  p.  392.  — Lentin,  in 

Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  B.  XI.  St.  2. 
p.  140. — .lördeus,  ebend.  B.  XV.  St.  2.  p.  94. 
— Wienbolt’s  Heilkr.  d.  thier,  Magn.  T.  III. 
Abth.  3-  P‘  ‘^Ö4-  ~ Dessen  Miszellen,  p.  290. — 
— ßurdach’s  Physiologie,  p.  273.  278- 

l)  Untersuchungen  über  wiclitige  Gegenstände  der 
Naturwissenschaft  und  Medicin ; 1.  c.  p.  232. 

ff)  Heinecken’s  Ideen  und  Beobacht  p.  117.  

Gmelin  in  der  Salzb-  Zeit.  v.  J.  ißoo.  ß.  II. 
P-  3‘j2. 
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§.  71.  Veranlafst  der  Magnetiseur  durch 
seine  Behandlung  keine  in  die  Aiiejen  fallende 
Wirkung  auf  den  Kranken,  so  fiililt  er  sich  nach 
dem  Magnetisiren  auch  nicht  so  entkräftet  n). 
Schelling  will  zwar  einige  Ausnahmen  hiervon 
bemerkt  und  bei  aller  scheinbaren  Unempfänglich- 
keit  des  Kranken,  den  Magnetiseur  dennoch  er- 
schöpft-gesehen haben  h);  diese  Erfahrungen  sind 
aber  für  jetzt  noch  zu  einzeln,  als  dafs  sie  jene 
allgemeine  Regel  ganz  aufheben  könnten. 

a)  Gmelin.  Ueber  thier.  Magn.  St.  I.  p.  öi.  89» 
St.  II.  p,  3Ö. 

b)  Jahrbücher  der  Medizin.  B.  II.  p.  166» 

§.  72.  Ist  der  Magnetiseur  während'  des 
Wirkens  mit  dem  zu  behandelnden  Subjekte 
durch  elektrische  Körper  isolirt,  so  ist  sein  Kraft- 
verlust nicht  nur  geringer,  sondern  sein  AVir- 
ken  ist  auch  intensiv  stärker  a).  Ein  hinrei- 
chender Beweis , dafs  nicht  Ermüdung  jene 
Schwäche  veranlafste,  sondern,  dafs  sie  in 
dem  A'^erluste  eines  mitgetheilten  Stoffes  ihren 
Grund  haben  mufs. 

a)  (jinelin.  Ueb.  thier.  Magn.  St.  II.  p.  69.  75* 
100.  127.  i/jo.  142.  190.  — Dessen  neue  Unt. 

p.  164.  169.  408-  — Derselbe  in  der  Salzbuig. 

Zeit.  V.  J.  ißoo.  B.  II.  p.  392.  — Ileinecken’s 
Ideen  u.  Beobacht,  p.  147.  i49*  ^5^»  Bur- 

dach’s  Physiologie,  p.  277. 

II. 

Erscheinungen  beim  Magnetisirten. 


§.  73.  Die  Erscheinungen,  welche  in  dem 
magnetisch  behandelten  Subjekte  durch  ein  po- 


^ ßC  — 

sillves  Wirken  (§.  67.)  hervorgebraclit  werden, 
sind  von  doppelter  Art : entweder  beziehen  sie 
sich  aui’  den  ganzen  Körperzustand sind  dann 
nicht  periodisch,  sondern  wahrend  der  ganzen  Cur 
andauernd,  und  können  füglich  als  allgemei- 
ne Wirkungen  des  animalischen  Magnetis- 
mus betrachtet  werden,  oder  sie  betreffen  blos 
einzelne  Verrichtungen  des  Organismus,  zeigen 
sich  dann  nicht  andauernd,  sondern  nur  vorüber- 
gehend zu  gewissen  Zeiten,  vorzüglich  nur  wäh- 
rend der  magnetischen  Behandlung,  und  können 
demnach  zu  den  besondern  Wirkungen  des 
animalischen  Magnetismus  gezählt  werden  a).j 

a)  Ileinecken.  1.  c.  p.  47* 

1.  Allgemeine  Wirkungen. 

§.  74-  Die  allgemeinen  Wirkungen  des  ani- 
malischen Magnetismus,  welche  als  andauernde 
Zustände  des  Organismus  anzusehen  sind,  sich 
fast  jederzeit  und  bei  allen  Subjekten,  deren 
Krankheit  von  der  Art  ist,  dafs  der  animalische 
Magnetismus  Anwendung  leidet,  mehr  oder  weni- 
ger äufsern , und  von  der  Theilnahme  des  gan- 
zen Körpers  herzurühren  sclieinen , sind  nach 
lleineken’s  und  mehrerer  Anderer  Erfahrun- 
gen ä)  vorzüglich  folgende: 

1)  Allgemeine  Erweckung  und  Verstärkung 
der  Lebensthätigkeit  in  allen  Theilen  des 
Körpers,  ohne  bedeutende  Reizung ; sowohl 
in  dem  Nerven  -,  Muskel  Gefäfs  - und 
Verdauungssysteme,  als  auch  in  den  Ab - 
und  Aussorderungsorganen.  — Personen, 
denen  man  auf  keine  Art  durch  stärkende 
Mittel  zu  ihren  Kräften  verhelfen  konnte. 


wurden  durch  den  animalischen  Magnetis- 
mus in  kurzer  Zeit  aus  dem  Zustande  der 
gröfsten  Schwäche  gerissen.  Uer  animali- 
sche Magnetismus  beschleunigt  den  Puls 
und  das  Athemholen,  bringt  inelir  Wärme 
undRöthe,  ein  erhöhtes  Gemeingefühl  und 
Heiterkeit  der  Seele  hervor.  Appetit  und 
Verdauung  wachsen,  Beschwerden  bei  der- 
selben verschwinden,  die  Leibesöffnung, 
welche  vorher  erzwungen  werden  mufste, 
stellt  sich  von  freien  Stucken  ein,  und  de» 
Kranke  bekommt  Neigung  zu  solchen  Spei- 
sen, die  ihm  dienlich  sind,  und  Widenvillen 
gegen  solche,  die  ihm  schaden.  So  befördert 
der  animalische  Magnetismus  alle  übrigen 
Absonderungen,  die  7’ranspiration,  und  be- 
sonders die  Menstruation,  zu  deren  Wie- 
derherstellung er  das  kräftigste  Mittel  ist. 
Er  scheint  vorzüglich  auf  das  grofse  Geflechte 
der  sympatischen  Nerven  im  Unterleihe 
zu  wirken,  und  durch  die  mannigfachen 
Verbindungen  desselben  sich  dem  ganzen 
übrigen  Systeme  mitzutheilen, 

2)  Sanfte  Beizung  und  allgemeine  Verbreitung 
derselben  über  die  ganze  Oberfläche  des  Kör- 
pers, wodurch  jede  Disharmonie  und  daher 
entstehende  abnorme,  locale  Beaction  auf- 
gehoben und  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
gestellt wird.  — Auf  diesem  Wege  be- 
sänftiget der  animalische  Magnetismus  die 
heftigsten  Actionen  des  Nervensystems, 
den  Tumult  der  Muskeln , die  überspann- 
ten Anstrengungen  der  Lebenskräfte  in  der 
ganzen  Oekonomie. 

3)  Ableitung  der  erhöhten  Lebensthäligkeit 
von  leidenden  Organen  und  Hinleitung  der- 
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selben  auf  andere  Organe.  — Hierdurch 
^vird  ein  doppelter  Zweck  erreicht;  einmal 
wird  die  aufgeregte  Thätigkeit  von  innern  , 
edlen  Organen  auf  solche  übergeführt,  deren 
heftige  Wirkungen  mit  wenigerem  Nachtlieile 
für  das  Gan/.e  verbunden  sind,  und  nächst 
diesem  wird  dagegen  die  Lebensthätigkeit  in 
einzelnen  geschwächten  Organen  verstärkt 
und  erhöht.  Beruhigung  und  Stärkung  ist 
daher  der  Erfolg  dieser  Wirkungsart  des  ani- 
malischen Magnetismus.  Meistens  lösen  sich 
die  Stürme  in  einen  behaglichen  Zustand  auf, 
werden  in  der  Folge  gelinder,  bis  endlich 
die  gänzliche  Genesung  erfolgt,  indem  der 
animalische  Magnetismus 
4)  Verminderung  und  völlige  Entfernung  jenes, 
die  krankhafte  Thätigkeit  des  Nervensystems 
hervorbringenden  Reizes  bewirkt. 

«)  Heineken,  1.  c.  p.  48 — 5*-  — Gmelln’s  neue 
Unt.  p.  20.  sq.  302.  sq.  357.  sq.  — Dessen  Ma- 
terial. f.  d.  Anthr.  R.  I.  p.  363.  — Derselbe  in 
der  Salzb.  med,  chir.  Zeitung  v.  J.  B.  II, 

P*  389.  — Wienliolt’s  Heilkraft.  T,  II.  pag. 
375-  — Reil’s  Fieberlehre.  B.  lY.  p.  i85  — 
Fr.  Hufeland,  a.  a.  O.  p.  241.  — C.  W.  Hu- 
fei an  d^  in  seinem  Journ.  B.  XXIX.  St  2.  pag. 
10.  No.  ö.  — Schubert,  1.  c.  p.  333. 

2.  Besondere  Wirkungen. 

§.  75.  Die  besondern  Wirkungen  des  ani- 
malischen Magnetismus,  welche  keine  nothwen- 
dige  und  unausbleibliche  Folge  der  Anwendung 
desselben  sind,  sondern  sich  nur  hin  und  wieder, 
und  mehr  oder  weniger  bei  einzelnen  Subjekten 
periodisch  äufsern,  sind  höchst  mannigfach  und 
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(nicht  blos  nach  der  jedesmaligen  Geistes  - und 
Körperbeschaffenheit  des  Kranken,  sondern  auch 
selbst  des  auf  ihn  einwirkenden  Magnetiseurs) 
individuell  verschieden.  Von  der  unmerklichsten 
physischen  Aftection  an,  (die  sich  oft  erst  hin- 
terher durch  die  nachfolgende  Besserung  bemerk- 
bar macht)  bis  zu  der  höchsten,  geistigen  Befan- 
gung,  die  das  ganze  gewöhnliche  sensitive  und 
intellectuelle  Leben  aufhebt,  durchläuft  der  Kranke 
das  dunkele  Gebiet  der  Möglichkeiten,  auf  seiner 
eigenen,  ungemessenen  und  nicht  im  Voraus  zu 
berechnenden  Bahn.  Es  ist  daher  sehr  schwer, 
eine  Norm  aufzufinden,  nach  welcher  sich  die 
magnetischen  Erscheinungen,  mit  allen  ihren  Ei- 
genthümlichkeiten,  mannigfachen  Abweichungen 
und  individuellen  Verschiedenheiten,  unter  einen 
bestimmten  Gesichtspunkt  bringen  lassen.  Wenn 
indefs  Tardvein  solches ünternehmen  auch  frü- 
her  für  unausführbar  hielt  n),  so  haben  dennoch 
Gmelin,  Hei  necken.  Wienholt,  und  spä- 
terhin der  ungenannte  Verfasser  des  physiologi- 
schen Aufsatzes  in  Nordhoff’s  Archiv,  so  wie 
auchC.  W.  Hufeland,  die  Bahn  dazu  gebrochen. 
Die  Ideen  dieser  Männer  benutzend,  will  ich 
jetzt  die  magnetischen  Erscheinungen  zu  ordnen 
und  systematisch  aneinander  zu  reihen  suchen , 
wobei  ich  indefs  imVoraus  bemerke,  dafs  dieser  V er- 
such noch  keinesweges  dazu  geeignet  seyn  wird, 
allen  Anforderungen  Genüge  zu  leisten. 

a)  NordhofFs  Archiv.  B.  I.  St.  2.  p.  67. 

§.  76.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  eine 
solche  systematische  Aufstellung  noch  am  ersten 
möglich,  wenn  man  die  ganze  Reihe  der  Er- 
scheinungen , von  der  niedrigsten  bis  zur  höch- 
sten, in  gewisse  Grade  abtheilt,  und  hierbei 


die  Sinnlichkeit  als  Elnlheilungsgrund  ge» 
braucht,  veil  an  diese  die  meisten  rliänomene 
gich  anschliefsen. 

§.  77.  ^iis  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet 
habe  ich  sechs  prade  bemerkt,  in  welche  der 
Kranke  durch  den  animalischen  Magnetismus 
versetzt  werden  kann.  Je  höher  er  in  diese 
Grade  hinaufrückt,  um  so  mehr  entfernt  er 
sich  von  der  Sinnenwelt  und  nähert  sich  dem 
Intellectuelleni  sein  durch  jenes  Zurücktreten  be- 
wirkter extensiver  Verlust  wird  ihm  gleichsam 
intensiv  wieder  ersetzt,  bis  er  endlich,  zur  höch- 
sten Intension  gesteigert,  auch  gleichzeitig  wie- 
der die  möglich  gröfste  Extension  erlangt.  — 
Diese  Grade  können  nicht  immer  durch, Kunst 
bei  allen  Kranken  herbeigefühvt  werden , son- 
dern sind  meistenthcils,  von  dem  Geistes  - und 
Körperzustande  eines  jeden  einzelnen  abhängig,  als 
ein  freies  Spiel  der  Natur  anzusehen  n).  Es  ist  ein 
solches  gradweises  Hinaufrücken  zur  Wieder- 
herstellung der  Gesundheit  auch  nicht  immer 
erforderlich  6)  j denn  viele  Kranken  bleiben  im 
ganzen  Verlaufe  der  Cur,  bis  zu  ilirer  völligen 
Wiederherstellung,  nur  in  den  niedern  Graden; 
andere  hingegen  werden  durch  das  täglich  fort- 
gesetzte Magnetisiren  immer  empfänglicher  und 
steigen  allmälig  zu  höhern  Graden;  noch  an- 
dere, aber  nur  wenige,  gehen  gleich  anfänglich 
in  die  höhern  Grade  über,  und  bleiben  dann 
gewöhnlich  darin  während  der  ganzen  Cur. 
Mit  der  zunehmenden  Besserung  verlieren  sie 
wieder  allmählig  die  Empfänglichkeit  für  den 
Magnetismus  und  gehen  endlich , oft  ungern, 
durch  den  ersten  Grad  zur  Unempfnngliclikeit 
wieder  zurück  c).  — Ich  w'crde  diese  Grade 


91 


zuvor  im  Allgemeinen  angeben,  und  sie  nach 
diesem  einzeln  durchgehen. 

I 

a)  Tardy.  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol,  TI. 

p.  21. 

h)  He  ineclien,  1.  c.  p.  209.  sq.  — Hufeland’s 
Journ.  B.  XXIX.  St.  II.  p.  65.  No.  IV'. 

e)  Gmelin’s  neue  Unt.  p.  349. 

A.  Bestimmung  der  magnetischen 

Grade. 

§.  73.  Man  kann  zuvörderst  nach  Hufe- 
land’s Angabe«)  folgende  Haiiptgrade  unter- 
scheiden: den  rein  physisch  - magneti- 

schen Zustand,  ohne  Thei] nähme  des  Gei- 
stigen, und  den  magnetischen  Zustand 
mit  psychischer  Affektion,  wobei  wieder 
der  Fall  zweifach  seyn  kann,  entweder  blos  auf- 
gehobene Sinnlichkeit,  oder  mit  Erwa- 
chung  und  Exaltation  des  innern  Sinnes 
verbunden.  — Diese  drei  Hauptgrade  zerfal- 
len nun  wieder,  ein  jeder  in  zwei  besondere 
Grade,  wodurch  eine  sechsfache  Stufen- 
folge entsteht. 

ä 

a)  Journ.  d.  pr.  Heilk.  B.  XXIX.  St.  2.  p.  10.' 

§.  79.  Der  Verfasser  jener  schon  erwähn- 
ten physiologischen  Abhandlung  sagt  sehr  tref- 
fend ä) : „Wie  der  Mensch  überhaupt  anfäng- 

lich  aufser  sich  verloren  und  mit  der  ihn  um- 
gebenden Welt  verwachsen,  nicht  sowohl  in 
sich  als  vielmehr  in  den  Dingen  lebt,  sich  er- 
hält und  findet,  dann  abgetrennt,  in  sich  zu- 
rückfällt, sich  in  sich  ergreift  und  befestiget, 
und  nun  sich  und  die  Welt  begreifend,  zur 
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Besonnenheit  gelangt,  — also  verhält  sich  auch 
der  Mensch  in  den  durch  den  animalischen 
Magnetismus  versetzten  Zuständen.“ 

a)  Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  i.  p.  i6t. 

$ 

§.  go.  Im  ersten  Grade  sind  die  ge- 
wöhnlichen Zugänge,  durch  welche  die  Psyche 
mit  der  Aufsenwelt  in  Verbindung  steht,  noch 
unversehrt  j die  Sinnlichkeit  bleibt  aufgeschlos- 
sen und  erhält  den  Menschen  fortwährend  in 
der  Sphäre  des  Gewöhnlichen,  weshalb  dieser 
Zustand  der  Grad  des  Wachens,  genannt 
werden  kann. 

§.  gi.  Rückt  der  Mensch  höher  hinauf,  so 
wird  die  Sinnlichkeit  zum  Theil  geschlossen ; 
die  Mehrzahl  der  Sinne  giebt  ihm  aber  noch 
von  nahen  Umgebungen  Kunde,  und  nur  der 
Sinn  für  die  Ferne  (das  Auge)  entzieht  sich  der 
Herrschaft  des  Willens  und  geht  in  den  Zustand 
einer  momentanen  Zwecklosigkeit  über.  Dieser 
zweite  Grad  der  blos  gestörten  Sinnlichkeit, 
wird  von  einigen  Magnetisten  der  Halbschlaf, 
oder  die  unvollkommene  Krise  genannt. 

§.  g2.  Weicht  die  ganze  Sinnlichkeit  zu- 
rück, so  tritt  der  Mensch  aus  der  Verbindung 
mit  der  Aufsenwelt  und  geht  zur  innern  Dun- 
kelheit über.  Dieses  den  dritten  Grad  cha- 
rakterisirende  Verhältnifs  kommt  dem  Zustande  , 
der  Betäubung  sehr  nahe,  und  wird  mit  dem 
Namen  des  magnetischen  Schlafes  belegt. 
Herausgetreten  aus  dem  Leben  in  den  Aussen- 
dingen und  in  sich  selbst  versunken , steht  der 
Mensch  hier  an  der  Grenze  zweier  sehr  verschie- 


denen  Welten,  an  der  dunkeln  Pforte  zum  lieber- 
gang  in  ein  höheres,  besseres  Seyn. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Erinnerung  aus 
dem  wirklichen  Leben  durch  diesen  Grad  der 
Dunkelheit  zu  den  höhern  Graden  mit  hinüber 
genommen,  und  die  dortige  Gegenwart,  als  un- 
mittelbare Folgenreihe,  daran  angeknüpft  wird, 
dafs  aber  dagegen  bei  der  Rückkehr  durch  die- 
sen Grad  jenes  neue  Glied  hier  stets  zurück- 
bleibt und  nicht  ins  Wachen  mit  herübergenom- 
men wird.  Wenn  demnach  in  jenen  höhern 
Zustanden  die  Erinnerung  einer  ununterbroche- 
nen Kette  gleicht,  so  gehen  für  das  wirkliche 
Leben  alle  die  Glieder  derselben  verloren,  wel- 
che innerhalb  jener  Zustände  ßelen. 

§.  83.  Erwacht  der  Mensch,  nicht  aber 
aus  jenem  Schlafe,  sondern  innerhalb  desselben, 
so  kehrt  ihm  das  Bewufstseyn,  wie  aus  einem 
verworrenen  Traume,  zurück,  und  er  fühlt  sich 
und  seinen  Zustand  wieder  deutlich.  Er  ist 
schlafend,  im  Schlafe  aber  wachend,  und  nur 
in  so  fern  des  Schlafes  Meister,  dafs  er  ihn  zwar 
nicht  zu  tilgen  vermag,  docli  aber  davon  nicht 
beschränkt  ist,  sondern  aus  sich  herausgehen 
und  sich  äufsern  kann.  Schon  durch  den  vor- 
hergehenden Grad  von  dem  Leben  in  den  Au- 
fsendingen  abgeschnitten  , und  in  die  magneti- 
sche Sphäre  übergeführt,  erwacht  er  jetzt  inner- 
halb derselben  , lebt  also  auch  nur  in  ihr 
und  in  Abhängigkeit  von  den  mit  ihr  ver- 
bundenen Dingen.  Diese  seine  Abhängigkeit 
bezieht  sich  vorzüglich  auf  den  Magnetiseur, 
durch  welchen  er  gewissermafsen  empfindet, 
denkt  und  handelt,  und  der  gleichsam  ein  neues 
Organ  für  ihn  ist,  durch  weiches  er  mit  den 


Aufsendingen  ’svleder  in  eine  ganz  eigenthümli* 
che  Verbindung  gesetzt  wird.  Weit  abgesehen, 
dafs  ihm  der  Verlust  seiner  Freiheit  schmerzhaft 
und  die  Abhängigkeit  von  seinem  Magnetiseur 
drückend  seyn  sollte,  so  ist  ihm  dies  Verhält- 
nifs  gerade  höchst  angenehm.  Er  dünkt  sich 
in  der  Nähe  desselben , wie  in  einer  Gegend, 
in  welcher  er  gern  lebt  undathmet,  und,  von 
ihm  entfernt,  in  eine  Wüste  hinausgestofsen, 
verlassen  und  von  den  Gefühlen  des  Heimwehs 
geplagt. 

Dieser  vierte  Grad  kommt  in  den  Schrif- 
ten der  Magnetisten  oft  unter  dem  Namen  der 
vollkommenen  Krise,  oderauch  des  einfa- 
chen Somnambulismus  vor.  Dem  Kran- 
ken selbst  gab  man  den  Kamen  Somna7nbule, 
Somnilocjue,  auch  Crisoloque.  Von  dem  vorher- 
gehenden Grade  unterscheidet  sicli  dieser  "durch 
das  vorhandene  Bewufstseyn  und  Aeufserungsver- 
inögen,  so  wie  auch  durch  das  eigenthümliche 
.Verhältnifs  der  Verbindung  mit  der  Aulsenwelt, 
und  von  den  nachfolgenden  Graden  dadurch,  dafs 
das  Bewufstseyn  hier  nur  das  Gewöhnliche,  dort 
aber  erhöht  ist. 

§,  84*  So  wie  der  Kranke  beim  Uebergan- 
gc  aus  dem  zweiten  in  den  dritten  Grad  in  sich 
.zurückging  (§.  82.),  so  kehrt  er  auch  vom  vier- 
ten zum  fünften  Grade  wieder  in  sich  zurück, 
nicht  aber  zu  jener  dunkeln  Verworrenheit,  son- 
dern zur  innern  Selbstbeschatumcr.  Durch  sein, 
stärker  als  jemals  hervortretendes' Gemeingefühl 
und  erhöhtes  Bewufstseyn  bekommt  er  eine  helle  u. 
lichtvolle  Erkennlnifs  seines  innern  Körper- und 
Gemüthszustandes , berechnet  die  als  nothwen- 
dige  Folge  eintrettnden  Krankheitserscheinungen 
aui  das  pünktlichste  voraus,  und  bestimmt  die 


wirksamsten  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung.  Diese 
seine  Innerlichkeit  behauptet  er  auch  auf  andere, 
mit  ihm  magnetisch  verbundene  Personen.  Die 

Verbindung  mit  dem  Magnetiseur  ist  inniger 
als  zuvor,  und  daher  die  Abhängigkeit  von  ihm 
gröfser,  zugleich  aber  auch  die  Lust  des  magne- 
tischen Seyns  erhöht. 

Von  diesem  fünften  Grade  an,  welchen 
man  auch  den  Grad  der  Selbstbeschauung 
nennt,  begreift  man  alle  folgende  magnetische 
Zustände  unter  der  Benennung  Clairvoyance  und 
giebt  auch  dem  dahin  versetzten  Kranken  den 
Namen  Clairvoyant, 

§.  85.  Im  sechsten  Grade  tritt  der  Kran- 
ke wieder  aus  sich  heraus  und  in  eine  höhere 
Verbindung  mit  der  gesammten  Natur.  Die 
bei  der  Selbstbeschauung  vorhandene  Klarheit 
breitet  sich  aus  über  das  Nahe  und  Ferne,  im 
Raume  und  in  der  Zeit,  daher  auch  dieser  Zu-  - 
Stand  der  Grad  der  allge  meinen  Klarheit 
(auch  wohl  Ecstase , t Desorganisation)  ge- 

nannt wird.  Von  allem  Kleinlichen,  Irdischen 
ist  der  Kranke  abgezogen  und  zu  gröfsern  und' 
edlem  Gefühlen  gesteigert;  höchste  Ruhe,  Un- 
schuld und  Reinheit,  die  aus  seinem  ganzen 
Wesen  hervorgehen,  geben  ihm  das  Ansehen  ei- 
nes Verklärten,  und  in  einer  höhern  Mundart 
spricht  gleichsam  ein  Geist  aus  ihm.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Magnetiseur  ist  so  innig,  dafs 
der  Kranke  die  Gedanken  desselben  auf  das  ge- 
naueste weifs  und  seinem  blofsen  Willen  gehorcht. 
Das  Gefühl  dieses  Zustandes  soll  an  Seligkeit 
grenzen. 

^ §.  ßü.  Noch  giebt  es  einen  höhern  Grad, 
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den  ich  nicht  mit  aufzähle,  weil  einestheils  die 
Eiffenheiten  desselben  für  uns  verloren  gehen 
und  er  auch  anderntheils  nicht  zu  den  Phänome- 
nen einer  rationell  durchgeführten  magnetischen 
Behandlung  gehört.  EsistdiesderGrad  derEnt- 
zückung,  bei  welchem  der  Mensch  zum  dritten 
male  so  weit  in  sich  zurücktritt,  dafs  das  Intellec- 
tuelledurchgehends  aufgehoben  und  das  Leben  aus 
der  Sphäre  des  Animalischen  ganz  in  die  des 
Vegetativen  zurückgedrängt  zu  seyn  scheint  a). 
Empfindungs-  und  bewufstlos  weilt  der  Mensch 
' im  Zustande  solcher  scheinbaren  geistigen  Nicht- 
' cxistenz  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit,  hat 

bei  seinem  Erwachen,  und  selbst  im  magnetischen 
Schlafe,  keine  Erinnerung  davon,  und  kann 
bei  öfterer  Wiederkehr  eines  solchen  Zustandes  | 
sehr  leicht  in  den  einer  andauernden  Geistes- 
verworrenheit übergehen. 

F «)  Hufeland’s  Journal  d.  pr.  Heilk.  B. XXIX.  St.  ß. 

' 

p.  IO. 

' §•  87*  Nach  dieser  gegebenen  Ansicht  wür- 

den die  magnetischen  Grade  in  folgendem  Ver- 
' hältnisse  zu  einander  stehen ; 
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§.  83*  Kein  Kranker  gelangt  in  die  Iiölie- 
ren  Grade,  wenn  er  nicht  zuvor  die  nicdern 
durchlaufen  hat.  Es  ist  zwar  (§.  77.)  gesagt 
worden,  dafs  bisweilen  einzelne  Mensclien  gleich 
bei  der  ersten  magnetischen  Behandlung  in  die 
höheren  Grade  versetzt  werden,  dies  geschieht 
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aber  nur  in  sofern,  als  die  niedern  Stufen  we- 
gen des  zu  schnellen  Darüberhingehens  nicht  ge- 
hörig bemerkt  und  unterschieden  werden  kön- 
nen. 

So  wie  es  bei  einer  jeden  magnetischen 
Cur  im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  dafs  der  Kranke 
erst  um  die  Mitte  derselben  die  gröfste  Höhe 
' erreicht  und  dann  allmälig  wieder  herabsteigt, 

so  verhalt  es  sich  auch  bei  jeder  einzelnen  Schlaf- 
periode. Steht  z.  B.  der  Kranke  auf  dem  Puncte, 
dafs  er  durch  magnetische  Einwirkung  jedesmal 
in  den  sechsten  Grad  versetzt  werden  kann,  so 
gelangt  er  nicht  unmittelbar  dahin,  sondern 
durchläuft,  mehr  oder  Aveniger  schnell,  zuvor 
die  niedern  Stufen,  erreicht  dann  um  die  Mitte 
seines  Schlafes  erst  die  gröfste  Höhe,  und  kehrt 
gegen  das  Ende  desselben  auf  dem  entgegen- 
gesetzten Wege  wieder  ins  Wachen  zurück. 

Sowohl  äufsere  als  innere,  noch  nicht  ge- 
liörig  bekannte  Einflüsse,  machen  den  Kranken 
zu  manchen  Tagen,  und  selbst  zu  manchen  Au- 
' (_  genblicken,  mehr  oder  weniger  geneigt,  eine 
gewisse  Höhe  zu  erreichen;  daher  ist  der  Stand- 
• punkt  des  Schlafes  sich  nie  andauernd  gleich, 
sondern  stets  schwankend.  — Dies  voraus- 

gescliickt,  gehe  ich  nun  zu  den  einzelnen  Er- 
scheinungen über. 

B.  Uebersicht  der  magnetischen 
Erscheinungen  nach  den  ver- 
schiedenen Graden. 


Erster  Grad. 

§.  89.  In  höclist  seltenen  Fällen  erfolgt 
\ bei  wiederholter  Anwendung  des  animalischen 
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Magnetismus  gar  keine  in  die  Sinne  fallende 
Reaction  und  dennoch  ein  allmäliges  liesserwer- 
den  des  Kranken  a),  und  wieder  eine  Verscliliiii- 
luerung,  sobald  das  Magnetisiren  zu  früh  unter- 
lassen wird;  ein  Beweis,  dafs  nicht  die  Natur 
allein  die  Heilung  veranlafste,  sondern,  dafs  der 
Magnetismus  ungeachtet  des  Mangels  an  Er- 
scheinungen dennoch  Avirksam  war. 

rt)  Hei  necken,  1.  c.  p.  209.  — Wienholt’e 

Heilkraft.  T.  I.  Vorbericht  p.  35.  T.  IT.  p.  224* 
sq, — Hufeland’s  Journ.  d.  p.  Heilk,  B.  XXIX. 
St.  2.  p.  9. 

§.  90.  Treten  während  der  magnetischen 
Behandlung  die  Erscheinungen  des  ersten  Gra- 
des (§.  80.)  ein,  so  sind  es  gewöhnlich  folgende: 
zunächst  ein  Gefühl  eines  starken  Diirchströmens 
vom  Kopfe  nach  den  Extremiteäten  n),  hierauf 
'ein  allgemein  erhöhter  Wärmegrad,  der  sehr  leicht 
durchs  Thermometer  bemerkbar  wird  6),  mehr 
Ilüthe  der  Haut,  mit  verstärkter  Ausdünstun»' 
derselben  c),  und  ein  Gefühl  von  Leichtigkeit 
und  Wohlbehagen  im  ganzen  Körper  d) , wobei 
aber  die  Sinnlichkeit  durchaus  imverschrb 
bleibt  e). 

a)  Boeckmann’s  Archiv.  St.  I.  p.54»'~  Gmeliu’s 
Mat.  f.  d.  Anthrop.  B.  I.  p.  329. 

V)  Armand,  im  Journ.  des  Luxus  und  der  Moden, 
Mai.  i7ßö.  — Gmeliu’s  neue  Unters,  p.  26. 
28.  44.  157.  164.  194*  299.  — Wienholt’s 
Ileilkr.  T.  I.  p.  72. 

i)  Gmelin.  Ueb.  tbier.  Magn.  St.  I.  p.  £o;  — 

Dessen  neue  Unters,  p.  194.  — Dessen  Mat.  f. 
die  Anthrop.  B.  I.  p.  45-  n3-  i32.  147.  33o*  33»* 
— Wi e n h 0 It.  1.  c.  T.  1.  p.  114.  T.  II.  p.’524.- 
557,  405. 

G 2 


d)  Gmelin.  Ueber  thier.  Magn.  St.  I.  p-  lö.  45.. 

133.  — Dessen  neue  Unters,  p.  13«  — ^ 

zol^,  a.  a-  O.  Versuch  9 u.  10. 

e)  D’Esser,  in  Expose  des  eures  de  Strasbourg. 

V Tome  I p 7.  sq  — Schelling,  a.  a.  O.  p 3o- 

sq.  — Hufei  aud’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  B.  XXIX. 

St.  2,  p.  41  - 4S- 

§.  91.  Bei  einigen  Kranken  zeigen  sich 
bisweilen  locale  Reactionen , als:  Kälte,  Schwe- 
re , Spannen , flüclitige  Stiche  und  Schmerzen  in 
einzelnen  Theilen  : Beklemmung  in  der  Brust; 

jucken,  Brennen  und  Ameisenlaufen  in  der 
Haut;  Zuckungen  oder  Lähmung  einzelner 
Muskeln,  Herzklopfen,  momentane  Betäubun,g 
u.  dgl.  m.  a). 

a)  Boeckmann’s  Archiv.  St.  VII.  p.  9.  — Gme- 
lin’s  neue  Unters,  p.  20-  38-  43*  47*  233-  24^- 
501.  — Dessen  Mat.  f.  d.  Anthrop.  B.  I.  p.  332. 

— Pezold,  a-  a.  O.  Versuch  1.  3.  ü.  9.  — 

II  einecken,  1.  c.  p.  2ii  — 231.  — Harcke, 

a,  a.  Ü.  p.  170.  — Wienholt’s  Ileilkr.  T.  I. 

^).  153.  sq.  177.  T.  II.  p. 363. —Hufe land’s  Journ. 
d.  pr.  Heilk.  a.  a.  O. 

§.  92.  Manchm.al  erfolgt  während  der  mag- 
netischen Einwirkung  ein  natürlicher  und  mit- 
unter auch  tiefer  Schlaf,  der  dann  gewöhnlich 
nachläfst,  sobald  diese  aufhört  a).  Einige  Kran- 
ke verfallen  auch  aufser  der  Zeit  des  Magneti- 
sirens  in  einen  öfters  wiederkehrenden,  natürli- 
chen Schlaf  ö),  welcher  bisweilen  von  selbst  in 
den  magnetischen  übergeht  c). 

Dafs  dieser  Schlaf  noch  eine  Eigen thümlich- 
keit  des  ersten  Grades,  und  keinesw'eges  dem  , 
folgenden  angehörig  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs 
der  Kranke  durch  ein  Geräusch,  z.  ß.  durchs  An- 
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reden  u.  dgl.,  zu  jeder  Zeit  aus  ihm  erweclct 
werden  kann,  was  beim  dritten  Grade  nicht  der 
Fall  ist,  und  dafs  er  dann  willkürlich  die  Augen 
zu  öfinen  vermag,  was  iin  zweiten  Grade  un- 
möglich wird  d). 

n)  Wienholt’s  Ileilkr.  T.  I.  p.  iii.  sq.  139,  17g. 
216.  ZJÖ7.  — Dessen  hinterlassene  ärztliche  Mis- 
zellen, p.  i48.  — Nasse,  in  Re  i Ts  Beiträgen. 
B.  II.  St.  3.  p.  3P9. 

If)  Wienholt’s  Ileilkr.  T.  I.  p.  72.  sq.  2 iß.  239- 
243-  38i*  T.  II.  p.  T.  III.  Abth.  2.  p.  262. 
Abth.  3.  p.  6. 

e)  Wienholt,  1.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.  264* 

— Nasse,  in  Reil’s  Beiträgen.  B.  II.  St.  3. 
P-  325- 

Pezold,  a.  a.  O.  p.  4'  Versuch  5. 

§.  93.  Nur  wenige  Patienten  bleiben  wäh- 
rend der  ganzen  Cur  auf  dieser  niedern  Stufe, 
die  meisten  gehen  gewöhnlich  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  in  die  folgenden  Grade  über. 
Dafs  aber  auch  von  diesem  Standpunkte  aus 
sehr  bedeutende  Krankheiten  gehoben  werden 
können,  ist  schon  längst  erwiesen,  und  durch 
eine  neuerdings  bekannt  gewordene  Heilung  ei-, 
ner  höchst  merkwürdigen  Pliotophobie  a) , aber- 
mals bestätigt  worden. 

<r)  Ilufeland’s  Journ,  d.  pr.  Heilk.  B.  XXIX.  St.  2. 
p.  I.  sq. 

Zweiter  Grad. 

I 

§.  94.  Zu  den,  schon  beim  ersten  Grade 
(§.  90.)  im  Voraus  erwähnten,  hier  aber  noch 
weit  stärker  hervortretenden,  Erscheinungen  ge- 
sellen sich  nun  noch  folgende:  — - Die  Wärme 
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lüinmt  mehr  zu  und  verbreitet  sich,  dem  Ge- 
fühle des ''Kranken  nach,  von  dem  Magen  aus, 
Avie  von  einem  Centralpunkte,  über  den  gan- 
zen Körpern).  Der  Puls  wird  gewöhnlich  vol- 
ler und  lebhafter  ö)  und  das  Alhemholen  leichter 
und  tiefer.  Der  Kranke  empfindet  eine  Schwere 
in  den  Augenliedern  und  einen  unwiderstehli- 
chen Drang,  sie  zu  schliefsen c).  Erfolgt  letz- 
teres, so  scheinen  sie  ihm  wie  aneinander  ge- 
leimt, und  es  ist  ihm  nun  wahrend  der  ganzen 
magnetischen  Einwirkung  völlig  unmöglich,  sic 
von  selbst  wieder  zu  öflnen  d).  Durch  die  übri- 
gen Sinne,  die  sogar  bisweilen  erhöht  sind  e), 
ist  indefs  der  Kranke  mit  der  Aufsenwelt  noch 
foit\vährend  in  Verbindung  (§.  8i-)>  weifs' 

demnach  Alles,  was  um  ilin  vorgehty),  wenn 
er  gleich,  wie  dies  bisweilen  geschieht,  nicht 
immer  zu  sprechen  und  sich  zu  äufsern  im 
Stande  ist  g).  Beim  Nachlasse  der  magnetischen 
^ Behandlung  öffnet  er  aber  von  selbst,  oder  durch 
Beihülfe  seines  Magnetiseurs , die  Augen  und 
fühlt  sich  nach  diesem  meistenlheils  gestärkt 
und  wohl  h). 

o)  Gmelin’s  neue  Unters,  p,  \6/[.  302, 

5)  Gmelin,  1.  c.  p.  204.  303.  — Harcke, 

a.  3.  O.  p.  172.  — Wienholt’s  Heükr,  T.  1. 

p.  72.  114.  142.  367.  — C.  VV.  Ilufeland’s 

Journal  d.  pi.  Heilk.  B.  XXIX.  St.  2.  p.  44. 

Bisweihn  bleibt  der  Puls  aber  auch  unverän- 
dert (Gmelin,  1.  c.  p.  13.  28.)  und  manchmal 
soll  er  sogar  um  25  bis  50  Schläge  vermindert 
werden.  (.1  01  de  ns,  a.  a.  O.  p.  94.  — Wien- 
liolt,  1.  c.  T.  II.  ]>.  3Ö.  — Treviranus  Un- 

ters, üb.  TNaturwiss.  u.  Medicin.  p,  264.). 

f)  Gmelin,  Ueb.  thier.  Magn.  St.  I.  p.  66.  St.  If, 
p.  15Ö.  • — Dessen  neue  Unters,  p.  303.  sq^. 
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«Q  II e i n e ch e n , 1.  c.  p.  — Fr-  Hufeland, 
in  Reil’s  Archiv.  B.  VI.  p.  23/}.  — Wienholt, 
1.  c.  T.  III.  Al.itii.  3.  p.  7, 

e)  Gmelin.  Ueb.  thier.  Magn.  St.  II.  p,  143.  sq. 
191. 

f)  Tardy.  Trait.  inagn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  II. 
p.  45-  — Derselbe  in  NordliofTs  Archiv.  E.  L 
St.  1.  p.  öl.  — Boeckmann’s  Archiv.  St.  i. 
p.  20.  54-  — Gmelin.  Ueb.  thier.  Alagn.  St.  i. 
p.  12.  »8.76.  St.  2.  p.  47-  ^9^-  — Pezold,  a.  a. 
O.  Versuch  2.  3 u.  14.  — Wienljolt,  1.  c.  T.  I. 
p.  141.  243.  sq.  230.  T.  II.  p,  20.  3Ö3.  40Ö.  T.  III. 
Abth.  3.  p.  330. 

g)  Wienholt,  1.  c.  T.  II.  p.  50. 

h)  Gmelin.  Ueb.  thier.  Magn.  St.  1.  p.  67.  130.— 

J ö r d e n s,  a.  a.  O.  p.  94*  — Fr.  H u f e 1 a n d, 

a.  a.  O.  p.  241.  Wienholt’s  Miszellen. 

p.  149. 

§.  95.  Auch  in  diesem  Grade  treten  sehr 
häufig  jene,  schon  (§.  91.)  genannte  Local -BO' 
actionen  hervor,  die  oftmals  eine  bedeutende 
Höhe  erreichen  Icönnen.  Näclcst  diesen  bemerkt 
der  Kranke  bisvi’eilen  eine  Helligkeit  vor  den 
Augen,  oder  lichte  Scheine,  die  einem  öfteren 
Blitzen  gleichen  a),  ein  Stechen  in  den  Spitzen 
der  Finger  und  Zehen,  abwechselnd  eine  Schwe- 
re und  Kälte  in  den  Extremitäten , die  ihm  wie 
mit  Blei  angefüllt  zu  seyn  scheinend),  einWe- 
heseyn  um  die  Magengegend , Uebelkeiten,  hef- 
tiges Schaudern  c),  Reiz  zum  Husten,  vorzüglich 
bei  Berührung  der  Herzgrube  d)  u.  dgl.  m.  Au- 
fser  einem  sehr  gewöhnlichen  starken  Schwitzen 
des  Gesichts  und  der  Hände  e)  erfolgen  oft  schi- 
andauernde,  allgemeine,  und  profuse  Schw  eifse  f ) , 
die  nicht  selten  ihre  regelmäfsigen  Perioden  lial- 
ten  g).  Manchmal  treten  Fieberbewegungen  ein, 
welche  ebenfalls  oft  periodisch  wiederkehren  und 


sich  zu  einem  intermittirenden  Fieber  ausbil- 
den  h).  Bei  den  dazu  geneigten  Personen  zeigen 
sicli  auch  wohl  locale  und  allgemeine  Krämpfe, 
partielle  Lähmungen,  Catalepsien  und  mehrero 
andere  Nervenzufälle  i). 

Alle  diese,  durch  den  animalischen  Magne- 
tismus veranlafste  Zufälle,  so  auffallend  und  hef- 
tig sie  auch  bisweilen  seyn  mögen,  sind  in  der 
Itegel  für  den  Kranken  heilsam,  und  endigen 
tich  mit  Ruhe,  grofser  Erleichterung  und  dem 
l ebergange  in  einen  bessern , behaglichem  Zu- 
f tand.  Wenn  der  Magnetiseur  diese  Zufälle 
nur  gehörig  zu  leiten  und  zu  seinem  Zwecke 
zu  bestimmen  weifs,  so  werden  durch  sie  oft 
sehr  wohlthätige  Revolutionen  in  der  Oekono- 
mie  des  Körpers  bewirkt. 

(i)  Ile  inecken,  1.  c.  p.  167,  — Wienholt’s 

Heilkr.  T.  II.  p.  33.  45«  — Schubert,  1.  {c. 

P-  358. 

l>)  Tardy.  Trait.  mapjn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  II.  p.  45. 
— Bocckrnann’s  Archiv.  St.  1.  p.  iß. — Gme- 
lin’s  neue  Unters,  p.  301.  — Wien  holt,  1.  c. 
T.  I.  p.  71. 

c)  Wienholt,  1.  c.  T.  I.  p.  115.  sq. 

d)  L.  c.  T,  III.  Abth,  2,  p.  37.  sq.  190.  sq. 

e)  L c.  T.  I.  p.  377.  sq.  T.  II.  p.  5.  — Pezold, 

a.  a.  O.  p.  4.  Versuch  6. 

/)  II  e i n e c k e n , 1.  c.  p.  5 2.  — W i e n h o 1 1,  1.  c. 

T.  I.  p.  I.  sq.  — Harcke,  a.  a.O.  p,  170.  171. 

.§•)  Wien  holt,  1.  c,  T.  I.  p.  ßo.  sq.  115.  sq.  1O5. 
£8i-  sq.  T.  II.  p.  7.  37.  T.  III.  Abth.  2.  p.  270. 

/i)  ^Vienholt,  1.  c.  T.  I.  p.  62.  ßo.  sq.  3Öß.  T.  II. 
p.  7.  T.  III  Abth.  2 p.  iqr.  sq.  — II  eizi  ecken, 
1 c.  p.  52. 

Treviranus  hält  den  magnetischen  Zustajrd 


selbst , dem  des  Fiebers  analog  (S.  dessen  Unter- 
suchung. p.  075)» 

i)  Gmelin.  Ueber  tbier.  Magn.  St.  II.  ,.'p.  150.  — 

Dessen  neue  Untersuchungen,  p.  ß.  — He i- 
necken,  1.  c.  p.  55. 

Treviranus  irrt,  wenn  er  in  seinen  Unter- 
suchungen (über  wichtige  Gegenstände  der  Natur- 
wissenschaft und  Medicin,  p.  263.)  es  als  Regel 
aufzustellen  sucht , dafs  der  magnetische  Schlaf 
sich  immer  mit  Zuckungen  einstelle.  Wenn  gleich 
die  Zuckungen  oft  erfolgen,  so  sind  sie  doch  nie 
so  häufig,  dafs  sie  als  Norm  angesehen  werden 
könnten. 


Dritter  Grad. 

§.  96.  Von  den  beiden  vorhergehenden 
Graden  sehr  verschieden  zeigt  sich  der  dritte 
Grad.  Wenn  der  Kranke  bis  hierher  noch  alle 
an  ihn  gethane  Fragen  bpantworten  und  nach 
dem  Wiedereröffnen  der  Augen  sich  des  Vorge- 
gangenen erinnern  konnte,  so  vermag  er  dies  jetzt 
nicht  mehr.  Er  ist  gegen  alles  Anreden,  und  selbst 
gegen  das  heftigste  Schreien,  durchaus  unem- 
pfindlich, und  hat  nach  dem  Erwachen  nicht  die 
mindeste  ßückerinnerung  (§.  ßa.)  aus  diesem, 
bald  längere  bald  kürzere  Zeit  dauernden  uiid 
manchmal  bis  zur  Soporosität  und  völligen  Er- 
starrung übergehenden  Zustande  a).  — Der 

Erfolg  nach  dem  Erwachen  ist  aber  auch  hier 
in  der  Regel:  Wohlbefinden,  Munterkeit  und 
Stärkung  b). 

a)  Pez  old,  a.  a.  O.  Versuch  6 u.  ß.  — R.  F.  in 
NordhoiFs  Archiv^  B.  I.  St.  x.  p.  i6z. 

b)  R.  F.  a.  a.O, 

§.  97.  Zu  den  besondern,  diesen  Grad  oft 
begleitenden  Erscheinungen:  gehören  vorzüglich 


— iü6 

Olmmaclucn,  allgemeines,  convulsivisclies  Zittern, 
wirkliche  Krämpfe,  cataleptische  und  selbst  <apo- 
pleciische  Zustände.  — Pezold  erwähnt  z. 
B.  a),  dafs  eine,  an  Kopfschmerzen  leidende  und 
nur  während  einer  Minute  von  ihm  magnetisch 
behandelte  Frau  mit  einem  heftigen  Schrei  inZuk- 
kungen  und  einen  vollkommen  apoplectischen 
Zustand  verfiel,  in  \velchem  sic  von  g Uhr  des 
Morgens  bis  gegen  5 Uhr  des  Abends  blieb,  und 
alsdann  wieder  von  selbst  erwachte. 

a)  A.  a.  O.  p.  17. 

§.  98.  Wenn  der  Kranke  beim  Uebergange 
in  die  hohem  Grade  und  beim  Rückgänge  aus 
denselben,  die  beiden  niedern  Grade  sehr  schnell 
und  oft  unmerklich  durcliläuft,  so  zeichnet  sich 
sein  Durchgang  durch  den  dritten  Grad  um  so 
mehr  aus.  Hein  ecken  schildert  diesen  Ueber- 
gans:  sehr  treffend,  indem  er  sagta):  — „Die- 
ser Zustand  fängt  gewöhnlich  mit  allen  Zeichen 
einer  eintretenden  Schläfrigkeit  an.  Ein  öfteres 
Gähnen,  Dehnen  undFiecken  des  Körpers,  Schwe- 
rerw'crden  der  obern  Augenlieder,  Unvermögen, 
dieselben  aufgeschlossen  zu  erhalten,  kündigen 
denselben  an.  Nun  erfoliit  mehrcntheils  ein 

O 

tiefer  Seufzer;  nach  diesem  schliefscn  sich  die 
Augen  gänzlich,  und  es  entsteht  ein  schlafähn- 
lich er  Zustand,  in  welchem  der  Kranke 
aller  Empfindung  und  alles  Bewufst- 
seyns  beraubt  zu  seyn  scheint.  Dieser 
dauert  bald  länger,  bald  kürzer,  und  geht  mit 
einem  abermaligen  Seufzer  in  den  Zustand  der 
feinem  Empfindung  und  des  lebhafteren  Bewufst- 
seyns  über,  dev  denn  auch  seine  gewisse,  ge- 
wöhnlich genau  bestimmte  Zeit  dauert,  und  sich 
mit  dezn  Uebergange  in  den  schlafäiinlichen  Zu- 


4 


jfand,  linier  Erscheinung  der  nemlichen  Um- 
stande, die  seinen  Anfang  begleiteten,  endiget/* 

rt)  L.  c.  p.  5Ö.  £04,  — Aiicli  Wien  holt  gieht  die- 
selbe Schilderung  davon  in  seinem  Werke  (T.  Ilf. 
Abth.  1.  p.  22i.  Abth,  2.  p,  52  sq.  201.  297.  299. 
Abth.  3.  p.  25Q.  346.  390.),  so  auch  Schubert 
(1.  c.  p.  332  sq.)  und  Nasse  (in  ReU’s  Beiträ- 
gen. B.  II.  St.  3,  p.  3i8-  323.). 

Vierter  Grad. 

§.  99.  Mit  dem  vierten  Grade,  oder  dem 
Zustande  des  Somnambulismus,  beginnt  die 
lleihe  jener  merkwürdigen,  so  oft  und  iinvor- 
siclitig  bestrittenen,  durch  die  sprechendsten 
Thatsachen  aber  dennoch  vollkommen  bewähr- 
ten Erscheinungen. 

Der,  zwar  nicht  aus  seinem  Schlafe,  son- 
dern nur  in  sich  selbst,  erwachte  Kranke  gelangt 
mm  wieder  zu  seinem  vorigen  Bewufstseyn;  er 
findet  und  erkennt  sich  wieder,  aber  in  einem 
abgeänderten  Verhältnisse  zu  den  Umgebungen, 
Die  äufsern  Sinne,  die  gewohnten  Zugänge  für 
die  Aufsenwelt,  sind  entweder  gänzlich  geschlos- 
sen, oder  doch  unter  einer  andern  Form  hervor- 
getreten, und  nur  der  innere  Sinn  ist  noch  der- 
selbe (§.  83-)- 

§.  100.  Dieses  innere  Erwachen  geschieht 
nicht  plötzlich , sondern  in  der  Regel  nur  stufen- 
weise, mehrere  Schl.afperiodcn  hindiirch.  Nas- 
se giebt  über  dies  allmählige  Fortschreiten  sei- 
ner Kranken  vom  Schlafe  zum  Somnambulismus 
folgende  Schilderung  n) : „Während  der  ersten 
acht  Nachmittage,  an  denen  sie  magnetisirt  wur- 
de, verfiel  sie  in  einen  dem  gewöhnlichen  völlig 
ähnlichen  Schlaf,  und  nur  am  neunten  Tage  des 
Magnetisirens  zeigten  sich  in  den  ve'rändeiieii 
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Gesichtszügen  der  Kranken  die  ersten  Zeichen  ei- 
nes anfangenden  Innern  Erwachens.  Es  lag  der 
Ausdruck  eines  Innern  Verdrusses,  einer  widri- 
gen Ueberraschung  in  ihren  Mienen.  Man  sah 
es  deutlich,  dafs  die  Kranke  keine  Schlafende 
möhr  war.  Am  zweiten  und  dritten  darauf  fol- 
genden Tage  war  ihr  Gesicht  heiterer;  die  frühe- 
re Verworrenheit  löste  sich  allmählich  in  Klarheit 
auf.  Die  Kranke  safs  da,  wie  jemand,  der  sdll 
hachsinnt.  Kief  man  sie  bei  ihrem  Namen , so 
zeigte  sich  aufs  deutlichste  der  Ausdruck  der 
Aufmerksamkeit  in  ihren  Gesichtszügen.  Indes- 
sen wufste  sich  die  Somnambule  von  diesen  drei 
ersten  Tagen  nichts  zu  erinnern.  Als  die  Kranke 
am  folgenden  Tage  wieder  bei  ihrem  Namen  ge- 
rufen wurde,  zeigte  sich  ebenfalls  an  ihren  Lip- 
pen noch  kein  Bestreben  zu  antworten;  allein  die 
Somnambule  erzählte  nachher,  dafs  sie  sich  ent- 
sinne, wie  sie  ungefähr  an  diesem  Tage  unver- 
ständliche Laute,  wie  aus  weiter  Ferne,  gehört 
habe.  Der  Ausdruck  des  Wohlseyns  und  eines 
Nachsinnens,  das  sich  noch  nicht  recht  finden 
kann,  wurde  übrigens  täglich  deutlicher.  Am 
nächsten  Tage  zeigte  sich  beim  Namensruf  der 
Kranken  an  den  zuckenden  Lippen  schon  ein  Be- 
streben, antworten  zu  wollen;  allein  sie  schien  ■ 
die  Worte  nicht  finden,  oder  den  Sprachorganen 
nicht  gebieten  zu  können.  Es  war  finster  vor 
den  Augen  der  werdenden  Somnambule;  aber  sie 
fühlte,  dafs  jemand  anders  in  ihrer  Nähe  sey. 
Einen  Tag  später  gelangen  ihr  einzelne,  ganz  lei- 
se Laute,  nach  sichtbarer  grofser  Anstrengung. 
Die  Kranke  sah  aber  jetzt  verworrener,  verdriefs- 
li.rher  aus,  wie  in  den  vorigen  Tagen.  Sie  mufs- 
te  gleichsam  wider  ihren  Willen,  durch  fortge- 
setztes Magnetisiren  in  den  neuen,  ihr  unge- 


wohnten  Zustand  hinübergezogen  werden.  la 
der  nächsten  Krise  wurde  ihre  Sprache  lauter;  sie 
hörte,  was  man  zu  ihr  sagte;  aber  was  sie  sprach, 
Avar  einsylbig  und  niufste  ihr  immer  erst  abge- 
fragt werden.  Noch  fortwährend  war  es  der 
Kranken  übel  zu  Muthe;  sie  wufste  nicht,  wo 
sie  war,  und  was  mit  ihr  vorging.  Es  kam  ihr 
vor,  als  wenn  sie  ganz  in  Nebel  eingehüllt  sey, 
und  die  ihr  vorgehaltenen  Gegenstände  gab  sie 
falsch  an.  Auch  noch  am  achten  Tage  (nach  dem 
Anfänge  ihres  inneren  Erwachens)  beurtheilte  sie 
ihren  eigenen  Zustand  und  äufsere  Erscheinun- 
gen meistens  falsch,  obgleich  sie  schärfer  hörte, 
und  es  heller  vor  ihren  Augen  wurde.  Ihre  Ant- 
worten wurden  indessen  ausführlicher;  es  ent- 
wickelte sich  Neigung  und  Abneigung  zu  den  ihr 
sich  nähernden  Personen ; hingegen  die  Freiheit, 
den  Magnetiseur  auch  von  selbst  anrederi  zu  kön- 
nen, die  dem  Somnambulismus  eigenthümliche 
Klarheit,  und  das  Vermögen  des  Hellsehens,  ge- 
wann sie  erst  in  den  folgenden  spätem  Krisen.“ 

«)  Reil’s  Beiträge.  B.  II.  St.  3.  p.  325  sq. 

§.  101.  Der  in  sich  vollkommen  erwachte 
Somnambul  unterscheidet  mit  den  Augen  nichts 
als  höchstens  Licht  und  Finsternifsa),  und  wenn 
die  Augenlieder  auch,  wie  dies  nur  in  wenigen 
Fällen  geschieht,  geöflnet  sind.  Der  Augapfel 
ist  dann  entweder  krampfhaft  in  die  Höhe  gezo- 
gen, oder  starr,  und  die  Pupille  erweitert  und 
unempfindlich  6).  Weder  eigene  Willkuhr,  noch 
fremde  Heihülfe  vermögen  in  den  meisten  Fällen 
das  Oeffnen  der  Augen  zu  bewirken;  will  man 
die  Augenlieder  aber  mit  Gewalt  auseinanderzie- 
hen, «o  erfolgen  convulsivische  Bewegungen  der 
Gesiclitsmuskeln  c).  Auch  die  Augäpfel  an  und 


für  sich  kann  der  Somnambul  in  diesem  Zustan- 
de nicht  nach  Wilihühr  bewegend). 

ii)  Wien  hol  t’s  Ileilkr.  T.  IIL  Abth.  2.  p.  204. 
Ahth.  g.  p.  12. 

b)  Treviranus,  in  der  Salzb.  med.  chir.  Zeit,  vom 
J.  1799.  B.  TI.  p.  25/f.  — Ginelin’s  neue  Un- 
ters, p.  54.  — Dessen  Mat.  f.  d.  Anthrop.  B.  II. 
p.  2ß5.  — He  ine  keil,  1.  c.  p,  ög,  iii.  — Len- 
ti 11,  a.  a.  O.  p.  141.  — Wien  holt,  1.  c.  T.  III. 
Abtli.  X.  p.  49.  145.  Abth.  2.  p.  119,  20g.  Abth.  g. 
p.  i60-  — Fischer,  a.  a.  O.  p.  269.  — J.  H. 
Jlung‘s  Theorie  der  Geisterkunde.  Nürnberg. 
xBoß.  8-  p-  269.  — Schubert,  1.  c.  p,  ggg.  — 
Nasse,  in  Reil’s  Archiv  für  die  Fhysik.  B.  IX. 
Heft  2.  p.  253  sq. 

c)  Heinecken,  1.  c.  p.  65.  — Ilarcke,  a.  a.  O. 
p.  172  sq. 

d)  Wienholt,  1.  c.  T.  III,  Abth.  2.  p.  116. 

§.102.  Durch  das  Verschlossenseyn  dieser 
Organe  wird  der  Sinn  des  Gesichtes  aber  nicht 
aul^ehoben,  sondern  tritt  mit  einer  oftmals 
noch  vermehrten  Stärke  in  den  sämmtlichen  Or- 
ganen des  Gefühls  wieder  hervor. 

Zunächst  metamorphosirt  sich  das  Getaste 
zum  vollkommenen  Gesichtssinne,  so,  dafs  der 
Somnambul  durch  dasselbe  die  feinsten  Gesichts- 
gegenstände, sowohl  ihren  Umrissen,,  als  Farben 
nach,  auf  das  deutlichste  unterscheiden  kann a). 
jFr  empfindet  z.  B.  den  jedesmaligen  Stand  der 
Zeiger  einer  ihm  vorgehaltenen  und  von  ilim  ent- 
weder nur  oberflächlich  berührten,  oder  manch- 
mal auch  nicht  berührten  Uhr,  und  giebt  ganz 
genau  die  Zeit  auf  derselben  anü);  so  lieset  er 
ebenfalls  Schriften c),  und  schreibt  auch  wohl' 
selbst  d). 
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fl)  Petetin.  Memoire.  Part.  L p.  19.  tmd  inNörd. 
lioff’s  Archiv'.  B.  I.  St.  I.  p.  20.  — > Gmelin’a 
Mat.  fiir  die  Anthrop.  B.  II.  p.  71.  75.  — Wien- 
holt’s  Heillir.  T.  III.  Abth.  2.  p.  205.  Abth.  3. 
p.  lg.  — J un  g,  1.  c.  p.  40. 

b)  Petetin.  Memoire.  Part.  I.  p.  20.  und  in  Nord- 
h ü ff’s  Archiv.  B.  I.  St.  1.  p.  21.  — Gm  elin’s 
Mat.  für  dieAnthr.  B.  1.  p.  44.  37.60.  B.  II.  p.  44, 
51.  3Ö.  öo.  72.  05-  — Wienholt,  1.  c.  T.  III. 
Abth.  2.  p.  02.  — Schelling,  a.  a.  O.  p.  41. 

c)  Boeck  mann ’s  Archiv.  St.  I.  p.  21.  — Gine- 
lin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  71.  gp.  — 
Wien  holt,  1.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.  66.  69.  77. 
01.02.  Abth.  5.  p.  200.  — Nasse,  in  Reil’ s 
Archiv.  B.  IX.  Tieft  2.  p.  253.  Anm. 

</)  Gm  elin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  90.  — 
i e u h o 1 1 , 1.  c.  T.  III.  Abth.  3.  p.  210.  2 12. 
217. 

§.  105.  Anfser  diesem  Vicariat  durchs  Ge- 
taste  wird  die  Magengegend  der  Sammelplatz  al- 
ler Sinnesempfindungen,  und  hauptsächlich  ge- 
schieht durch  sie  die  vorzüglichste  Vermittelung 
des  Gesichtssinnes«;.  Der  Somnambul  erkennt 
daher  so  gut,  wie  durchs  Getaste,  den  Stand  der 
Zeiger  auf  einer  dicht  gegen  seine  Herzgrube  ge- 
haltenen Uhrü).  Es  mufs  aber  wohl  hierzu  von 
seiner  Seite  eine  giofse  Anstrengung  des  Willens 
erfordert  vv'erden,  indem  solche  Wahrnehmungen 
hei  ihm  nicht  gleich  die  gehörige  Deutlichkeit 
liaben,  sondern  nur  nach  und  nach  erst  an  Be- 
stimmtheit gewinnen.  Gmelin  stellte  hierüber 
manche  sehr  interessante  Versuche  an  c).  Er  zog 
z.  B.  aus  einem  gemischten  Spiele  Karten  dicht 
vor  der  Herzgrube  seiner  Somnambule  eine  Kar- 
te heraus  lind  drückte  die  Farbenseite  derselben 
mit  seinen  Fingern  gegen  die  Herzgrube  der  Som- 
nambule, so,  dafs  ^Yeder  von  ihr,  noch  von  ihm 
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und  den  Umstehenden  die  Karte  gesehen  und 
unterschieden  werden  konnte;  nun  fragte  er, 
was  dies  für  eine  Karte  sey,  und  die  Somnam- 
bule antwortete,  es  sey  ein  Bild;  nach  einiger 
Zeit  unterschied  sie  erst,  ob  es  eine  Dame,  ein 
König  oder  Bube  war;  eine  Weile  darauf  nannte 
sie  die  Couleur  und  bestimmte  endlich,  ob  es 
Caro,  Treff  u.  s.  w.  war;  besähe  man  nun  die 
Karte,  so  fand  man  jederzeit  ihre  Aussage  bestä- 
> tiget.  Der  Erfolg  war  immer  derselbe,  wenn 
auch,  für  den  Ungläubigen,  der  Somnambule  die 
Augen  verbunden  wurden  d).  — Tardy  er- 

, wähnt  ebenfalls  einer  Somnambule,  welche,  bei 
fest  verbundenen  Augen,  fremde  und  ihr  unbe- 
kannte Schriften  las,  sobald  man  sie  ihr  dicht 
gegen  die  Herzgrube  legte  e).  Aehnliche  Erfah- 
rungen wurden  auch  Won  mehrern  andern  Mag- 
nelisten  gemacht/). 

«)  Tardy.  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  I.  p.  7i. 
C4.  Vol.  II.  p.  53.  — LeBlanc,  in  Expose  des 
eures  de  Strasbourg.  T.  II.  p.  122.  — Mouille- 
saux,  ebendas.  T.  III.  p.  34.  42» 

i)  Petetin.  Memoire.  P.  I.  p.  23.  und  ln  Nord- 
hoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  1.  p.  23.  — • Gmelin':» 
Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  7r. 

c)  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  7p.  ß3.  lop. 

d')  Ebendas,  p.  72-  75*  io7-  lop*  112.  115,  132. 

«)  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  II.  p.  30  sq. 

y)  Petetin.  Memoire.  P.  I.  p.  £6.  und  in  Nord« 
.hoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  1.  p.  25.  — C . . , . 

Journ.  magn.  de  Mademoiselle  D.  Vol.  I.  p.  22. 
— Wlenholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  270, 
— - Schubert,  1.  c.  p.  339. 

104.  Haben  die  Somnambulen  ihr  Wahr- 
nehmungsvermögen in  der  Magengegend  erst 

durch 


durch  öftere  Uebung  cullivlrt,  so  ist  es  nicht 
mehr  nöthig  den  Gegenstand  damit  in  unmittel- 
bare Berührung  zu  bringen,  sondern  es  ist  schon 
hinreichend,,  wenn  man  ihn  nur  in  einiger  Ent- 
fernung der  Herzgrube  gegenüber  liält,  avo  er 
dann  gewöhnlich  deutlicher  erkannt  wird,  als 
wenn  man  ihn  in  die  Nähe  der  Augen  bringt  a). 
Auch  diese  Versuche  sind  bei  verbundenen  .Augen 
mit  dem  nämlichen  Erfolge  Aviederholt  worden  Z?). 

Einige  Somnambulen  scheinen  indefs  eine  ‘ 
Ausnahme  hiervon  zu  machen.  Nasse  legte 
z.  B.  seiner  Kranken  über  beide  Augenlieder  ein 
Paar  fest  anliegende,  die  ganze  Augengegend  be- 
deckende Heftpllaster,  und  hielt  ihr  dann  ge- 
färbte Papiere  vor.  Sie  erkannte  die  Farben , nur 
mufsten»  ihr  die  Papiere  in  der  Kichtung  vor- 
gehalten werden,  als  wenn  sie  solche  mit  den 
Augen  sehen  sollte;  wenigstens  erkannte  sie  die- 
selben dann  am  besten  c). 

a)  Gmelin’s  Mat.  f.  d,  Anthrop.  B.  II.  p.  97.  loß. 

h)  Ebendas,  p.  115.  — Tardv.  Trait.  magn.  de  la 
Dem.  N.  \ol.  I.  p.  62.  ßo.  I79- 

c)  ReiPs  Archiv.  B.  IX.  Heft  £.  p.  253.  Anm. 

§.  105.  Wird  dies  Vermögen  noch  mehr 
entwickelt,  so  nehmen  die  Somnambulen  auch 
solche  Dinge  Avahr,  die  durch  Zwischenkörper 
von  ihnen  getrennt  sind  n);  nur  müssen  diese 
Zwischerdiörper  keine  elektrischen  seyu,  als  z.  B. 
Siegellack,  Seide  u s.  f.,  Aveil  durch  diese  das 
Wahrnehmen  aufgehoben  Avird  b). 

Petetin  erzählt,  dafs  seine  Somnambule 
es  trenaii  wufste,  was  er  in  der  verschlossenen 
Hand  hatte,  sobald  er  den  Rücken  der  Pland 
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nur  auf  ihre  Herzgrube  legte  c).  Auch  ernannte 
sie  jede  feste  oder  liquide  Substanz,  die  in 
einem  Behältnisse  verschlossen  ihr  auf  die 
Herzgrube  gelegt  wurde  d).  Einen  auf  die 
Art  verwahrten  Brief  konnte  sie  ebenfalls 
lesen,  so  wie  sie  es  auch  immer  genau  wufste, 
was  die  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Personen  in 
der  Tasciie  hatten  e). 

So  wird  ebenfalls  in  W i e n h o 1 i’s  Miszel- 
lenf)  eines  Mädchens  Erwähnung  gethan,  die  ei- 
nen in  derTaschedes  Grafen  von  Eutzelhourg 
befindlich  gewesenen  zugemachten  Brief  gelesen 
haben  soll. 

Auch  mehrere  von  Gmelin  angestelke^Versu- 
che  liefern  ganz  dieselben  Bes  ul  late.  Er  ent- 

fernte sich  z.  B.  von  seiner  Somnambule,  legte 
eine  Spielkarte  in  seine  silberne  Dose,  verscldofs 
diese  und  brachte  sie  mit  der  Somnambule  in 
Berührung,  welche  dann  lYnmer  bestimmt  die 
Karte  angab,'  so  wie  sie  es  auch  jedesmal  wufs- 
te,  was  er  in  seiner  verschlossenen  Hand  hielt, 
sobald  sie  solche  imr  berührte  g}. 

4 

Mouillesaux  machte  eine  ahnllclie  Er- 
fahrung/i):  er  setzte  nämlich  mit  seiner  Som- 
nambule einen  Fremden  in  magnetische  Verbin- 
dung, welcher,  um  die  Somnambule  zu  prüfen, 
etwas  aus  seiner jTasche  nahm,  es  in  der  Hand 
verschlossen  hielt,  und  die  Soninamluile  frairte, 
ob  sie  ihm  sagen  könne,  was  er  in  der  Hand 
habe.  Nach  einigem  Besinnen  sagte  sie,  es  sei 
roth.  Das  ist  walir,  erwiederlc  jener,  aber 
was  ist  es?  Nadi  abermaligem  Besinnen  mit 
grofser  Ansiiengung,  sagte  sie,  es  sei  ein  l:lei- 
ues  rortefcuiile  von  roüiem  JManequin.  Der 
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Fremde  öffnete  die  Hand,  Alles  fand  sich  be- 
stätiget. 

Durch  öfteres  lieben  zeigt  sich  dies  Vermö- 
gen immer  vollkommener,  und  Dinge,  die  dem 
Kranken  anfänglich  nur  wie  in  Nebel  gehüllt 
erschienen  , sieht  er  in  der  Folge  ganz  klar  und 
deutlich. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  der  Art  lie- 
ferte die  S|rasburger  Zeitung  i).  Eine  catalepti- 
sche  Dame,  heifst  es  hier,  welche  zu  gewissen 
Zeiten  von  selbst  in  einen  magnetischen  Schlaf 
verfiel,  las  während  dessen  nicht  nur  Briefe,  wel- 
che man  zusammengelegt  und  im  Couvert  ver- 
schlossen ihr  auf  die  Herzgrube  legte,  sondern  sie 
konnte  auch  in  der  Entfernung  Schriften  lesen, 
wenn  Jemand  ein  Buch  nahm,  in  ein  Nebenzim- 
mer ging,  mit  der  einen  flacheiiHand  ein  Blatt  dieses 
Buches  bedeckte  und  mit  der  andern  Hand  einen 
vop  den  anwesenden  Menschen  berührte,  welche 
dann,  wie  bei  elektrischen  Versuchen,  durch  wech- 
selseitiges Halten  der  Hände  eine  fortlaufende 
Kette  bis  zur  Kranken  bildeten,  auf  deren  Herz- 
grube der  letzte  seine  Hand  legte. 

a)  Caullet  de  Veaumorel.  Aphorismes  de  M, 

JVlesmer.  T.  I.  Q.  aöy.  — Petetin.  Memoire. 

P.  t.  p.  24-  und  in  N o r d h o f Fs  Archiv.  B.  I.  St.  i. 

p.  24. 

h)  Petetin.  Memoire.  P.  I.  p.  4^- u.  inNo  r d h o f Fs 

Archiv,  ß.  I.  St.  i.  p.  59. 

c)  Memoire,  p.  23.  u.  Nordhof  Fs  Archiv,  B.  I. 

St.  t.  p.  23, 

d)  Memoire,  p.  20-  u.  Nordhof  Fs  Archiv.  B.  I. 

St.  1.  p.  27. 

e)  Memoire. ‘p,  24.  u,  Nordhof  Fs  Archiv.  B.  I. 

St.  1.  p.  24.  , . ^ ' 
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/)  Tag.  279. 

jff)  Mat.  f.  d.  Anthrop.  B.  II.  p.  04* 

]i)  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  in.  p.  52. 
i)  Niederrhelnisclier  Courier.  iQoy.  No. 

loC.  ild  das  Wahl  nehmungsvermögeil 
des  Somnambul  für  Gesichlseincli  ükke  noch  mehr 
gesteigert,  so  beschränkt  es  sich  nicht  mehr  auf 
das  Getaste  und  die  Herzgrube,  sondern  verbrei- 
tet sich  über  die  ganze  Oberfläche  de#  Körpers, 
tritt  als  ein  erweitertes  Gemeingefühl  über  das 
Hautorgan  hinaus  und  giebt  dem  Somnambul 
auch  von  fernen  Umgebungen  Kunde.  Hier  tritt 
nun  d«r  Fall  ein,  woWienholt’s  Somnambule 
so  richtig  bemerkte,  dafs  sie  die  Aufsendinge  sähe, 
aber  mit  keinem  bestimmten  Organe,  sondern  so, 
wie  man  im  Traume  sieht  ob  — Noch  treJlender 
drückte  sich  Heinecken’s  Somnambule  aus,  in- 
dem sie  sagte:  „A'or  meinen  Augen  ist  alles  hell, 
und  es  schiefsen  zuweilen  v ie  Blitze  vor  denselben 
vorüber;  ich  kann  zwar  mit  den  Augen  nichts  se- 
hen, bemerke  aber  doch  alles,  was  mir  in  denAVetr 
kommt;  es  ist,  als  ^venn  ich  es  auf  eine  andere 
Art,  wie  durch  das  Gesicht,  wahrnähme;  beson- 
ders hilft  mir  mein  Gefühl,  welches  sehr 
scharf  ist  ü).“ 

Bei  seinem  Umhergehen  wfihrend  des  magne- 
tischen Schlalbs  weifs  daher  der  Somnambul  allen 
ihm  im  Wege  stehenden  Hindernissen  so  geschickt 
auszuweichen,  dafs  er  nie  Gefahr  läuft,  irgendwo 
anzuslofsen  c);  und  zwar  geschieht  dies  so  gut 
im  Lichte,  als  in  der  kinslernifs  d).  Er  verläfst  sich 
ganz  auf  sein  Feingefühl  und  duldet  es  nicht,  dafs 
man  ihn  führt,  w eil  durch  die  Nähe  einer  andern 
Person  sein  Gefühl  nur  zerstreut  wird  c). 
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rt)  Ileilkr.  T.  III.  ALiIi.  i.  p,  75.  Aktli.  5.  p.  17. 

Ä)  Ideen  und  Beobacluungen  p.  124.  126. 

% 

<•)  Gmelin’s  Mat.  f.  d.  Anthro]i.  B.  II.  p.  ßi.  — 
Heinecken,  1.  c.  p.  i2ö  und  127.  — AVlen- 

holt,  1.  c.  T.  III.  Abtli.  5.  p.  53.  253.  2ÖG. 

</)  Hein  ecken,  1.  c.  p.  i6ß. 

e')  Fr.  Hufeland,  a.  a.  0.  p.  23ß.  sq. 

§.  107.  Weit  (Iciitllcher,  als  die  Nähe  leb- 
loser Dinge,  nntersclieidct  der  Somnambul  die  Ge- 
genwart in  der  Nähe  befindlicher  Personen  a).  Er 
•weifs  die  Anzahl  derselben  immer  sehr  genau,  oh- 
ne dafs  er  jedesmal  im  Stande  ist,  sie  einzeln  zu 
erkennen  h).  Oll  erkennt  er  sie  aber  auch  schon, 
wenn  sie  noch  durch  Zimmer  von  ihm  getrennt 
sind  c). 

I 

In  den  meisten  Fällen  erkennt  er  blos  die 
Personen,  welche  mit  ihm  in  magnetist  her  Ver- 
bindung stehen  , und  weifs  sie  dann,  wenn  er 
sie  zuvor  auch  nie  sähe,  ihrer  Gestalt,  Gesichts- 
büdiing,  Bewegung  und  Farbe  der  Kleidung  nach 
auf  das  treffendste  zu  beschreiben  d).  Von  andern, 
nicht  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Personen 
kann  er  nur  dann  erst  Merkmale  angeberi,  wenn 
I sie  sich  in  der  Nähe  seines  Magneiiseurs,  oder 
! der  schon  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzten  Per- 
I sollen  aufhalten  e).  — Eine  jede  Bewegung  sei- 
I nes  entfernt  hinter  ihm  stehenden  Magnetiseurs 
I weifs  er  und  ahmt  sie  aufs  genaueste  nach,  wenn 
I er  dazu  aiifgcfordert  wird/j. 

Unter  den  leblosen  Dingen  erkennt  er  vor- 
züglich die  am  leichtesten , deren  er  sich  am  öf- 
tersten bedient.  So  wufste  Wienholt’s  Som- 
nambule jedesmal  genau  die  Zeit  auf  derzwv'ir 
beiihrenibette,  aber  ganz  aufserihreiiiGesicluskj  ei- 
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se  hariErenden  Taschenuhr  anzugeben , welches 
ihr  bei  einer  fremden  Uhr  nicht  möglich  war  g). 

a)  Gmelin’s  Mat  f.  d.  Anthrop.  B.  IT.  p,  13.  — 

Wienholt’s  Ilcilkr.  T.  111.  Abth.  2»  p.  £05.  — 

Schubert,  1.  c p 339- 

V)  Petetin  Memoire,  p.  23  und  in  Nordhof  Fs 
Archiv.  B.  I.  St.  1.  p.  23. — Gmelin’s  Mat.  f.  d. 
Anthrop.  B.  n.  p.  17.  21.  42.  45. — Wien  holt, 
1.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.  44. 

c)  Wienholt,  1.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.  36. — Schu- 
bert, 1.  c p.  336. 

f/}  Gmelin’s  Mat.  ^ für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  97. 
ii£.  131. 

c)  Ebendaselbst  p.  77.  130. 

j)  Ebendaselbst  p.  ßi.  — Wienholt,  1.  c.  T.  III. 

' .Abth.  3.  p.  12.— S chuh  er  t,  1.  c.  p- 339.  345» 

g)  Ileilkr,  T.  III.  Abth.  2.  p.  82.  91. 

§.  108*  Das  Wahrnehmungsvermögen  für  Ge- 
sichtseindrücke  kann  endlich  so  erhöht  werden , 
dafs  der  Somnambul  Dinge  bemerkt,  die  wegen 
ihrer  Feinheit  ganz  aufser  unserer  gewöhnlichen 
Siiinensphäre  liegen. 

Hierher  gehört  vorzüglich  das AVahrnehmen 
eines,  vom  Magnetiseur  ausgehenden  Glanz<\s, 
der  den  Körper  desselben  wie  ein  Meiligcnschein 
umgeben  und,  gleich  dem  elektrischen  Feuer,  von 
himmelblauer  Farbe  seyn  soll  «).  Aus  einigen  Thei- 
len,  als  den  Haaren,  Augen,  Handtellern  und 
vorzüglich  den  Fingerspitzen  soll  dieser  Glanz  in 
ordentlichen  Strömen  Iiervordringen  und  deren 
Intensität  mit  der  jedesmaligen  Energie  des  Mag- 
netiseurs in  gleichem  Verhältnisse  stehen  h). 

Fischer  erzählte),  dafs  sein  Somnambul 
jcde.mial  bei  der  magnetischen  Eehandiung  eine 
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Sj)här8  von  dlcliteni  Nebel  um  sich  mid  um  seinen 
Magnetiseur  bemerkt  habe,  der  vorzüglich  aus  den 
Fingern  des  3Tagnetiseurs  auf  ihn  ausströinte  und 
ihn  sovveit  umgab,  dafs  er  ihn  nicht  mit  den  Ar- 
men abreichen  konnte.  Dieser  Nebel  verursachte 
dem  Somnambul  eine  höclist  angenelime  Empfin-, 
düng,  war  seiner  Beschreibung  nach,  feiner  als 
Spinngewebe,  warm,  hell,  und  machte  ihn  sei- 
nen. Körper  nicht  fühlend.  So  weit  dieser  Nebel 
ging,  beiiauptete  er  zu  fühlen,  und  nichts  war 
ihm  widriger,  als  wenn  die  Gleichförmigkeit  die- 
ses Nebels  durch  die  Auniiherung  ihm  unangeneh- 
mer Personen,  oder  der  Metalle,  gestört  wurde. 
Einst,  da  der  Geist  dieses  Kranken  sehr  aufgeregt 
und  sein  magru  tischer  Schlaf  unruhig  war,  fühlte 
er  die  Nebelsphäre  um  sich  lier  in  beständiger  wo- 
gender Bewegung,  konnte  leicht  die  Augen  öffnen 
, und,  nach  seiner  Versicherung,  die  Gegenstände 
umher  wie  durch  einen  Nebel  sehen. 

ci)  D’Es  s er,  in  Expose  des  eures  de  Strasboui'g.  T, T. 

р,  4^-  — Landsperg.  Ebend.  p.3^^^-  — 1'^ 

Blanc.  Ebend  T.  II  p.  122,  — Tardy,  in 

Nord'hoff’s  Archiv.  B.  f.  St  I.  p.  i2ß. — Wien- 
bolt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth.2.  p.  loo, — Jung.  1. 

с.  p 48  Nasse,  inReil’s  Ajehiv.  B. IX.  Ilf^.2.^ 

' p.  246,  250.  252. 

b)  Gaulle  t de  VeauraoreL  Aphorisrae»,  T.  I, 
§.289.  8(j.  — Mouillesaux,  in  Expose  des. 

eures  de  Strasbourg.  T.  III.  p.  4*2-  — Brühl, 

ebendaselbst  p.  105.  — Lützelbourg.  Falts 

et  notions  etc.  p.  14.  sq.  — Tardj'.  Trait.  inagn. 
de  la  Demoisello  N.  Vol.  I.  p.  3-  ^3.  ^ ol.  Ih 

' p.  29.  — ■ Derselbe  in  Nordhof  Fs  Archiv.  B.  I« 
St.  i.  p.  92.  140.  St.  2.  p.  »I-  3<^-  — C . . . . 

Journal  magn.  A'ol,  I.  p.  £3.  Vol.  II.  p.  24. — 
Boeckmann’s  .Archiv.  St.  I.  p.  15.21, — Seher  b, 
in  Rahn’s  Archiv.  B.  I.  p.  Ö53,  — • Ein  TJuge- 

naunter,  ebendas.  B.III.  Abth.  ß.  p.  9.  — Fr-  Ji  ri- 
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fei  and,  a.  a.  O.  p.  244.  — AV' i e n h o 1 t’s  Ilellkr. 
T.  UL  Abth.  3.  p.  27>.  274-  311.  322.  323* 

351.  — Dessen  Miszellen,  p.  2OÖ. 

I 

e)  A.  a.  O.  p.  2Ö7.  sq.  279. 

§.  109.  Ta rdy  hat  über  diese  ganz  eiiiene 
Erscheinung  mehrere  Versuche  angcstellt,  die  ih- 
res besondern  Interesses  wegen  ausiüiirlich  er- 
wähnt zu  werden  verdienen. 

Erhielt  die  Spitze  seines  Daumens  in  einiger 
Entfernung  geeen  den  der  Somnambule,  worauL 
letztere  aus  beiden  Daumen  Icuclitende  Ströme  iu 
geraden  Linien  hervergehen  salie,  von  denen  der 
Strom  des  Magnetiseurs  intensiv  stärker  und  in 
seiner  Bewegung  auch  schneller,  als  der  ihrige 
war*.  Die  übrigen  Finger  des  Magnetiseurs  ström- 
ten w'eniger,  und  die  Handteller  das  wxinigste 
Fluidum  aus  «).  — Nahm  Tardy  einen  stäh- 
lernen Conductor  in  die  volle  Hand,  so  schien 
der  Somnambule  das  dem  Conductor  entströmende 
^ Fluidum  intensiv  und  extensiv  verstärlctund  in  sei- 
ner Bewegung  besclilcunlgt  h). — Wurde  statt  des 
stählernen  Stabes  ein  (mineralisclier)  iVJagnetstab 
als  Conductor  genommen,  so  sähe  sie  aufser  dem, 
der  Spitze  in  gerader  Linie  entströmenden  Fluidum 
noch  einen  zweiten  Strahl  in  spiralförmigen  Win- 
dungen hervorgehen  c).  — Piichtcte  T a r dy  den 
stählernen  Conductor  gegen  die  Fläche  eines  g Li- 
nien dicken  Brettes,  so  sähe  die  Somnambule  das 
Fluidum  durchgehen  und  an  der  entgegengesetz- 
ten Seite  mitetwas  verminderter  Schnelligkeit  und. 
geringerem  Glanze  wdeder  hervorkommen  d).  — 
Liefs  er  das  Fluidum  durch  eine  convexe  Loupe 
gehen,  so  divergirte  es  (dem  Lichte  gerade  entge- 
gengesetzt) beim  Heraustreten  aus  derselben,  ver- 
lor etwas  an  Glanz,  gewann  aber  dagegen^an  Schnei- 


[igkeit  e). — Durch  zwei  solcher,  in  einiger  Ent- 
itrniing  hinter  einander  gelialteuen  Loupen  wur- 
de die  Schnelligkeit  noch  bedeutender  und  der 
Glanz  um  so  geringer  f).  - Durch  magnelisirlcs 
Wasser  geleitet,  wurde  die  Bewegung  beschleu- 
nigt und  dabei  der  Glanz  nicht  verminderi ; das 
Wasser  selbst  schien  mit  leuchtenden  Funken  an- 
gefüllt  zu  seyn.  Dtircli  nicht  magnetisirtes  Was- 
ser \\  urde  zwar  auch  die  Bewegung  besciileunigt, 
aber  zugleich  der  Glanz  vermindert  g).  — 

Durch  Siegellack  und  Kupfer  wurde  es  aulge,- 
halten,  gleichsam  eingesogen,  und  ging  ohne 
Glanz  als  ein  schwacher  Dunst  hindurch  A).  — 

Durch  Eisen  ging  es  unverändert  f);  durch 
Silber  wurde  es  aber  in  einem  Wirbel  zn- 
Tiickgeworfen  und  nach  denSeiten  zerstreut,  und. 
nur  wenig  ging,  ie  beim  Kupfer  und  Siegellack, 
als  scheinloser  Dunst  hindurch  k).  — Vom  Qtieck- 
silher  wurde  es  mit  bescbleiinigter  Bewegung  zu- 
rückgeworfen, weshalb  die  Somnamhule  während 
ihres  magnetisehen  Schlafes  sich  nie  vor  einen 
Spiegel  stellen  und  hineinsehen  diirlte,  ohne  sich, 
nach  ihrer  Behauptung,  mit  Fluidum  zu  überladen 
und  mancherlei  Beschwerden  darnach  zu  empfin- 
den l).  Durch  Gold  ging  das  Fluidum  mit 

v^^rstärktem  Glanze  und  beschleunigter  Geschwin- 
digkeit ungebrochen  hindurch  iii).  — Beim  An- 
nähern des  stählernen  Conductors  gegen  einen  elek- 
trischen, mischten  sicli  beide  Fluida  nicht,  son- 
dern gingen  in  geradlinigtcn , von  einander  ge- 
trennten Strahlen , in  entgegengesetzter  Richtung 
fort.  Das  magnetische  Fluidum  war  brillanter, 
seine  Bewegung  sclineller  und  die  Farbe  ins  Wei- 
fse  und  Blaue  spielend;  das  elektrische  hingegen 
war  weniger  leuchtend,  dabei  langsamer  in  der 
Bewegung  und  seine  Farbe  ins  Dunkelgclbe  mul 


violette  übergehend  7z).  — * Tardy  glaubt  iiacli 
»einen  Erfahrangen  folgern  zu  dürfen , dafs  auch 
die  Farben  mehr  oder  -weniger  den  Durchgang 
des  magnetischen  Fluidums  hindern:  die  hell- 
sten Süllen  ihn  am  meisten  gestalten,  die  dunkel- 
sten aber  am  wenigsten  o). 

In  neuern  Zeiten  machte  Nasse  über  diese 
Lichterscheinungen  einige  Vei suche p),  welche 
theils  die  Tardyschen  Erfahrungen  bestätigen, 
theils  aber  auch  zu  neuen  Ansichten  führen. 

Nasse’s  Somnambule  sähe  den  Hauch  ih- 
res Magnetiseurs  feurig.  AVo  er  sich  selbst  mit 
den  Händen  berührte,  bemerkte  sie  ein  leuchten- 
des Ausströmen.  Bei  dem  Gegeneinanderhalten 
der  Fingerspitzen  strömte  das  meiste  Feuer  aus 
den  zuerst  genäherten.  — An  sich  selbst  bemerk- 
te sie  ein  ähnliches,  jedoch  weit  schwächeres  Aus- 
strömen. Von  andern  Personen,  als  dem  Mag- 
netiseur, gingen  keine  Lichterscheinungen  aus. 
— Das  noch  ruckende  Herzeines  geöffneten  Fro- 
sches nannte  sie  leuchtend.  Eben  so  das  Rücken- 
mark eines  getödtelcn  Ochsen,  selbst  einige  Stun- 
den nach  dem  Tode  des  Thieresj  dabei  zeigte  die 
IVlarkfläche  nach  ihrer  Anj^abe  die  Erscheinunir 
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lebhafter,  als  die  aiilsere  Fläche  der  weichen 
Haut.  — Nahm  der  Magnetiseur  einen  Metali- 
drath in  die  Hand , so  wurde  das  Leuchten  an 
demselben  fortgeleitet  und  erschien  am  andern 
Ende  desselben.  — Rührte  der  Magnetiseur  mit 
einem  Finger  AVasser  um,  so  sähe  die  Somnam- 
bul e dasselbe  glühen.  — Schlug  dieser  zwei  Me- 
tallsrheiben  an  einander,  so  sähe  sie  Funken 
sprühen.  Zink  und  Blei  gaben  die  meisten  und 
gvöfsten,  weniger  Zink  und  Kupfer,  die  wenig- 
sten Blei  und  Kupfer.  — Eine  vom  Magnetiseur 
genebene  Glasplatte  erschien  der  Somnambule 


leuchtend.  Wurde  die  Glasplatte  von  melfreren 
Personen,  unter  denen  der  Magnetiseur  war, 
rieben,  so  fand  die  Somnambule  jedesmal  durdi 
das  Leuchten  der  Platte  den  Fall  heraus,  wo  der 
Magnetiseur  sie  benitirt  hatte.  — Bis  hierher 
scheint  der  Ursprung  dieses  Phänomens  blos  an 
das  Organische  und  besonders  an  den  Magneti- 
seur geknüpft  zu  seyn;  allein  es  gab  auch  Zu- 
stände unorganischer  Körper,  worin  diese  der 
Somnambule  leuchtend  erschienen.  Ein  Stück 
Phosphor,  welches  mit  weifsem  Oxyd  bedeckt, 
für  niemand  anders  leuchtend  aussah,  erschien 
ihr  so.  Auch  das  Brunnen* Wasser,  worin  zuvor 
der  Phosphor  aufbewahrt  worden  war,  erschien 
ihr  leuchtend,  vorzüglich  wenn  es  geschüttelt 
wurde.  Concentrirte  Säuren,  in  verschlossenen 
Gefäfsen  wurden  auch  als  - leuchtend  wahrge- 
nommen. Geriebener  Schwefel  und  mit  einer 
Stahlseile  geriebenes  Kupfer  erschienen  ihr  eben- 
falls lichtentwickelnd.  Vorzüglifeh  bemerkte  sic 
überall  da  Lichterscheinungen,  wo  chemische 
Verbindungen  und  Trennungen  vergingen.  Zwi- 
schen dem  von  organischen  und  dem  von  unor- 
ganischen Körpern  ausgehenden  Leuchten,  gab 
die  Somnambule  den  Unterschied  an,  jenes  scy 
blauer,  dieses  heller  und  gelber. 

ä)  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Yol.  I.  p.  63  sq. 

Z>)  Ebendas,  p.  70- 

c)  Ebendas,  p.  39. 

d)  Ebendas,  p.  78* 

e)  Ebendas,  p.  133.  136. 

f)  E'.bendas.  p.  137.  1 

^>)  Ebendas,  p.  i38- 

h)  Ebendas,  p.  139.  140. 

j)  Ebendas,  p.  14^- 

/')  E'.bendas.  p.  i39- 

/)  Ebendas,  p.  i 'i‘. 
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77t')  F.bciiflas.  p.  i4'. 

n)  Ebenrlas.  p.  ißj.  191.  Vol.  II.  p.  52- 
Nordhoff’s  Aiclilv.  B.  I.  St.  2.  p,  I2ß. 

o)  Nordhofi’s  Archiv.  B.  I.  St.  2.  p.  52. 

p)  Reil’s  Archiv.  B.  IX.  lieft  2.  p.  246. 

(Allgcin.  rnedi?..  Annalen  vom  Jahr  ißio.  p.  195. 
£09  — 2ii.) 

§.  110.  Näclist  dem  Gesichte  erleidet  auch 
das  Gehör  des  Somnambul  eine  ganz  auffallende 
Veränderung;  doch  geschieht  diese  Metamorpho- 
se nicht  immer  gleich  anfänglich,  sondern  ge- 
wöhnlich erst  späterhin.  Ein  Somnambul  kann 
daher  bis  in  den  vierten  Grad  (dessen  Charakteri- 
stikon  nur  der  Mangel  an  Rückerinncrung  nach 
dem  Erwachen  (§.  ßa.)  ist)  vorgerückt  und  den- 
noch vermögend  seyn , alle  hörljaren  Vorgänge 
um  sich  her  wahrzunehmen  a). 

Bisweilen  tritt  dieser  Sinn  sogar  in  einer 
• solchen  Vollkommenheit  hervor,  dafs  die  ent- 
ferntesten, leisesten  und  von  keinem  Andern 
wahrzuneJimenden  Töne,  selbst  durch  Wände 
und  Thören,  auf  das  deutlichste  vernommen 

erden  b). 

Manchmal  ist  eine  eigenlhömliche  Reizbar- 
keit damit  verbunden,  so,  dafs  gewisse  Gchör- 
eindrücke  unerträiilich  werden.  Wien  holt  er- 
wähnt  einer  Somnambule,  der  im  magnetischen 
Schlafe  nicht  blos  das  Schnauben,  Husten,  starke 
Sprechen  u.  dgl.  unerträglich  -war,  sondern  die 
auch  nicht  ohne  Schmerz  die  Holländische,-  so 
wie  die  Teutsche  Sprache  anhören  konnte,  und 
daher  die  Anwesenden  bat,  sich  lielH.r  in  der 
mildern  Franzöoischen  Sprache  auszudrücken  c). 
Eine  andere  Somnambule  konnte  ebenfalls  den 
groben,  plattteutschen  Dialekt  nicht  ertragen  ci). 
— ln  einzelnen  Fällen  ist  der  Eindruck  der  Töne 
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ganz  von  dem  gewöhnlichen  verffihleden , tind. 
wird  auf  eine  eigene  AVeise  verändert  empfun- 
den, so,  dafs  bekannte  Spradien  und  gewölinli- 
dieTöne  unbekannte  und  ungewöhnliche  zu  seyn 
scheinen  e). 

(t)  Wieiiliolt’s  Ilcilkr.  T.  III4  Ahtli.  2.  p,.  Qo^j. 

/')  Caullet  de  Aeaumorel,  Aphorismes.  T.  I. 

279  sq. Ginclin.  Ucher  thlei'.  Magn.  St. II. 

p.  i4ü.  191.  2^3.  — Dessen  neue  Unters,  p.  27. 
— Hei  necken,  1.  c.  p.  129.  — R e i 1 ’ s Fieber- 
jelire.  B.  IV'.  p.  78.  — Wienliolt,  1.  c.  T.  HI. 
Abth.  3.  p.  243.  — Dessen  Aliszellen,  p.  15,5.  — 
Fr.  Ilufeland,  a.  a.  O.  p.  239.  — Schubert, 
1.  c.  p.  33Ö. 

c)  Ileilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  15  sq. 

d)  Ebendas,  p.  593. 

c)  Hein  ecken,  1.  c.  p.  64  sq. 

§.111.  In  den  allermeisten  Fallen  nimmt 
aber  der  Somnambul  durch  sein  Hörorgan  durch- 
aus nichts  von  dem  wahr,  was  um  ihn  vor- 
geht a),  ausgencmnien , was  der  Magnetiseur 
spriclit,  mag  dieser  sich  auch  am  entferntesten 
Ende  des  Zimmers  aufiialtenh),  oder  wohl  , gar 
dem  Somnambul  die  Ohren  verstopfen  c).  Selbst 
die  Töne,  welche  der  Magnetiseur  aufser  sich 
veranlafst,  als  z.  B.  auf  musikalischen  Instru- 
menten, hört  der  Somnambul,  und  vernimmt 
dagegen  die  AA'örter  und  Töne,  durch  eine  andere 
Person  veranlafst,  nur  dann  erst,  wenn  der 
Magnetiseur  diese  Person  entweder  unmittelbar, 
oder  mittelbar,  durch  Elektrizität  leitende  Kör-< 
per,  berührt,  oder  auch  den  Somnambul  selbst 
mit  ihr  in  Berührung  bringt  d).  Macht  derMag- 
iietiseur  an  dieser  fremden  Person  einige  artisti- 
sche Striche,  so  hört  nun  der  Somnambul  diesel- 
ben aucii  ohne  ^yeitere  körperliche  Verbindung 
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eine  geraume  Zeit,  nach  welcher  dann  die  Deut- 
lichkeit des  Verstehens  wieder  abninimt  und  bald 
darauf  ganz  verschwindet  e).  M ird  eine,  auf 
diese  Art  mit  dem  Somnambul  so  eben  erst  in 
magnetische  Verbindung  (Rapport)  gesetzte 
Person,  von  einem  Dritten  berührt,  so  versteht 
der  Somnambul  diesen  Dritten  ebenfalls,  die  Be- 
rührung mag  nun  unmittelbar^^),  oder  mittelbar, 
durch  Elektrizitätsleiter^, , geschehen;  wird  sie 
aber  durch  Nichtleiter  vollzogen,  so  hört  der 
Somnambul  nichts//). 

a)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  42*  — 
Schelling,  a.  a.  O.  p.  — jB u r da  cli's  Phy- 
siologie, p.  ayö. 

b)  Tardy.  Trait.  inagn.  de  laDem.  N.  Vol.  I.  p. 3.  ii. 

21.  179.  — IJerselbe  in  Nordhoff’s  Archiv.  B. 
I.  St.  I.  p.  ßo.' — Gmeliu’s  neue  Unters,  p.  195. 
197.  2X0.  307.  4^3»  — Dessen  Mat  für  die  An- 
throp. B.  II.  p.  14.  63.  — Ileinecken,  1.  c. 
p.  64/  130*  ‘43*  ““  Burdach’ s Physiologie, 

p.  276. 

c)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  7Ö 
und  ßi. 

d)  D’ Esser,  in  Expose  des  eures  de  Strasb.  T-  I. 
p.  iß.  — Landsperg,  ebendas  T.  U.  p.  »o.  — 
Kraus,  ebendas,  p.  201.  — Tardy.  Trait.  magn. 
de  la  Dem.  N.  Vol.  I.  p.  32,77.31.  — C...Journ. 
niagn.  Vol.  I p 4- 37-  ^ ol.  Ü.  p.  3.  — Boeck- 
mann’s  Archiv.  St.  I.  p.  20  — Gmelin’s  neue 
Unters,  p.  2io.  423»  - Dessen  Mat  für  die  An- 
throp. B.  II.  p.  o4' 35- 5ü.  4^- <^3- >-5/.  — Pezold, 
a.a.O.  Versuch  7.  xö.  17.  20.  22.  — Wienholt’s 
Heilkr.  T.  III.  Ablh.  3.  p.  340.  — A u t e n r i e th’s 
Physiologie.  T.  TII.  p.  260.  — Fischer,  a.  a.  O. 
p.  2öß.  — Schelling,  a.  a.  O.  p.  40.  — Schu- 
bert, 1.  c.  p.  344.  — Öurdach,  a,  a.  O. 

Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop  ß.  IT.  p.  65.  X41. 
— Wienholt’s  Heilkr.  T.  I.  5.  14.  No.  X3.  — - 
.1  ung,  1.  c.  p.  49.  Ö3, 
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/')  G me  lin ’s  neue  Unters,  p,  211.  aip.  — Dcsse* 
Mat.  für  die  Antlirop.  B.  II.  p.  17.  63.  12Q.  »40. 
g)  Petetin.  Memoire  I.  p.  47.  (u.  in  Nordhoff ’s 
Archiv.  B.  I.  St.  1.  p.  59).  — Gmelin’s  Mat. 
für  die  Antlirop.  B.  IJ.  p.  i2. 

7/)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  424*  — Dessen  Mat. 
für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  12.  17, 

112.  AVie  durch  die  Herzgrube  die  Ver- 
mittelung des  Gesichtssinnes  geschähe  103.), 
so  wird  sie  auf  eine  gleiche  Weise  auch  die  Stell- 
vertreterin des  Hörorgans  a). 

Pezold  sprach  zu  seinen  Somnambulen, 
mit  dicht  auf  ihre  Magengegend  gehaltenem 
Munde,  so  leise,  dafs  der  Schall  davon  unmög- 
lich bis  zu  iliren  Ohren  gelangen  konnte,  und 
dennoch  wurde  er  auf  das  deutlichste  vernom- 
men h). 

Dasselbe  geschah  auch,  als  Petetin  sehr 
leise  in  seine  flache  Hand  sprach  und  mit  der  an- 
dern Hand  den  schwerdtförmigen  Knorpel  seiner 
Somnambule  berührte  c).  Wenn  mehrere  Perso- 
nen durch  das  Berühren  ihrer  Hände  eine  lange  , 
Kette  bildeten  und  der  Erste  seine  Hand  auf  die 
Herzgrube  dieser  Somnambule  legte,  so  vernahm 
sie  es  auf  das  bestimmteste,  sobald  der  Letzte, 
war  er  auch  noch  so  entfernt,  sehr  leise  in  seine 
Hand  sprach.  AVurde  die  Kette  durch  Körper, 
welche  die  Elektrizität  leiten,  unterbrochen,  so 
war  der  Erfolg  immer  derselbe;  wurde  sie  aber 
durch  isolirende  Körper  unterbrochen,  so  ver- 
nalim  die  Somnambule  nichts,  und  wenn  der  Re- 
dende auch  noch  so  laut  sprach  d). 

Wird  durch  Personen,  die  mit  dem  Som- 
nambul nicht  in  Rapport  stehen,  ein  plötzliches, 
heftiges  Geräusch  veranlafst,  so  hört  es  der  Som- 
nambul ZAvar  nicht,  glaubt  aber  in  der  Plerzgru- 
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be  einen  heftigen  Stofs  btkonimen  zu  haben,  und 
klagt  über  Schmerzen  in  dieser  Gegend 

Wenn  in  der  Folge  wahrend  des  magneti- 
schen Schlafes  das  Ohr  ieder  für  Töne  empfäng- 
lich und  das  geschlossene  Auge  geschickt  evird, 
liicht  von  Finsternifs  zu  unterscheiden,  so  ver- 
liert sich  aucli  die.  Fälligkeit,  durch  die  Magengc- 
gend  Gehör-  und  Gesichtseindrnclce  zu  ernalten, 
•jedoch  dauert  dies  Vermögen  als  Tonsinn  noch 
am  längsten 

ii)  Fetetln.  IVTenioIre  T.  p- 19.  (und  in  Nor  il  hoff ’s 
Arcliiv.  ß.  T.  St.  I.  p.  itO.) 

If)  A.  a.  O.  Veisucli  19  u.  20. 

e)  Mchnuuo  T.  p.  17.  (und  in  Nord  hoff ’s  Archiv. 
B.  I.  St.  1.  p.  19.) 

cI)  Memoire  T.  p.  4^-  (und  in  Nordhoff ’s  Archiv. 
B.  I.  St.  1.  p.  59.) 

e)  T a r d y.  Tralt.  niagn.  de  Ja  Dem.  N.  Vol.  I.  p.  65.  71 . 
VoJ.  11.  p.  92.  — Derselbe  in  Nord  hoff ’s  Ar- 
chiv. B.  1.  St.  2.  p.  12. 

y)  Petetin.  Memoire  I.  p.  25  sq.  (und  in  Nord- 
hoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  x.  p.  25.) 

§.  113.  Die  niedern  Sinne  sind  während  des 
inajinetischen  Sc;hlalcs  s;leichfalls  verändert  nnd 
mehr  oder  weniger  erhöht. 

Der  Genicli  erreicht  bisweilen  eine  solche 
Intension,  dafs  die  Somnambulen  nicht  nur  mit 
ganzer  Fülle  Wohlgcrüche  empfinden  o),  sondern 
auch  bei  zusammengesetzten  Gerüchen  die  einzel- 
nen RiechstoiTe  auf  das  bestimmteste  unterschei- 
dend). Dinge,  die  sie  im  wachenden  Zustande 
nicht  afliciren,  wirken  daher  im  magnetischen 
Schlafe  oft  sehr  heftig  auf  sie  ein. 

So  wurde  Wien  hol  t’s  Somnainbnlc  durch 
etwas  verbranntes  Papier  in  Zuckungen  ver- 

, setzt, 
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setzte),  und  Heinecken’s  Somnambule  konn-* 
te  nicht  ausdaiiern,  als  sie  während  ihres  magne- 
tisclien  Schlafes  über  einen  Kirchhof  ging  und  da- 
selbst einen  höchst  unangenehmen  Leicheneeruch 
wahrnahm  , den  ihre  Begleiter  durchaus  nicht  be- 
merkten d). 

Fischer  erzählte),  dnfs  sein  Somnambul 
oft  ein  periodisch  wiederkehrendes , empfindli- 
ches Ausströmen,  wie  von  Feuerfunken,  aus  den 
Haaren  und  Nägeln  an  sich  walirgenommen  und 
üin  dann  oft  gefragt  habe,  ob  er  denn  das  heraus- 
kommende Teuer  nicht  sähe  und  den  ersticken- 
den Schwefelgeruch,  den  *es  verbreite,  nicht  be- 
merke. Der  Atliem  des  Magnetiseurs,  so  wie 
auch,  wenn  dieser  ilim  die  Hand  rieb,  veranlafs- 
len  einen  gleichen  Schwefel-  und  bisweilen  Phos- 
phorgeruch/). 

ln  einzelnen  Fällen  erhält  das  Riechorgan 
eine  besondere  Empfänglichkeit  für  die  magneti- 
sche Materie.  Mir  ist  eine  Somnambule  be- 
kannt, die,  wenn  man  ihr  einen  Korb  mit  Blu- 
men reichte,  unter  denen  sich  eine  befand,  wel- 
che zuvor  heimlich  magnetisirt  worden  war,  je- 
derzeit nach  dieser  griff,  ihr  durchs  Riechen  das 
magnetische  Fluidum  entzog  und  sie  dann,  als 
etwas  Widriges,  von  sich  warf. 

«)  Mouillesaux,  in  Expose  des  eures  de  Strasb*-. 

T.  in.  p.  77. 

b)  Caullet  de  Veaumorel.  Aphorisiues.  T.  I, 
Ö-  283- 

c)  Heilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  42. 

(/)  Ideen  u.  Beobacht,  p.  129.  — Schub  er t,  1.  c, 
p-  536. 

e)  A.  a.  O.  p.  2Ö9. 

f)  Ebendas,  p.  272. 
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J.  114.  Auch  der  Geschmack  wird  im  mag- 
netischen Schlafe  verfeinert,  genufsreichern)  und 
ganz  besonders  zur  Wahrnehmung  der  magneti- 
schen Materie  e;etie:net;  weshalb  denn  auch  der 
Somnambul  das  inaünetisirte  Wasser  von  dem  ge- 
wohnlichen  auf  das  bestimmteste  imterscheidet, 
indem  ihm  ersteres  wie  ein  fades,  Schwefel-  und 
eisenhaltiges  und  bisweilen  saueres  Mineralwas- 
ser Sihmeckt^j. 

Diese  am  allermeisten  bezweifelte,  und  von 
C.  L.  Hoffmannc}  sogar  mit  einer  Preisaufgabe 
von  100  Ducaten  bestrittene  Erscheinung,  ist  ge- 
rade die  constanteste  von  allen  übrigen.  Sie  ist 
nicht  nur  eine  stete,  nie  fehlende  Begleiterin  des 
vollkommenen  magnetischen  Schlafes,  sondern 
aucii  bisweilen  noch  eine  geraume  Zeit  nach  dem- 
selben andauernd.  Gm  el  in ’s  Kranke  unter- 
schied noch  nach  ihrem  Erwache»'  das  magneti- 
sirtc  Wasser  sehr  genau  von  dem  gewöhnlichen, 
indem  sie  bei  erslerem  einen  unangenehm  süfsen, 
bei  letzterem  hingegen  einen  natürlichen  Ge- 
schmack hatte  d). 

Nasse  will  bemerkt  haben,  dafs  der  Ge- 
schmack des  magnetisirten  Wassers  sich  nicht 
immer  gleich  bleibe,  sondern  bisweilen  in  ver- 
schiedenen Krisen  verschieden  sey,  ja  sogar  in  ei- 
ner und  derselben  Krise  wechsele«). 

a)  Caullet  de  Veaumorel.  Apliorismes.  T.  I. 
Ö-  2Qi  sq. 

C...  Jovrn.  magu.  Vol.  I.  p.  106.  Vol.  II.  p.  9.  — 
B o e c k in  a 11  n ’ s Archiv.  St.  I.  p.  15.  — G in  e 1 i n. 
Ueber  thier.  Magn.  St.  II.  p.  90.  93.  97.  107.  — 
Dessen  neue  Unters,  p.  1O3.  220.  305.  — Dessen 
Mat.  für  die  Antlirop.  ß.  II.  p.  31.  73.  — P e- 
zold,  a.  a.  O.  Versuch  4 u.  lö.  ■ — II  ei  necken, 
1.  c.  p.  110.  119.  143.  — Fr.  Ilufelan  d,  a.  a.  O. 
p.  239.  232.  — Fischer,  ebendas,  p.  272.  — 


Wienholt’s  Heilkr.  T.  IIT.  Abth.  2.  p.  204 
Abth.  3.  p.  332.  — Schubert,  1.  c.  p.  33Ö.  345 
sq.  — Nasse,  inReil’s  Archiv.  B.  IX.  Heft  2. 
p.  247*  — B u r d a c h ’ s Physiologie  , p.  277 

c)  S.  dessen  Magnellsten  (und  Bo  eck  111  a n n s Ar* 
chiv.  St.  If.  p.  3 — 20). 

, d)  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  IL  p.  32. 

*)  A.  a.  O.  p.  253. 

115.  So  wie  mittelst  der  Herzgrube  Ge* 

sichts  - und  Gehörseindrücke  waiirgenonmien 
werden  konnten  (§.  103.  so  äufsert  sich 

eine  gleiche  Empfänglichkeit  dieses  Organs  für 
Geruchs-  und  Geschmackseindrücke.  Substan- 
zen, welche  nur  in  ihrer  starkriechenden,  oder 
durch  ihre  schmeckbare  (Qualität  sich  auszeichnen, 
werden  daher  durch  die  Vermittelung  dieser  Ge- 
gend von  dem  Somnambul  erkannt,  und  selbst 
Mischungen  können  ihn  im  Erkennen  der  einzel- 
nen Stoße  nicht  irre  machen  a). 

a)  P e t e t i n.  Memoire  1.  p.  29.  (und  in  Nordhoff’s 
Archiv.  B.  I.  St.  I.  p.  27  sq.)  — Allgein.  medizin« 
Annalen  vom  Jahr  1307.  p<  995.  No.  7.'. 

116.  Ganz  besondere  Erscheinungen  lie- 
fert der,  gewöhnlich  nur  auf  das  Hautorgan  be- 
schränkte,« Während  des  magnetischen  Schlafes 
aber  darüber  hinausgehende  Gefiihlssinn.  Es  ist 
schon  bei  der  Betrachtung  des  Gesichtes  (§  106  sq.) 
desselben  Erwähnung  geschehen  und  zugleich  be- 
merkt worden,  dafs  lebendige  Umgebungen 
durch  ihn  weit  deutlicher  und  bestimmter,  als 
leblose  Dinge  unterschieden  werden.  Jetzt  ist 
es  nun  nöthig,  noch  die  nähern  Verhältnisse  an- 
zugeben, in  welchen  der  Somnambul  durch  ihn 
mit  den  AuXsendingen  steht. 

I a 
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§.  117.  Die  Nälie  lebencHger  Wesen,  -w  el- 
che der  Somnambul  ■\\alirend  seines  ma£neti- 

v_. 

sehen  Schlafes  schon  in  elnc;r  Entfernung  von  10 
bis  1 5' Schritten  empfindeta),  ist  ihm  in  der  Re- 
gel widrig,  und  7.\var  um  so  melir,  je  näher  sei- 
ne Verbindung  mit  dem  Magnetiseur  und  je  in- 
niger also  sein  JLcben  in  der  magnetischen  Sphä- 
re ist. 

Hat  daher  der  Somnambul  im  vierten  Grade 
schon  eine  ziemliche  Höhe  erreicht,  oder  befindet 
er  sich  bei  der  magnetischen  Behandlun<r  mit  sei- 
nein  Magnetiseur  auch  nur  auf  einem  Isolatorio 
(§.  72.),  so  dürfen  sich  fremde  Tersonen  ihm  nur 
auf  cdne  gewisse  Ferne  nahen,  welche  nicht  über- 
schritten w erden  darf,  ohne  ilim  Jiöchst  unange- 
nehme Gefühle,  Schauer,  Bangigkeit,  ja  sogar 
Convulsionen  zu  veranlassen  ü).  Die  Grenze  ciie- 
ser  Ferne  ist  nicht  immer  eine  und  dieselbe,  son- 
dern wird  nach  Verschiedenheit  der  sich  nahen- 
den Personen  und  der  mehrern  oder  wenigem 
Reizbarkeit  des  Somnambul  jedesmal  bestimmt. 
Hier  tritt  bisweilen  der  merkw  ürdige  Umstand 
ein,  dafs  Personen,  gegen  welche  der  Somnam- 
bul im  Leben  höchst  gleicäigültig  ist,  sich  iiiru 
weit  mehr  nahen  dürfen,  als  solche,  die  ihm  ge- 
rade lieb  und  werth  sindc).  Oft  ist  diese  Anti- 
palhie  so  bedeutend,  dafs  er  die  Annäherung  der 
ihm  magnetisch  widrigen  Personen  schon  empfin- 
det, w enn  auch  noch  Wände  dazwischen  sind. 

Fr.  Hufeland  erzählt  von  seiner  Soinnam- 
hiiled),  dafs,  als  einst  ein  Bekannicr,  dessen 
Nähe  iiir  immer  nnangenehme  Ji’unjihnduntien 
verursachte,  ohne  .ihr  Wissen  in  einem  Neben- 
zimmer seine  Hand  gegen  die  Wand  hielt,  an 
W'elclier  das  Kanapee  Stand,  auf  dem  die  Som- 
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nambule  lag;,  sie  augenblicklich  unruhig  wurde 
und  die  heftigste  Beängstigung  bekam. 

Gmelin  erwähnt  einer  Somnambule,  die 
es  immer  den  Augenblick  wufste  und  dann  selir 
heftige  Zufalle  erlilt,  Avenn  ihre  SciiAvesler  sich 
im  Nebenzimmer  befand,  ungeachtet  eine  dicke 
Mauer  beide  von  einander  trennte  e).  Einen  ähn- 
lichen Fall  bemerkte  auch  Sc  hellin  g/^). 

Eine  allgemeine  Hegel,  nach  welcher  man 
im  Voraus  beurtheiien  könnte,  ob  eine  Person 
dem  Somnambul  angenehm  oder  widrig  scyn 
werde,  läfst  sich  noch  niciit  auHinden,  indem 
bisher  noch  zu  wenige  und  mit  einander  selbst 
im  Widerspruche  stehende  Data  aufgezeichnet 
worden  sind.  Ein  ungenannter  Schriftsteller g) 
glaubt,  dafs  nach  seinen  Erfahrungen  alle  un- 
gläubigen und  gegen  den  Magnetismus  einge- 
nommene Personen  auf  ma£rnetisch  Schlafende 
einen  widrigen  Eindruck  machen.  Gmelin  ab- 
strahirt  ganz  von  diesem  psychischen  Verhältnis- 
se > und  will  blos  gefunden  haben,  dafs  körper- 
lich starke  Personen  auf  seine  Somnambulen  wi- 
drig wirkten  h) , wogegen  aber  F i s c h e r ’ s Erfali- 
rung  streitet,  indem  dieser  bemerkte,  dafs  nur 
die  Nähe  von  Weibern,  Kindern  und  jungen 
schwächhehen  Männern  auf  seinen  Somnambul 
nachtheilige  Wirkungen  veranlafsteij. 

a)  Fischer,  a.  a.  O.  p.  26Q. 

Des  Chabert,  iu  Expose  des  eures  de  Strash. 
T.  II.  p.  «üg  sq.  — Gmelin.  lieber  thier.  Magn. 
St.  H.  p.  05-  97.  loj.  112.  iqA-  — Dessen  neue 
Unters,  p,  13.  17.  2ö.  35.  £oi.  2»o.  22o.  409.  — ■ 
H e i n e c k e n , 1.  c.  p.  13g.  1 42,  200.  — \V  1 e n- 

liolt’s  Heilkr.  T.  ilf.  Abth.  2.  p.' 20'j.  — Reil’s 
Fieberlehie.  ß-  IV.  p.  77.^ — Schelliug,  a.  a,  O- 
p,  — 1'  isolier,  a.  a.  O.  p.'2üö. 
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c)  Seil  ein  ng,  a.  a.  O.  p-  39  sq. 

d')  A.  a.  Ü.  p. 

e)  iMat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  42«  n8»  227.  ®94r  • 

f ; a O p.  40k 

g)  C . , . . Jourii.  niagn.  \ ol.  I.  p,  65.  130«  — Auch 
Schubert  ist  dieser  Meinung  (l.  q,  p.  p4  sq.) 

h)  JNeue  Unters  p.  225*  4‘-^  ^1» 

i)  A,  a.  O.  p.  2ÖS  sq. 

§.113.  Wird  dßr  Somnambul  von  einer 
fremden  l’erson,  vorzüglich  aber  von  einer  sol- 
chen, die  ihm  widrig  ist,  berührt,  so  erfolgen 
darnach  mehr  oder  weniger  Lähmungen  oder 
Krämpfe  mit  Blässe  und  Kälte  in  dem  berührten 
Theile  «).  Eigen  ist  es,  dafs  eine  fremde  Berüh- 
rung dem  Somnambul  weniger  nachlheilig  ist, 
wenn  sie  durch  ihn  selbst  geschieht,  als  wenn  er 
von  dem  Fremden  berührt  wird  ü). 

Auch  die  mittelbare  Berührung  wirkt  auf 
den  Somnambul  ebenfalls  widrig:  berührt  näm- 
lich der  Magnetiseur  mit  der  einen  Hand  einen 
Fremden  und  mit  der  andern  Hand  seinen  Som- 
nambul, so  wird  letzterer  eben  so  aflicirt,  als 
wenn  ihn  der  Fremde  unmittelbar  berührt  c). 
Setzt  sich  hingegen  der  M.agnetiseur  mit  einem 
Fremden  durch  jenes  (§.  111.)  schon  genannte  ar- 
tistische Verfahren  in  magnetischen  Rapport, 
oder  nimmt  er  auch  nur  den  Fremden  mit  auf 
das  Isolatorium  (§.  7:2.),  so  ist  die  Berührung  des- 
selben dem  Somnambul  nicht  mehr  widrig d). 

Oft  steht  der  Somnambul  mit  einigen  Perso- 
nen schon  in  einem  natürlichen  Rapport,  so,  dafs 
ihr  Berühren  in  ihm  kein  unangenehmes  Gefühl 
erweckt  e). 

o)  D’ Esser,  in  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  I, 
p.  22.  — Tardy,  in  Nordhof f’s  Archiv.  B,  I. 
St.  2.  p.  2Q.  — Ginclin,  Ueber  thier.  Magn.  St, 
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ir.  p.  7i.  102.  i43-  193.  — Dessen  neue  Unters,  p. 
19.31.  194.410.  — Ileinecken,  1.  c.  p.  143.  -- 
Wienboit’s  Heilkr.  T,  I.  p.  184.  T.  III.  Abth. 
2.  p.  41  sq. 

V)  Ginelin’s  Mat.  für  die  4nthrop.  B.  II.  p.  32. 

e)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  2ii.  419  sq 

<i)  Gmelin.  Ueb.  tlüer.  Magn.  St.  II.  p.  7,5«  95* 
iz^ö.  i68-  192  sq.  — • Dessen  neue  Unters,  p.  19. 
31.  4^7‘  5*  — Wieuholt’s  Heilkr.  T.  I, 

ß.  14.  No.  13. 

Gmelin’s  neue  Unters,  p,  412.  No.  4, 

§.  119.  Bisweilen  steigt  die  Empfindlich- 
keit des  Somnambul  zu  einem  so  hohen  Grade, 
daCs  ihm  selbst  die  leiseste  Berührung  seines  Mag- 
netiseurs unangenehm  wdrd , und  er  dabei  die 
Empfindung  hat,  als  w'enn  aus  den  Fingerspitzen 
des  Magnetiseurs  elektrische  Funken  in  die  be- 
rührte Stelle  einströmlen  ö). 

Bei  der  Somnambule,  welche  Fr.  Flufeland 
behandelte,  wurde  diese  Eriiphndung  manchmal 
so  schmerzhaft,  dafs  sie  es  nicht  ertragen  konnte, 
wenn  ilir  Majinetiseur  seine  Finger  auch  selbst  in 
der  Entfernung  nur  einen  Augenblick  auf  einen 
Theil  richtetet),  oder  sie  auch  durch  idioelektri- 
sche  Mittelkörper,  als  Glas  und  Siegellack,  be- 
rührte; wollte  sie  z.  B.  aus  einem  Glase  trinken, 
so  brauchte  er  nur  zu  gleicher  Zeit  seine  Finger 
an  dasselbe  zu  legen , um  ihr  durch  die  an  Hand 
und  Lippen  verursachten  Schmerzen  das  Trinken 
unmöglich  zu  machen  c). 

Manchmal  ist  die  Berührung  des  Magneti- 
seurs nur  periodisch  schmerzhaft  d),  oder  auch 
nur  in  Beziehung  auf  einzelne  Theile,  als  z.  B, 
den  Kopf,  Unterleib,  die  Herzgrube  ü.  s.  w.  e). 

Bisweilen  verursacht  die  Berührung  des 
Magnetiseurs  zwar  keine  Schmerzen,  aber  doch 
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eine  Ermattung  und  momentane  Lähmung  der 
berührten  Tlieiley^) , die  auch  selbst  dann  erfol- 
gen kann,  wenn  der  Kranke  Dinge  berührt,  wel- 
che einige  Zeit  vorher  von  dem  Magnetiseur  be- 
rührt worden  sind  ^ ). 

Fisch  er’ s Somnambul  konnte  sogar  die  ei- 
gene Berührung  der  Fingerspitzen  seiner  beiden 
Hände  nicht  ertraizen,  indem  ihm  dies  ein  höchst 
unangenehmes  Gefühl  des  Feberströmens  aus  der 
rechten  Hand  in  die  linke  verursachte /i). 

a)  Wienliolt’s  Heükr.  T.  HL  Abtb,  2.  p.  59.  62. 

124.  190.  290. 

A.  a.  O.  p.  2/|0. 

c)  F.bendas.  p 25 '* 

d)  Wien  holt,  1.  c.  T.  HL  Abtli.  2.  p.  i2o.  124. 

190.  — Dessen  Mis/.ellen,  p.  156. 

e)  Wienliolt’s  Heilkiaf't.  T.  111.  Abth,  2.  p.  263. 

y’)  II  ei  n ecke  U;,  1.  c.  p.  169.  — Hufeland ’s 

Journ  d.  pr.  Heilkr.  B.  XXIX.  St.  2.  p.  42  sq^. 

Hufeland’s  Juurn.  a.  a.  O.  p.  4Ö. 

/;)  A.  a.  O.  p.  272.  277. 

/ 

' §.  120.  »Unter  den  leblosen  Dingen  wirken 

.Metalle  am  widrigsten  auf  das  erhöhte  Gefühl  des 
rnagnetisch  Schlafenden.  Er  empfindet  zwar  ihre 
Nähe  nicht,  wie  die  der  lebenden  Wesen,  auf  10 
bis  15  Schritte  (§.  117.)*  indessen  wird  er  dodi 
schon  in  der  Entfernung  von  mehreren  Zolkii 
durch  sie  beunruhiget  a). 

Die  scliwächsten  Wirkungen  eines  dem  Som- 
nambul entweder  blos  genäherten,  oder  ihn  wirk- 
lich berührenden  Metallcs,  sind:  Brennen,  SticJie 
wie  von  Nadeln  und  kleine  Erschütterungen,  die 
mit  denen  einer  schwach  geladenen  Leidener  Fla- 
sche Übereinkommen ü).  Bei  stärkerer  Wirkung 
erfolgen  Unruhe,  Angst,  sehr  heftige,  sich  durch 
den  ganzen  Köiper  verbreitende,  und  oft  in  Con- 
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vulsionen  übergehende,  höchst  schmerzhafte 
Slöfse,  Lähmung  oder  Erstarrung  des  berührten 
Gliedes  und  endlich  Bewufsllosigkeit  c). 

Diese  beiden  Zustände  der  Lähmunc  und 
Erstarrung  sind  einander  sehr  entgegengesetzt. 
Bei  der  Lähmung  geht _ das  Gefühl  nur  zum  Theil 
verloren  , die  Muskeln  aind  aber  ider  VVillkühr 
des  Somnambul  ganz  entzogen  und  das  flexible 
Glied  hangt,  blos  seiner  eigenen  Schwere  folgend, 
schlaff  am  Körper  herab.  Bei  der  Erstarrung  geht 
hingegen  das  Gefühl  gänzlich  verloren  , so  , dafs 
man  dem  Somnambul  eine  Nadel  bis  auf  clenKno.. 
chen  einstofsen  kann,  ohne  dafs  er  es  empfindet; 
das  starre  und  durch  keine  innere  nocll  äufsere 
Macht  aus  der  eimnal  angenommenen  Stellun'»' 
zu  verrückende  Glied  dünkt  dem  Somnambul  eine 
fremde,  unangenehm  kalte  Last.  Der  erstere  Zu- 
stand geht  gewöhnlich  sehr  bald  von  selbst  vor- 
über, der  letztere  mufs  hingegen  in  den  meisten 
Fällen  durch  Beihülfe  des  Magnetiseurs  beseitigt 
werden.  In  beiden  Fällen  bleibt  der  Puls  ohne 
' merkliche  Veränderung  d). 

Der  Grad  jener  mehr  oder  minder  heftigen 
Wirkung ‘der  Metalle  richtet  sich  theils  nach  der 
Intensität  des  magnetischen  Schlafes,  theils  nach  * 
I der  Art  und  den  Orten  der  jedesmaligen  Berührung, 
und  endlich  nach  der  Verschiedenheit  der  Metallo 
selbst. 

1 Je  öfterer  schon  ein  Patient  in  den  magneti- 

I 'sehen  Somnambulismus  versetzt  wurde  und  je 
I ' höher  sein  Standpunkt  in  demselben  ist,  umso 
I sensibler  ist  er  dann  auch  gegen  die  Einwirkung 
I der  Metalle  e). 

Geschieht  die  Berührung  an  der  Hand  , so 
erfolgt  nur  eine  schwache  Wirkung^  die  sich 
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aber  sogleich  verstärkt,  wenn  die  Metalle  den 
entblüfsien  Aim  in  dem  Ellenbogengelenke,  oder 
an  einer  andern  Stelle  nach  dem  Laufe  des  Nervi 
raclialis  oder  cubitnlis  berüiiren.  Am  stärk- 
sten zeigt  sich  die  Wirkung,  wenn  die  Metalle 
der  Herzgrube  genäliert  werden,  oder  damit  in 
Berührung  kommen  f). 

Einzelne  Metalle  wirken  nicht  so  heftig,  als 
wenn  deren  ZAvei  genommen,  und,  gegen  verschie 
dene  Theile  gehalten,  durch  einen  Leiter  mit  ein- 
ander in  Verbindung  gebracht  w'erden  g). 

Fast  alle  Metalle  veranlassen  eine  in  die  Au- 
gen fallende  widrige  Wirkung,  jedoch  scheint  dies 
bei  den  edlem  weniger  der  Fall  zu  seyn,  als  bei 
den  unedlem  li).  Der  Stahl,  das  Eisen  und  reine 
Gold  wiiken  am  w^enigsten  widrig  i);  ja  es  soll 
letzteres  sogar  manchem  Somnambul  sehr  ange- 
nehm seyn  A),  und,  mit  seiner  Herzgrube  in  Be- 
rührung gebracht,  den  magnetischen  Schlaf  noch 
mehr  befestigen  und  verstärken  l).  — Silber, 

Messing,  Kupfer,  Tomback  und  Zink  wirken  da- 
gegen am  widrigsten  und  heftigsten  m). — Jedes 
dieser  Metalle  miifs  wahrscheinlich  eine  besondere, 
in  ihren  Eigenthümlichkeiten  aber  noch  nicht  ge- 
nug erforschte  Wirkung  veranlassen,  indem  der 
Somnambul,  w^enn  man  ihm  bei  der  Berührune: 
nur  erst  einmal  das  Metall  genannt  hat,  es  dann 
in  der  Folge,  mittelst  der  eigenthümlichen  Em- 
pfindungen , jedesmal  von  j andern  Metallen 
zu  unterscheiden  w^eifs  n). 

Hei  neck  en  bemerkte,  dafs  wenn  der  Mag- 
netiseur das  Metall  mit  berührt,  die  widrige 
Empfindung  nachläfsto).  — Merkwürdig  ist 
die  Uebereinstimmung  dieser  Metallversuche  mit 
jenen  1 ardy’schen  Lichtversuchen  (§.  loy.);  fast 
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scheinen  diese  aus  jenen  erklärt  werden  zu  kön- 
nen, 

a)  L ent.  ln,  a.  a.  O.  p,  — - Heinecken,  1.  c, 

p.  152,  — Wienliolt’s  Heilkr.  T.  I,  p.  ißo, 

T.  III,  Abth.  1.  p.  226.  Abth.  5,  p.  542.  363.  — 
Fr.  H u £ e 1 a n d,  a.  a.  O.  p.  250,  — ''Fischer, 

ebendas,  p.  271,  — Schubert,  1.  c.  p.  336, 

355. 

li)  Hein  ecken,  1.  c.  p.  68,  — Na  ss  e,  in  Reil’s 
Archiv,  B.  IX,  Hft.  2.  p.  230, 

#)  II  e i n e c k e n,  a.  a O. — W i e n h o 1 1,  1.  c.  T.  III. 
Abth.  1.  p,  224,  Abth.  3.  p.  363.  — Harcke, 

a,  a,  O,  p,  175,  — , Fr.  Hufeland,  a.  a.  O, 

p,  £50. 

d)  He  in  ecken,  1.  c.  p.  70.  sq, 

«)  Ebendaselbst,  p.  71, 

/)  Ebendaselbst,  p.  öß.  sq. 

g)  Ebendaselbst,  p.  Ö9,  sq,  131.  sq,  200, — Harcke, 
a.  a.  O,  p,  i74,  sq,  ' 

Ä)  Treviranus  Untersuchungen,  1.  c,  p,  253. 

i')  Gmelin’s  Mat,  für  die  Anthrop,  B,  II.  p.  10.  14* 
lö.  19.  29,  74,  — Wienholt,  1.  c.  T.  III.  Abth. 
3.  p 363,  — Heinecken,  1.  c.  p.  iiö,  x2o, 
i£5*  i35-  ißi,  »99,  — Harcke,  a,  a,  O,  — 
Schubert,  1.  c.  p.  336. 

k)  Armand,  im  Journal  des  Luxus  und  der  Mo- 
den, 1788-  Mai.  p.  164.  — Gmelin’s  Mat.  für  die 
Anthrop.  B.  II.  p.  28.  85.  — II e in  e cke  n,  1.  c, 
p.  löß.  — Harcke,  a.  a.  O,  p.  175, 

/)  Heinecken,  1.  c.  p,  ißS* 

m)  Ebendaselbst,  p.  114.  113.  iiö.  117.  iiß.  120. 
132,  136.  ißi-  i85*  200,  201,  -r-  Tardy,  in 

Nordhof f’s  Archiv.  B.  I.  St.  1.  p.  xi2,  117.  — 
Gmelin’s  neue  Untersuchungen,  p.  2o8»  448*  ““ 
Dessen  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  I.  p.  135.  B.  II. 
p.  10.  i4-  lü-  19.  29-  73‘  148* — Fischer,  a.  a.  O, 
p.  271.  — Nasse,  a,  a.  O.  p.,  28o* 


7i)  M o u 1 11  e s a u X , in  Exjjose  des  eures  de  StrasV 
bourg,  T.  III,  p.  43 — Fischer,  a.  a.  O.  j).  ^7». 

<j)  L.  c.  p.  117.  l2l. 

§.  I2J.  Alle  diese  bisher  genannten 
suche  betreffen  nur  die  Einwirkung:  von  kl  ei- 

O 

nen  Metallsiücken.  Nasse  liefs  aber  seine 
Somnambule,  um  die  erregten  Affectionen 
näher  kennen  zu  lernen,  auf  giöfsere  Metall- 
massen treten;  ohne  sie  jedoch,  urn  Schaden 
zu  verhüten,  in  wirkliche  Berührung  damit 
setzen.  — Zu  dem  Ende  mufste  sie  den  mit 
wollener  Bedeckung  bekleideten  Fufs  während  der 
Krise  auf  den  Hand  eines  gläsernen,  mit  12  Pfund 
Quecksilber  angefüllten  Gefäfses  setzen , so  dafs 
die  Fufssohle  von  der  5 Zoll  im  Durchmesser  ha- 
benden Metall- Oberfläche  etwa  <i  Zoll  entfernt 
war.  Gleich  nach  dem  Auftreten  klagte  die  Som- 
nambule über  ein  Gefühl  von,  den  ganzen  Kör- 
per durchströmender,  Wärme,  dem  bald  Angst, 
und  ihrem  Aiisdrucke  nach,  innere  Zuckungen 
in  der,  dem  Metalle  genäherten  Extremität  nach- 
folgten, und  wobei  die  Pulsschläge  von  72I  in 
einer  Minute  bis  auf  08  stiegen.  Bei  Näherung 
und  Entfernung  des  Quecksilbers  vermehrten  und 
verminderten  sich  alle  diese  Zufälle  in  gleichem 
Verhältnisse  a). — Wenn  die  Somnambule  den  be- 
kleideten Fufs  über  einen  halben  Scheffel  Steinkoh- 
len setzte,  fühlte  sie  Kälte,  bittern  Geschmack,  in- 
nere Zuckungen  , die  auch  nach  Aufsen  an  den 
Flechsen  in  der  Beugung  des  Handgelenkes  sicht- 
bar wurden,  und  wobei  der  Puls  einmal  von  97 
bis  auf  ßs  Schläge  sank  b),  — lieber  7 Pfund 

Gufseisen  entstanden  dieselben  Sensationen , wie 
über  Kohlen. 

t 

Bei  ferneren  Versuchen  wurden  gleich  grofs« 
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platten  von  Zink  5 Knpfer  und  Silber  In  Irdene 
sich  untereinander  völlig  ähnliche  Gefäfse  geschüt- 
tet, und  dann  bis  zum  Kaiide  des  Gefälses  mit 
einer  5 bis  6 Zoll  hohen  Lage  von  niäfsig  feuch- 
tem Sande  bedeckt,  dessen  bei  allen  Gefäfsen 
glcichmäfsig  geebnete  Oberfläche  die  Somnambule 
iiiit  ihrer  flachen  Hand  berühren  miifste.  DieLin- 
wiikung  der  Metalle  erregte  hier  dieselben  Gefühle, 
^Ylein  den  zuvor  erzählten  Versuchen.  Warderln-i 
lialt  melircrer  von  der  Somnambule  unlersuchfen 
Gefäfse  verschieden  und  ihr  unbekannt,  so  standen 
die  die  von  ihr  angegebenen  Empfindungen  von 
bald  stärkerer,  bald  sclnvächerer  Wärme  in  der 
berührenden  Handfläche , in  consequenter  ßezie- 
Imng  mit  der  Art  und  der  Summe  der  in  denGefa-  ' 
fsen  verschütteten  Platten.  Gröfsere  Summen  erreir- 
ten  gröfsere  Wärme,  und  so  umgekehrt.  Bei 
gleicher  Plattenzahl  war  das  Wärmegefühl  beim 
Zinktopfe  s tärker  als  beim  Kupfertopfe  c).  —Die  Me- 
talle wirkten  auch  dann  auf  das  Gefühl  der  Som- 
nambule, wenn  sie  in  einem  glasurten,  nicht  mit 
einer  leitenden  Sand  decke  angefüllteii,  sondern 
blos  mit  Papier  zugebundenen,  Topfe  durch  eine 
vier  Zoll  tield  Luftschicht  von  der  fühlenden 
Hand  getrennt  waren  d).  — Je  ruhiger  und  hei- 
terer die  Krisen  waren,  um  so  bestimmter  war 
auch  das  Gefühl  der  Somnambule.  iSach  vorher- 
gegangener Gemülhsbewegung,  und  einmal  nach 
da  gewesenen  Kämpfen  schien  ihr  Gefühl  völlig 
umgekehrt  zu  seyn  e'j. 

a)  Reil’s  Archiv.  B.  IX.  Uft.  2.  p.  273.  (Allgemeine 
medi/.inisclie  Annalen  vom  Jahr  iCio.  p.  sol.j. 

h)  Ebendaselbst,  j).  274.  (A.  m.  Ann,  p.  202). 

c)  l'Jjendaselbst,  p.  2.Q1.  sq.  (A.  m.  Ann.  p.  204)»  j 

d)  Ebendaselbst,  p.  233.  2p  1. 
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t)  Ebendaselbst,  p.  286.  (A.  m.  Ann.  p.  205). 

§.  122.  Bisweilen  machen  auch  noch  ande- 
re Substanzen  einen  eigenthümlichen  augeueliuien 
oder  widrigen  Eindruck  auf  einzelne  Somnam- 
bule. 

So  bemerkte  Pfoot’s  Somnambule,  dafs 
eine  jede  grofse  Wasserlläche  anziehend  auf  sie 
wirkte,  und  dafs  dies  vorzüglich  dann  der  Fall 
war,  wenn  sie  am  Ufer  dem  Strome  entgegen 
ging«).  Fr.  Hufelands  Patientin  hatte  wie- 
der bei  der  Berührung  idioelektrischer  Körper,  als ; 
Glas  und  Siegellack,  stechende  Empfindungen  h)» 
Auch  Nasse’s  Kranke  hatte  bei  Berührung  des 
Kolophoniums  und  Schwefels  ein  Gefühl  von  Käl- 
te, wie  bei  den  Kohlen  c).  Eine  andere  Somnam- 
bule konnte  wieder  die  Berührung  des  Leders 
nicht  ertragen  d), 

Fischer  hat  mehrere  Elgenthümlichkeiten 
der  Art  von  seinem  Somnambul  aufgezeiclmet 
die  ich  hier  als  Beispiel  des  Gesagten  entlehnen 
will:  — Metalloxyde  fühlte  dieser  Somnambul 
immer  durch  heftigen  Druck;  am  unerträglichsten 
war  ihm  die  Annäherung  des  schwarzen  Magne- 
siumoxyds; krystallisirte  Säuren  erregten  die  glei- 
che unangenehme  Empfindung,  reine  Alkalien  sta- 
chen; Opium  vervveciiselte  er  constant  mItSilberj 
metallische  und  andere  Salze  waren  ihm  bei  der  Be- 
rührungvölliggleichgültig; Glas  verursachte  beim 
Berühren  elektrische  Schläge;  gemeines  Wasser 
erklärte  er  für  kalt,  magntdsirtes  AVasser  von 
gleicher  Temperatur  für  lauwarm;  Chinarinde 
konnte  er,  wegen  des  prickelnden  Schmerzes,  den 
sie  ihm  machte,  nicht  lange  in  der  Hand  behalten; 
vom  Cortex  Mezerei^  Radix  PoLypodii  u.  s.  w. 
fühlte  er  nichts;  Kamillenöhl  brannte  ihn  heftig; 


Harze  mochte  er  gern  anfassen ; Schwefel  aber  er- 
griff er  mit  der  grössten  Heftigkeit;  er  empfand 
ihn  schon  aus  der  Ferne,  selbst  wenn  man  ihn 
andern  Theilen , als  der  Hand,  nalierte,  und  be- 
zeigte ungemeine  Freude  über  seinen  Besitz.  — ■ 
Mehrete  solcher  Eigenthüinlichkeiten  übergehe 
ich,  da  sie  fast  bei  jedem  Kranken  verschieden  an- 
getroffen werden  und  demnach  zu  keinem  bestirn- 
ten Resultate  führen. 

(t)  Rahn’s  Archiv.  B.  IIT.  Abth.  2.  p.  27.  sq. 

h)  A,  a.  O.  p.  250.  ' 

e)  Reil’s  Archiv.  B.  IX.  Hft.  2,  p.  2ßo.  sq.  (Allge- 

jneine  medizinische  Annalen  vom  Jahr  iß  10.  pag. 

204). 

d)  C . ♦ ♦ . Journ.  magn.  Vol.  I.  p*  122. 

t)  A.  a.  O.  p.  271.  sq. 

§.  123.  Gegen  den  mineralischen  Magnet 
ist  der  Somnambul  noch  weit  empfindlicher,  als 
gegen  die  Metalle.  Der  nur  genäherte  Magnet 
wirkt  schon  auf  ihn  und  veranlafst  Unruhe  und 
schmerzhafte  Empfindungen;  und  noch  höher 
steigt  der  Schmerz,  wenn  der  Somnambul  damit 
wirldich  berührt  wird 

Fr.  Hufeland  bemerkte,  dafs  die  Empfin- 
dung nach  den  Polen  verschieden  war*  Wurde 
die  Hand  der  Somnambule  mit  dem  Noidpole  be- 
rührt, so  erstreckte  sich  der  Schmerz  bis  in  die 
Mitte  des  Vorderarms,  beider  Berührung  mit  dem 
Südpole  schränkte  er  sich  hingegen  blos  auf  die 
berührte  Stelle  ein  h)« 

Der  gewöhnlichste  Erfolg  des  Bestreichens 
mit  einem  Magnete  ist  der  schon  (§.  120.)  be- 
5chriebene  Zustand  der  Erstarrung,  welcher  da- 
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diircii  wlcdet  gehoben  werden  kann,  dafs  man 
«‘.nrweder  niic  dem  cnlceiien^esetzten  Pole  eben- 
falls  abwärts,  oder  mit  dem  nämlichen  Pole  in 
enlgeaengeselzlcr  PidiUmg,  aufwäits,  streicht  c). 
Kacii  ITeinecken's  iieobachiungen  d)  soll  hieC 
noch  die  besondere  Ersehcinung  eintretcn , dafs 
der  durch  den  einen  Pol  des  Magnets  in  Erstar- 
xuns;  gebrachte  Arm  dem  freundschaftlichen  Pole 
in  allen  llirhiungen  folgt  und  sich  auf  die  auffal- 
lendste Weise  dreht  und  laiimmt,  um  den  Gang 
des  ihm  genäherten  Magnets  zu  verfolgen.  So 
wahr  auch  diese  Erscheinung  ist,  so  ist  sie  den- 
noch keineswcgcs  von  dem  IMagncte,  als  solchem, 
allein  abhängig;  denn  wäre  dies,  so  müfste  sie 
bei  seiner  Anwendung  stets,  bei  anderweitiger 
aber  nie  erfolgen  Dafs  ersteres  nicht  der  Fall  ist, 
beweisen  W i c n h o l t’s  e)  und  II  a r c k e’s  f)  Er- 
fahrungen , indem  diese  Männer  bei  ihren  Versu- 
clun  mit  dem  mineralischen  Magnete  obige  Er- 
scheinung nicht  erfolgen  sahen,  so  wie  sie  es 
auch  nirlit  bestätigt  fanden,  dafs  der  Südpol  je- 
dcsmnl  die  durch  den  Nordpol  veranlafste  Wirkung 
wieder  aufhebt.  Dafs  aber  z\veitens  dieselbe 
Erscheinung  auch  ohne  mineralischen  Magnet  her- 
vorgebracht werden  kann,  beweisen  mehrere  von 
den  Magnetisier)  aiilgestellte  Pjeispiele  g’),  wo 
tliirdi  Kunst  paralysirte  oder  in  den  Zustand  der 
Catalepsie  im«l  i'hstarrung  versetzte  Glieder  dem 
vom  Matmetiseur  ihnen  voroehaltenen  Finger 
oder  Conducior  in  allen  nur  möglichen  und  ihrer 
Structur  angemessenen  tViclitungen  folgten. 

a)  Trevira  n US,  in  der  Salzburger  medlzinlsch- 
clilruroischen  Zeitung  vom  .lalu'  »799.  B.  IT. 
]’.  25'5.  — ■ llcineciten,  1.  c.  p.  71.  143. 

sq.  — Pr.  II  u fei  and,  a.  a.  ü.  v.  251. 

Z»)  l'.twas  Achnlichcs  tiiHi  man  (wie  Pr.  Hufeland 

a. 
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a.  a.  O.  p.  2(So.  erwähm)  beim  Galvanismus  an; 
der  (Silber-) ‘'Yt^iogenpol  bringt  eine  tiefer  In  die 
Nerven  eindringende,  der  (Zink-)  Oxygenpol  eine 
mehr  auf  den  berührten  Platz  eingeschränkte  Em- 
pfindung hervor  (J.  VV.  Ritter’s  Beiträge  zur  nä- 
hern Kenntnifs  des  Galvanismus  Jena  3, 

B.  II.  St.  2 p.  ^2) — Diese  Analogie  zwischen  dem 
mineralischen  Magnet  und  dem  '.lalvanismus  zeigt 
sich  auch  in  Hinsicht  der  Oxydirbarkeit,  wo  sich 
die  Pole  des  Magnets  in  ihrer  chemischen  Verwandt- 
schaft zum  SauerstolFe  eben  so  verschieden  ver- 
halten, wie  die  beiden  Pole  der  Volta’schen  Säule 
(Ritters  Beiträge,  ß.  II.  St.  1.  p.  55  si^), 

e)  Heinecken,  1.  c.  p.  i45>  ^45.  fl02. 

cT)  Ebendaselbst,  p.  71.  14Ö. 

g)  Heilkr.  T.  III.  Abth,  I.  p.  22(5. 

f)  A.  a.  O.  p.  175. 

T a r d y.  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Yol.  II, 
p ^>9  sq.  — Petetin.  Memoire.  Part  I p 20 — ‘23 
und  in  Nordhofl’s  .Archiv.  B.  I.  St.  i.  p.  21  — 
23.  — Jusssieu,  in  Boeckmann’s  Archiv. 

St.  VII.  p.  23.  — Qmelin’s  neue  Unters,  p.  231. 
— Nasse,  in  ReiPs  Archiv.  B.  IX.  Hft.  £. 
p.  299. 

§.  124.  Wie  sehr  ein  Somnambul  bei  sei- 
nem erhöhten  Gefühle  gegen  die  Einwirkung  gal- 
vanischer Apparate  empfindlich  seyn  mufs, 
springt  von  selbst  in  die  Augen. 

Ueber  das  Verhältnifs  dieser  Einwirkung  zum 
magneiisciieh  Somn.ambulismus  sind  aber  noch 
zu  wenige  ICrfahrungen  vorhanden,  als  dafs  sich 
hierüber  schon  etwas  Bestimmtes  festselzen  liefse; 
besonders,  da  manche  dieser  Erfahrungen  sich 
einander  gerade  zu  widersprechen  scheinen.  So 
wollen  z,  B.  Hagenbach  und  Ilubera)  ein 
an  Krämpfen  leidendes  Mädchen  durch  hie  blofse 
Anwendung  der  Volta’sclien  Säule  in  einen  ganz 


vollkommenen  Somnambulismus  versetzt  haben, 
wogegen  Fr.  H u fei  an  d’s  Erfahrung  zu  streiten 
scheint,  indem  dieser  bemerkte,  dafs  zwar  die 
Wirkungen  des  Galvanismus  durch  gleichzeitige 
Anwendung  des  animalischen  Magnetismus  ver- 
stärkt wurden,  dafs  aber  der  Galvanismus  im 
Gegen theile  dem  Magnetismus  Abbruch  that ; denn 
geschah  das  Galvanisiren  bei  den  gewöhnlichen 
Vorboten  des  Somnambulismus , so  war,  selbst 
bei  grofser  Disposition  zu  dem  magnetischen 
Schlafe,  und  wenn  man  auch  das  Einschlafen 
durch  Anwendung  des  animalischen  Magnetismus 
zu  befördern  suchte,  dieses  doch  nie  möglich,  so 
lange  das  Galvanisiren  fortgesetzt  Avurde,  sondern 
erfolgte  immer  erst  nach  Entfernung  der  Metalle  6). 

Salzburger  medizinisch  chirurgische  Zeitung  vom 

Jahre  lyoE.  B.  I.  p.  260 — 272. 

/>)  A.  a.  O.  p.  249  sq. 

§.  I2.5*  Ueber  das  Verhältnifs  der  Elektri- 
zität zum  Somnambulismus  sind  schon  mehrere 
Erfahrungen  vorhanden. 

Man  hat  sie  mit  dem  animalischen  Maiinetis- 
nuis  sowohl  wechselsweise,  als  auch  gleichzeitig 
in  Anwendung  gebracht,  und  sich,  vorzüglich 
bei  topischen  Krankheiten,  von  dem  grofsen 
Nutzen  dieses  Verfahrens  überzeugt.  Wien  holt 
bediente  sich  ilirer  sehr  häufig  n)  und  glaubt  durch 
sie  die  Wirkungen  des  Magnetismus  bedeutend 
verstärkt  und  die  Heilung  oft  weit  eher  herbeige- 
führt zu  haben,  als  es  vielleicht  durch  den  Mag- 
netismus allein  geschehen  scyn  würde.  Die  gleicli- 
zeitige  Anwendung  eines  sogenannten  elektri- 
schen Bades  beimMagnetisiren  soll  den  Somnambu- 
lismus weit  eher  hervorbringen,  und,  Avenn  er 
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zu^e^en  ist , ihn  sehr  verstärken  b) ; dahinffe^en 
das  schwächste  örtliche  Einwirken  der  Elektrizi- 
tät zur  Zeit  des  Somnambulismus  in  der  Regel 
sehr  schmerzhafte  Empfindungen  veranlassen  soll. 
Fischer  bemerkte,  dafs  sein  Kranker  schon  ei- 
nen erschütternden  Schlag  empfand,  sobald  er 
ihm  nur  einen  blofsen  Büschel  Baumwolle,  die  zu- 
vor an  Siegellack  gerieben  worden  war,  über  den 
Kopf  hielt  c). 

Da  mehrere  Naturforscher  den  Erscheinun- 
gen des  animalischen  Magnetismus  ein  elektrisches 
Agens  zum  Grundelegten,  so  stellten  Gnielin, 
Heinecken  und  Nasse  bei  ihren  nur  allein 
durch  den  animalischen  Magnetismus  behandelten 
Somnambulen  mannigfache  Versuche  mit  Elek- 
troskopen  an,  konnten  aber  keine  Spur  von  Elek- 
trizität entdecken  d). 

a)  TIeilkr,  T.I.  p.  207  s(^.  T.  II.  p.  9.  313.  T.  III, 
Abth.  3.  p.  338  sq. 

i)  Caullet  de  Veaumorel.  Aphorismes,  T.  II. 
p.  48  sq. 

c)  A.  a.  O.  p.  273. 

<T)  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  x82.  290. — Ideen 
und  Beobachtungen,  p.  n8*  Reil’s  Archiv  für  d. 
Phyfiol.  ß.IX.  Hft.  2.  p.  247.  230.  (A.  ra.  Ann.  v. 
J.  ißio.  p.  196). 

§.  126.  Aufser  diesen  bisher  genannten  Ein- 
wirkungen will  man  noch  mehrere  feine  Einflüsse 
bemerkt  haben , für  ■w'elche  die  Kranken  iin  mag- 
netischen Schlafe  besonders  empfänglich  seyn, 
und  die  zugleich  die  jedesmalige  Stärke  und  Dauer 
des  Schlafes  bestimmen  sollen.  Hierher  gehören 
vorzüglich  der  Stand  der  Himmelskörper,  die 
Jahres- und  Tageszeiten  und  die  Beschaffenheit  der 
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Doppel  a)  will  bemerkt  haben,  dafs  die 
magnetischen  Krisen  zur  Zeit  des  Vollmondes  am 
stärksten  sind.  Nach  T a r d y Z>)  sollen  sie  über- 
haupt im  Sommer  stärker,  als  im\A  inter,  und 
des  Vormittags  kräftiger  als  des  Abends  seyn, 
welches  letztere  auch  Gmelin  c)  bestätigt.  Vor- 
züglich stark  will  T a r d y d)  sie  während  des  Son- 
nenscheins bemerkt  haben.  Mouillesaux  e) 
iilaubt,  dafs  in  freier  und  heilerer  Landluft  die 
Krisen  stärker  wären,  als  in  der  eingeschlossenen 
Luft  der  Städte.  D’Inarrey^;  beobachtete,  dafs 
schnell  und  oft  wechselnde,  ungestümeWitterungs- 
veränderungen  die  Clairvoyance  minderten,  wie- 
wohl nach  Veaumorel’s  und  Tardy’s  Erfah- 
rungen g)  der  magnetische  Schlaf  an  und  für  sich 
zur  Zeit  eines  Ungewitters  sehr  leicht  erfolgen 
soll.  Fischer  h)  bemerkte,  dafs  der  ganze  Kör- 
per seines  Somnambul  bei  jedem  Blitze  zuckte, 
‘und  beim  Donner  in  eine  allgemeine  Trenuilation 
gerieth  , welche  Erscheinung  auch  W i e n h o 1 1 i) 
durch  eine  ähnliche  Erfahrung  bekräftigt. 

So  wie  überhaupt  die  Meteorologie  in  medi- 
zinischer Hinsicht  noch  sehr  wenig  bearbeitet  ist, 
so  ist  sie  es  auch  in  Bezug  auf  den  magnetischen 
Somnambulismus.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wün- 
schen, dafs  man  vorzüglich  in  letzterer  Beziehung, 
diesen  Gegenstand  mehr  als  bisher  berücksichtigte, 
indem  bei  dieser  erhöhten  Sensibilität  Dinge  auf 
den  Kranken  influiren  und  ihm  bleibenden  Nach- 
theil bringen  können,  die  im  Zustande  des  ge- 
wöhnlichen Seyris  nicht  auf  ihn  einwirken. 

(i)  Theor.  u.  pr.  Alihandl.  p.  50. 

b)  Trait.  nuigu.  dcla  Dem.  N.  Vol.  I.  p.  ifii. 

c)  IVIat.  für  die  Aathrop.  B.I.  p.  14Ö. 

d)  L.  c.  Vül.  I.  p.  159. 
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e)  Expose  des  eures  de  Strasbourg.  T.  III.  p.  4^* 

f)  Ebend.  p.  171.  ' 

g')  Caullet  de  Veaumorel,  Apborisines.  T.  T. 
p.  ß sq.  — Tardy,  Trait.  inagn.  de  la  Dem.  TN. 
Yol.  I.  p.  75.  Vol  ]|.  p 51  sq.  — Derselbe  in 
Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  i.  p.  126  sq. 

h)  A.  a.  O.  p.  273. 

^)  Heil  kr.  T.  III.  Abth.  3.  p,  3oß. 

§.  127.  Nach  Betrachtung  der  auf  so  man- 
nigfache Art  abgeänderten  Verhältnisse  des  Som- 
nambuls  zur  Aufsenwelt,  bedürfen  nun  noch  die 
auf  ihn  allein  Bezug  habenden  Zustände,  und  un- 
ter diesen  ganz  besonders  die  Veränderungen  der 
Sprache,  einer  näheren  Erwähnung. 

Beinahe  alle  Kranke  dieses  Grades  sprechen, 
theilsvon  selbst,  theils  auf  gegebene  Veranlassung, 
und  nur  sehr  wenigen  mangelt  in  diesem  Zeiträu- 
me die  Sprache  a).  Sie  sind  dann  aber  keineswe- 
ges,  wie  beim  dritten  Grade,  in  einem  besinnungs- 
losen Zustande,  sondern  haben  ihr  vollkomme- 
nes Bewufstseyn , und  bedienen  sich  daher  zum, 
Ausdrucke  ihrer  Gedanken  einer  andern  Sprache, 
z.  B.  der  Schrift-  oder  auch  nur  der  Geherdensprache 
b)  Gewöhnlich  äufsert  sich  diese  Stimmlosigkeit 
nur  dann,  wenn  der  Kranke  zumerstenmale  in  den 
Somnambulismus  übergeht  (i*.  100),  oft  aber  auch 
zu  Anfänge  einer  jeden  einzelnen  Krise  c),  und  in 
seltenen  Fällen  erfolgt  sie  periodisch  und  dauert 
dann  die  ganze  Krise  hindurch  and).  Heine- 
cken fand  während  eines  solchen  Unvermögens 
zu  sprechen  den  hintern  Theil  der  Zunge  in  ei- 
nem Zustande  von  Erstarrung  e , und  Wien  holt 
bemerkte  eine  Steifheit  der  ganzen  Zunge^). 

Aufser  dieser  Stimmlosigkeit  erleidet  bei  ei- 
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nein  Somnnmbiil  auch  die  Sprache  selbst  eine  man 
nigfaclie  Alianderung,  nicht  blos  in  Ansehung 
des  Tones,  sondern  auch  in  Rücksicht  des  Dialekts 
und  der  Wortfügung,  bisweilen  wird  die  Sprache 
höchst  melodisch  und  fast  singend  "),  und  der  an 
den  groben  plattteutschen  Dialekt  gewöhnte 
Kranke  spricht  dann  fast  in  der  Regel  ein  sehr  gu- 
tes Hochteutsch,  und  zwar  mit  einem  sehr  feinen 
obersächsischen  Dialekte  A'' , so  wie  auch  Kranke, 
weh  he  von  andern  Sprachen  Kenntnifs  haben,  die- 
selben im  magnetischen  Schlafe  viel  geläufiger, 
dreister  und  besser  als  sonst  sprechen  i). 

Einige  Kranke  verlieren  oft  während  des  Som- 
nambulismus die  Fähigkeit  gewisse  einzelne  Wör- 
ter und  Buchstaben  auszusprechen , wo  ihnen 
dann  gewöhnlich  das  Sprechen  überhaupt  schwer 
wird,  so,  dafs  man  deutlich  die  Anstrengung, 
mit  welcher  es  geschieht,  bemerken  kann  A). 

Bei  andern  Kranken  treten  im  magnetischen 
Schlafe  zuweilen  Perioden  ein,  in  welchen  sie  oft 
mit  einer  aufserordentlichen  Schnelligkeit  ein  ganz 
gebrochenes  Teutsch  spreciien,  ungefähr  wie  die- 
jenigen , welche  diese  Sprache  erst  erlernen , und 
sich  dabei  einer  ganz  ungewöhnlichen  Construc- 
tion  und  Accentuation  bedienen  Z).  — Während 
eines  solchen  Versetzens  der  Wörter  bemerkte 
Wien  holt  immer  gleichzeitig  einen  ‘sich  über 
den  ganzen  Körper  'erstreckenden  Krampfzu- 
stand 7H). 

a)  B o e ch  m a n n*s  Archiv.  St.  I.  p.  20.— Nasse,  in 

Reil’s  Beiträgen.  B.  II.  St.  3.  p.  329. 

b)  D’Esse  r,  in  Expose  des  eures  de  Strasbourg.  T. 

II.  p.  3d-  — VVienholt’s  Hellkr.  T.  III.  Abth.  2. 

p.  34.  ' Schubert,  1 c.  p.  341.  ^ 

c)  Ileinecken,  1.  c.  p.  169.  204-  — Wienbolt, 


Schubert, 


1.^.  T.  in.  Abth.  2.  p.  2p.  sq.  — 

1.  c.  p 341. 

<f)  W i e n h o 1 1,  I.  c.  T.  III.  Abth.  3.  p.  339.  350. 

e)  L.  t.  p.  2o(j. 

f)  L.  c.  T.  lEF.  Abth.  3,  p.  qq6. 

Wienholt,  1.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.  37.  2o5. 
Abth.  3.  p.  413. 

h)  Heinecken,  I.  c.  p.  Ö3.  204. — Lentin,  a.  a.  O. 
p.  137.  — Wienh  ol  t,  1.  c.  T.  IIT.  Abth.  2.  p.  91, 
206.  Abth.  3.  p.  15.  233.  362.  — Schubert,  1.  c* 
P-  333- 

i)  Heinecken,  1.  c.  p.  64. 

i)  Ebend.  p.  63. 

/)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  247  sq. 
269.  293  sq.  Heinecken,  a.  a.  O. — Wienholt 
1.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.87-  88-  pi-  92.  2oö* 

m)  L.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.  207. 

§.  128-  Wenn  gleich  bei  diesen  Sprachver- 
änderungen  noch  keine  Erhöhung  der  Seelenfähig- 
keiten zu  bemerken  ist,  so  findet  doch  eine  Ab- 
änderung derselben  und,  hauptsächlich  während 
jener  Wörter  Vertauschung,  bisweilen  eine  gleich- 
zeitige Vertauschung  der  Persönlichkeit  statt  a). 

Gmelin  erwähnt  &)  einer  jungen  Dame, 
welche  täglich  von  selbst  in  den  Zustand  des  Som- 
nambulismus verfiel,  und  in  demselben  glaubte, 
sie  sey  im  zweiten  Jahre  ihres  Lebens  in  ein  Klos- 
ter zu  Paris  gegeben,  dort  erzogen,  und  durch 
die  daselbst  ausgebroclienen  Unruhen  wieder  ver- 
trieben worden;  worauf  sie  dann  nach  S tu tt- 
gardt  (dem  Orte  ihres  Aufenthaltes)  gekommen 
und  hier  gegenwärtig  krank  geworden  sei.  Sie 
kannte  in  diesem  Anfälle  keinen  ihrer  Anverwand- 
ten , sprach  mit  einer  ungewöhnlichen  ihr  sonst 
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unmöglichen  Fertigkeit,  Eleganz  und  Delikatesse 
Französisch,  und  hatte  dabei  £ianz  die  Manieren 
einer  gebornen  Französin.  Mufste  sie  sicli  mit 
einigen  Personen,  die  kein  Französisch  verstan- 
den, Teutsch  unterhalten,  so  geschah  dies  in  ei- 
ner gebrochenen  Sprechart,  wie  die  eines  Fran- 
zosen, welcher  das  Teutsche  erst  erlernt.  Tvach 
und  nach  wurde  ihr  letzteres  wieder  geläufiger, 
aber  in  eben  dem  Grade  nahm  auch  die  Fertigkeit 
im  Französisclien  ab,  welches  sie,  bei  noch  spä- 
terhin andauernder  Vertauschung  der  Persönlich- 
keit,  dem  häufigen  Umgänge  mit  den  7'eutschen 
Züsch  rieb. 

Fischer  versichert,  einen  ganz  ähnlichen 
Fall  beobachtet  zu  haben  c),  so  wie  er  aiu  li  noch 
bei  einem  andern  Kranken  eine  besondere  Er- 
scheinung bemerkte,  die  constant  iiii  magneti* 
sehen  Schlafe  vorhanden  war,  und  in  einer  Ver- 
wechselung der  Polarität  des  Körpers  bestand. 
Alles,  was  in  und  aufser  dem  Körper  links  war, 
hielt  der  Kranke  für  rechts,  vorne  war  ilim  hin- 
ten, oben  war  ihm  unten,  und  so  auch  umge- 
kehrt d). 

a)  Der  sonst  so  scharfsinnige  Reil  scheint  diese 
Ausnahme  als  Regel  aufzustellen , indem  er  (im 
VII.  B.  seines  Archives  p.  234)  sagt:  ,,nach  geen- 
digtem Anfall  des  Somnamhulismus  weifs  der  ge- 
sunde Mensch  nichts  von  seinem  Zustande  als  Som- 
nambul, und  umgekehrt  hat  die  Somnam- 
bule nur  von  dem  Rückerinnerung,  was 
mit  ihr  als  Somnamliule  vorging,  in  ei- 
nem Individuum  wohnen  gleichsam  zwei  Personen 
zusammen , deren  jede  ihre  Begebenheiten  für 
sich  in  einer  eigenen  Rückerinnerung  auliäfst.“ 
b')  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  I.  p.  3 s(j. 
c)  A.  a.  O.  p.  28i- 
c/)  Ebendas,  p.  270. 

• » 
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§.  129*  Fast  alle  Kranke  dieses  Grades  füh- 
len sich  während  der  Dauer  ihres  Schlafes  in  ei- 
nen angenehmen  und  höchst  behaglichen  Zustand 
versetzt.  Alle  ihre  Körperbewegungen  drücken 
eine  ungewöhnliche  Leichiigkeit  aus,  dagegen  sie 
im  wachenden  Zustande  oft  nicht  vermögend 
sind,  das  Bette  zu  verlassen;  das  Gesidit  ist 
mehr  geröi bet,  und  die  Züge  desselben  scheinen 
sich  zu  einem  sanften  Lächeln  hinzuneigen,  so 
wie  überhaupt  aus  dem  ganzen  Seyn  ein  höhwer 
Ausdruck  des  Lebens  und  Fruhseyns  hervor- 
geht a). 

a)  Tardy.  Trait,  magn.  de  la  Dem  N.  Vol.  I.  p.  2. 
— Derselbe  in  Nordhof f’s  Archiv.  B.  I.  St.  i. 
p.  67.  — C...  Journ.  magnet.  etc  Vol.  I.  p.  6.  38- 
Vol.  II.  p.  3- 5-  — Boeckmann’s  Archiv.  St.  I. 
p.  20,  — Pfoot,  in  Rahn’s  Archiv.  H.  III. 

Ahth.  2.  p.  13.  — Pezold,  a.  a.  O.  Vers.  11.  16. 
17.  19  — Heinecken,  1.  c.  p.  56.  102  sq.  X04. 

109.  16.5.  204.  — Wien  hol  t’s  Heilkr.  T,  HL 
Abth.  2.  p.  27.  29.,  40.  201  sq.  26ß.  Abth  3.  p.  242. 
244-  345*  3Ö0.  365.  409.  ~ Dessen  Miszellen,  p. 

154.  — Treviranus,  Unters,  p.  292.  — Schu- 
bert, 1.  c.  p.  333.  — Nasse,  in  Reil’s  Bei- 
trägen. B.  II.  St.  3.  p.  319.  — ß ur  da ch’s  Phy- 
siologie. p.  27Ö. 

§.  130.  Hat  der  Kranke  erst  einigemal  die- 
sen vierten  Grad  erreicht,  so  bedarf  es,  um  ihn 
in  der  Folge  wieder  in  diesen  magnetischen  Zu- 
sV.and  zu  versetzen,  nicht  mehr  der  unmittelba- 
ren Berührung  von  Seiten  des  Magnetiseurs,  son- 
dern der  Kranke  verfällt  auch  schon  augenblick- 
lich in  Krise,  wenn  ihn  der  Magnetiseur  an- 
haucht«), oder  ihm  mit  festem  Blicke  ins  Auge 
siehtü),  oder  auch  nur  das  in  einem  Spiegel  sicht- 
bare Bild  des  Kranken  aus  der  Ferne  magneti- 
sirtc),  oder  endlich,  indem  er  sich  blos  in  der 
Nähe  des  Kranken  auf  hält  d). 
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Ist  der  magnetische  Schlaf  erst  durch  öfteres 
Erneuern  gevvissermafsen  habituell  geworden,  so 
erfolgt  er  auch  ohne  vorhergegangene  Einwir- 
kung des  Magnetiseurs,  bei  irgend  einer  änfsern 
oder  innern  Veranlassung,  als  z.  B.  bei  Gemüths- 
bewcgungen  e).  Sehr  häufig  tritt  er  aber  auch 
ohne  irgend  eine  bemerkbare  Veranlassung  ein, 
und  zwar  gewöhnlich  nach  dem  Metrum  gewis- 
ser Typen,  die  jedoch  nach  der  individuellen  Be- 
schaffenheit des  Kranken  manche  Verschiedenheit 
erleiden/). 

«)  Tardy,  Trait.  magn.  delaDem.N.  Vol.I.  p.  ißi» 
Vol.  II.  p.  5'^-  56.  — Derselbe  in  Nord  ho  ff ’s 
Archiv.  B.  I.  St.  2.  p.  42.  — C . . . Journ.  magn. 
Vol.I.  p.  32  sq.  — G m e lin’ s neue  Unters,  p.  83. 
38Ö.  — Derselbe,  in  der  Salzb.  nied.  chir.  Zeit, 
vom  Jahr  ißoo.  B.  II  p.  39<j.  — Wienholt’s 

Heilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  293. 

h)  Caullet  de  Veaumorel,  Aphorismes.  T.  I. 
5.  302.  T.  II.  p.  37'  — D’ Esser  in  Expose  des 
eures  de  Strasb.  T.  II.  p.  42-  — Landsperg, 

ebendas,  p.  3i5-  — Petetin.  Memoire  I.  p.  30. 
txnd  in  Nordhoff ’s  Archiv.  B.  I.  St.  i.  p.  23.  — 
Tardy,  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol  II.  p.  25. 
— He  in  ecken,  1.  c.  p.  140.  — Wien  holt, 

1.  c.  T.  lil.  Abth.  3.  p.  190.  3,51.  — Sehe  Hing, 
a.  a.  O.  p.  59* 

e)  Caullet  de  Veaumorel,  1.  c.  T.  II.  p,  43.  — . 
— Doppet,  1.  c.  p 42.  — Mouillesaux,  in 
Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  I,  p.  93.  — Gme- 
lin’s  ;Vlat.  für  die  Anthrop.  B.  I.  p.  363.  B.  II.  p. 
i84- 192  267  232  283.  — Jussieu  bezw^eifelte 
diese  durch  so  häufige  Erfahrung  bestätigte  Er- 
scheinung (S.  Boeckmann’s  Archiv.  St.  VIT. 
P-  13) 

</)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  200. 
204.  220.  — Heine cken,  1.  c.  p.  133.  — 

Wien  holt,  1.  c.  T.  HI.  Abth.  2.  p.  57.  99,  200. 
204.  — Treviranus,  Untersuch,  p,  253. 
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tf)  Wien  holt,  1.  c.  T.  ITT.  Abth.  2.  p.  Jtoo. 

f)  Tardy,  in  No  rd  h off’s  Archiv.  B.  I.  St.  i.  p. 
i",9  sq.  — Pfoot,  in  Rahn’s  Archiv.  B.  III. 
Abth.  2.  p.  7 — Hel  necken,  1.  c.  p.  öo.  102. 

164.  — Wienholt,  1.  c.  T.  III  Abth.  2.  p.  48- 
189.  — Treviranus,  Unters.  T.  I.  p.  254.  — 
S ch eil  in g,  a.  a.  O.  p.  22.  — B ur  d a c h’  s Phy- 
siologie. p.  277. 

§.  iqi.  Ein  soTcTier  magnetisclier  Zustand 
dauert  gewöhnlich  nur  eine  oder  einige  Stunden; 
er  kann  aber  auch,  vorzüglich  wenn  er  von  selbst 
eintrat,  einen  und  mehrere  Tage  andauern,  wo- 
bei dann  der  magnetische  Schlaf  in  den  natürli- 
chen, und  dieser,  statt  in  das  Wachen,  wieder 
in  den  magnetischen  u.  s.  f.  übergeht  a).'  Der 
magnetische  Schlaf  vertritt  demnach  die  Stelle 
des  Wachens  und  gestattet  dem  Kranken  alle  Ge- 
schäfte zu  unternehmen,  die  sowohl  seine  Krank- 
heit als  auch  der  individuelle  Standpunkt  seiner 
Sinnlichkeit  ilim  zulassen ü). 

Die  gewöhnlichen  Ausleerungen  sind  in  die- 
sem Zeiträume  fast  immer  aufgehoben,  erfolgen 
aber  nachher  um  so  häufiger  und  copiöserc). 

a)  Caullet  de  Veaumorel,  Aphorismes.  T.  II. 

• p.  12.  — D’Esser,  in  Expose  des  eures  de 

Strasb.  T.  I.  p.  aß  sq.  — M o u il  1 e s au x,  eben- 
^das.  T.  III.  p-  77.  — II  e in  ecken,  1.  c.  p.  158- 
205.  — Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth.  2. 

p.  94.  106.  137.  Abth.  3.  p.  25.  — Treviranus, 
ITntersuch,  p.  288- 

b)  Boeckmann’s  Archiv.  St.  T.  p.  21.  — Pfoot, 
a.  a.  O.  p.  8-  — Heinecken,  1.  c.  p.  104.  122. 
125.  — Wienholt,  1.  C.  T.  III.  Abth.  2.  p.  139. 
Abth.  3.  p.  17.  58-  207.  208.  — Schubert,  1.  c. 
P-  355  538- 

e)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  28  sq.  — Wien- 
holt, 1.  c.  T.  HI.  Abth.  2.  p.  95.  xxo.  Abth.  3. 
p.  430. 


— 156  — 

§.  1^2.  D<*r  Kranke  besitzt  im  Znstan(3e 
des  Süiiinambiilismus  eine  äufserst  genaue  Zeit- 
berechnung,  und  bestimmt  daher  fast  immer  im 
Voraus  die  jedesmalige  Dauer  seines  Schlafes, 
und  erwacht  dann , entweder  von  selbst,  pünkt- 
lich zu  der  von  ihm  vorher  bestimmten  Zeit, 
oder  läfst  sich  durch  Beihülfe  des  Magnetiseurs 
zu  einer  gegebenen  Zeit  erwecken  ä). 

a)  Petetin.  Memoire  I.  p.  2ö  und  in  Nordhoff’s 
Archiv.  B,  T.  St.  i.  p.  2ö.  — Ginelin’s  neue 

Unters,  p.  507.  — Pezold,  a.  a.  O.  Vers.  4 ?• 

— Lentin,  a.  a.  O.  p.  i38-  — Wienholt’s 
Ileilkr.  T.  III.  Abth.  2.  p.  63.  Abth.  3.  p.  212.  — 
Ilarcke,  a.  a.  O.  p.  173.  — Jung,  1.  c.  p.  56. 

§.  133.  Von  alle  dem,  was  während  des 
magnetischen  Schlafes  mit  dem  Kranken  vorge- 
nommen worden  ist,  und  was  er  in  dieser  Zeit 
wahrgenommen,  gedacht,  gesagt  und  gethan  hat, 
besitzt  er  im  Wachen  entweder  nur  eine  sehr 
dunkele,  oder  gar  keine  Rückerinnerung;  kommt 
er  aber  wieder  in  diesen  Zustand,  so  erinnert  er 
. sich  alles  dessen  sehr  genau«).  — Die  bisher  ge- 
nannten Erscheinungen  können  mehr  oder  weni- 
ger zugegen  seyn,  ohne  dafs  die  Bestimmung  des 
Grades  dadurch  eine  Abänderung  erleidet;  diese 
Erscheinung  darf  aber  nie  fehlen , und  sie  ist  nur 
allein  das  einzige  Charakleristikon  des  vollkom- 
menen magnetischen  Somnambulismus  (§.  82.* 
und  110)  b). 

Nur  in  den  beiden  Fällen  wird  ein  Uebertra- 
gen  dunkler  Ideen  in  das  Wachen  möglich,  wenn 
entweder  der  magnetische  Schlaf,  bei  schon  er- 
folgtem Uebergange  in  die  Gesundheit,  bereits  an 
Intensität  verloren  hatc),  oder  wenn  die  wäh» 
rend  desselben  statt  gehabten  Ideen  von  vorzügli- 
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eher  Liebhaftigkeit  und  Stärke  waren,  so,  dafs  sie 
in  dem  Traum  der  darauf  folgenden  Narht  repro- 
ducirt  und  von  hieraus,  als  Traumerinnerungen, 
in  den  wachenden  Zustand  mit  herüber  genom- 
men werden. 

Nasse  hat  das  Verdienst,  auf  diese  letztere 
Erscheinung  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  ha- 
ben, indem  er  von  seiner  Somnambule  folgende 
Beobachtung  mittheilte  d) : ,,Wenn  die  Krisen  ge- 
gen vier,  fünf  oder  sechs  Uhr  Abends  geendigt 
waren,  so  dauerte  jenes  Unvermögen  fsich  des 
während  der  Krise  Vorgegangenen  zu  erinnern) 
so  lange  fort,  als  die  Kranke  wach  blieb.  Nur 
den  in  der  nun  folgenden  Nacht  erscheinenden 
Träumen  war  es  vergönnt,  die  Bilder,  die  die 
wirklichen  Vorgänge  der  Krise  in  der  Phantasie 
und  den  Sinnorganen  ziirückgelassen  hatten,  wie- 
der zu  erleuchten,  und  der  Schlafenden  als 
Traumerscheinungen  vorzuführen.  Als  Traum- 
erscheinungen j denn  jene  Bilder  erschienen  nicht 
mit  der  Andeutung  eines  in  der  Wirklichkeit  da- 
gewesenen Vorbildes,  also  nicht  als  Erinnerun- 
gen, sondern  als  freie  Produkte  des  Traumes,  als 
Originale,  nach  der  bei  Träumen  gewöhnlichen 
Art.  Von  diesen  nächtlichen  Erscheinungen  er- 
zählte dann  die  Kranke  am  andern  Morgen  ihren 
Stubengenossen,  wie  man  ihr  z.  B,  Heftpflaster 
auf  beide  Augen  gelegt,  und  sie  dennoch  gefärbte 
Papiere  erkannt  habe,  oder  wie  sie  in  Sand  ver- 
grabene Metallscheiben  herausgefühlet  (wirkliche 
Vorgänge  der  Krise,  s.  §.  104.  lar.)»  tmd  wie  das 
alles  so  ungereimt  sei.  Sie  war  dabei  ohne  die 
mindeste  Vermuthung,  dafs  dem  Spiele  des 
Traums  wirklicher  Ernst  zum  Grunde  liege. 
Diese  Beproductionen  des  Traums  gingen  oft  in 
die  einzelnste  Nachahmung  der  Wirklichkeit, 


und  es  geschahen  für  mehrere  Handlungen  kurze 
Gespräche  vollständig,  nur  selten  Iragmentariscli. 
Sie  erschienen  mehrere  Wochen  lang  wälirend  der 
ganzen  Dauer  der  täglichen  Krisen,  in  jeder 
Nacht  ohne  Ausnahme,  so,  dafs  die  Somnambule 
sehr  oft  bei  solchen  mit  ihr  angestellten  Versu- 
chen, die  für  sie  etwas  auffallendes  hatten,  (in 
der  Krise)  die  Bemerkung  marlite,  dieser  oder  je- 
ner Akt  des  Experiments  werde  ihr  nun  in  der 
nächsten  Nacht  im  Traume  Vorkommen,  was 
denn  auch  nicht  selten  wirklich  geschali  “ 

In  sehr  naher  Verbindung  mit  dieser  Er- 
scheinung steht  folgender,  von  Mouillesaux; 
angestellter  Versuche).  — Dieser  Magnetiseur 
befahl  einer  seiner  Kranken,  während  sie  in  der 
Krise  war,  am  andern  Tage  zu  einer  bestimmten 
Zeit  bei  Jemanden  einen  Besuch  abzustatten,  wo 
sie  sonst  nicht  hinzugehen  pflegte.  Obgleich  die- 
ser Auftrag  der  Kranken,  gewisser  Privatverhält- 
nisse wiegen,  sehr  unangenehm  seyn  mufste,  so 
versprach  sie  ihn  dennoch  auszufiihren , weil  ihr 
Magnetiseur  es  wünschte.  Mouillesaux  er- 
weckte nun  die  Kranke  aus  dem  magnetischen 
Schlafe,  gebrauchte  alle  mögliche  Vorsicht,  dafs 
sie  im  wachendem  Zustande  von  ihrem  Verspre- 
chen keine  Kunde  erhalten  konnte,  und  verfügte 
sich  am  andern  Tage  noch  vor  der  festgesetzten 
Zeit  mit  einigen  seiner  Freunde  nach  dem  be- 
stimmten Orte.  Mit  dem  Glockenschlage  er- 
schien die  Kranke  vor  dem  Hause,  ging  mit 
ängstlicher  Unentschlossenheit  mehreremal  vor- 
über, und  trat  endlich  mit  sichtbarer  Verlegen- 
heit ins  Zimmer.  Mouillesaux  beruhigte  sie 
gleich,  indem  er  sie  nun  mit  dem  Vorgänge  be- 
kannt machte;  worauf  sie  ihm  dann  erzählte, 
dafs  ihr  seit  dem  Augenblicke  ihres  heu- 
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tigen  Erwachens  beständig  der  Gedanlce  vor- 
geschwebt habe,  um  die  und  die  Zeit  hierher  zu 
gehen ; sie  habe  sich  dies  ausziireden  gesucht  und 
sich  mehrere  Gegenvorstellungen  gemacht,  allein 
vergeblich;  als  die  bestimmte  Zeit  herbeigekom- 
men  sei,  habe  sie  eine  innere  Unruhe  uud  Angst 
befallen,  von  welcher  sie  sich  nur  dadurch  habe' 
befreien  können,  dafs  sie  sich  auf  den  Weg 
machte. 

Eine  zwar  weniger  merkwürdige,  aber  doch 
ganz'  darauf  hinweisende  Erfalirung  liefert  auch 
Wien  hol  t^*). 

a)  P e t e tin.  Memoire  I.  p.  27.  und  ln  N or  d h o f f ’s 
Archiv.  B.  I.  St.  I.  p.  26.  — Tardy,  ebendas, 

p.  öö-  — C . . . Journ.  magnet.  Vol.  I.  p.  66.  — 
Boeckmann’s  Archiv.  St.  I.  p.  22.  — Gmelin 
Ueher  thier.  Magn.  St.  I.  p.  46.  53.  St.  II.  p.  66, 
125.  — Dessen  neue  Unters,  p.  2Ö.  205.  263.  — 
Dessen  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  279.  — 

Pezold,  a.  a.  O p.  15.  — H e i n e ck e n , 1.  c. 
p 102.  104.  110.  124.  125.  — Dentin,  a.  a.  O.  p. 
140.  — Wien  hol t’s  Heilkr,  T.  III.  Abth.  2.  p. 
/j.1.  2o7.  Ahth.  3.  p.  347-  — Fr.  Hufeland,  a. 
a.  O.  p.  234.  — Fischer,  ebendas,  p.  277.  — 

Schubert,  1.  c.  p 534.  340.  342.  — IN  a s s e , in 
lleil’s  Archiv.  B.  IX.  Heft  2.  p.  246.  — Dersel- 
be, in  Reil’ s Beiträgen.  B.  II.  St.  3*  P*  sq. 
— - Burdach’s  Physiologie,  p.  277. 

h)  Wien  holt,  1.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.  207^ 

c)  Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth.  2.  p.ii9,i47- 

d)  R e i 1 ’ s und  H o ff  b a u e r’ s Beiträge.  B.II.  St.3. 

p.  320  .sq. 

e)  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  III,  p.  70  — 72. 
jT)  D.  c:  T.  III.  Abth.  2.  p.  124. 
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§.  134.  Sowohl  in  diesem,  als  auch  in  den 
beiden  folgenden  Graden,  können  übrigens  ganz 
dieselben  abnormen  lleactionen  einlreten,  3Yelche 


bei  flen  vorhergehenden  Graden  ^(§.  91.  95.  u.  97.) 
schon  bemerkt  worden  sind. 

‘ Fünfter  Grad. 

§•  135-  "Wenn  man  die  bisher  abgehandel» 
ten  maiinetischen  Grade  übersieht  und  sich  einen 
jeden  derselben  unter  dem  Bilde  einer  Kreisebene 
vorstellt,  so  ergiebt  sich,  dais  die  niederen  Gra- 
de dreien  excentrischen  Kreisen  gleichen,  auf  de- 
ren Central  - Linie  der  Kranke  fortrückte;  er 
mufste  aus  dem  vorhergehenden  Kreise  schon 
immer  ganz  herausgetreten  seyn,  bevor  er  in  den 
nächstfolgenden  eingehen  konnte.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  aber  mit  den  höhern  Graden,  wel- 
che drei  concentrischen  Kreisen  gleichen , auf 
deren  gemeinsamen  Badius  der  Kranke  zum  Cen- 
tro  gelangt;  er  durchläuft  hier,  in  dem  ersten 
Kreise  bleibend,  auch  zugleich  den  ihm  einge- 
schachtelten zweiten,  und  dann  in  beiden  den 
dritten.  — Hieraus  geht  nun  hervor,  dafs  die 
letzten  drei  Grade  nicht  wie  die  ersten  in  coordi- 
nirtem  , sondern  in  subordinirtem  Verhältnisse 
zu  einander  stehen  werden,  dafs  also  auch  alle 
Eigenthümlichkeiten  des  vierten  Grades  bei  dem 
fünften  und  sechsten  gleichfalls  Statt  haben  wer- 
den, und  dafs  sich  der  sechste  Grad  von  dem 
fünften,  und  dieser  von  dem  vierten  nur  seinem 
gröfsern  Inhalte  nach,  durch  das  Hinzukommen 
neuer  Erscheinungen,  auszeichnen  wird.  - We- 
gen dieses  Sichgleichbleibens  der  Grunderschei- 
nungen, hat  man  alle  drei  höheren  Grade  unter 
dem  gemeinschaftlichen  Namen  des  magneti- 
schen Somnambulismus  begriifen , und  sie 
durch  die  Beinamen  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  Stufe  wieder  unterschiedene). 


— i6i  — 

R.  F.  in  NordhofF’s  Archiv  B.  I St.  l.  p.  171. 

§.  136.  Der  Zustand,  -welcher  den  vierten 
Grad  zum  fünften  erhebt,  erfolgt  nicht  immer 
leicht  und  schnell,  sondern  wird  oft  erst  durch 
^viederholte  Anstreng,ungen  des  Magnetiseurs  und 
des  magnelisirten  Subjektes,  indem  jener  die  Auf- 
merksamkeit des  Kranken  unabliissig  auf  dessen 
inneren  Zustand  heftet,  und  ihn  in  sich  zurück- 
ireibt,  mühsam  herbeigefulirt.  Der  Kranke  ge* 
langt  dann  durch  sein  verstärktes  Gemeingefülil 
und  eriiöhtes  Bewufstseyn  zu  jener  Innern  Selbst- 
bes'diauung  (§.  6^  ) , mittelst  welcher  er  seinen 
Körper  in  den  kleinsten  Theilen  zu  durchspähea 
vermag. 

Fr.  Hufeland  bemerkte,  dafs  seine  Clair* 
voyante  (§.  84.)  nur  dann  mit  vorzüglicher  Deut- 
lichkeit einen  jeden  Theil  durchschauen  konnte, 
wenn  er  seine  Hand  darüber  hieltcr).  Wurde  die- 
se innere  Wahrnehmung  nicht  auf  die  angezeiiite 
Weise  künstlich- durch  den  Magnetiseur  bewirkt, 
sondern  entstand  sie  unw  illkuiirlicli , so  betraf 
sie  gewöhnlich  solche  '1  heile,  welche  sich  io  ei- 
nem gereizten  Zustande  befanden,  oder  gerade 
der  Sitz  eines  Krankheitssymptoms  waren  ü). 
Die  wahrgenommenen  Bilder  waren  der  Kranken 
immer  widrig  und  erregten  utiangenehnie  Em- 
pfindungen; sehr  häufig  drängten  sie  sich  der 
Kranken  von  selbst  auf,  und  diese  war  dann  bei 
aller  Mühe  nicht  vermögend,  sich  derselben  zu 
erwehren.  Docii  war  zu  dieser  innern  Anschau- 
ung immer  eine  gewisse  Ruhe  des  Geistes  und 
Körpers  erforderlich,  und  nie  erfolgte  sie,  wenn 
die  Kranke  durch  heftige  Krämpfe  und  Phanta- 
sien beunruhigt  wurde c).  — Gmelin  bemerkte 
an  seiner  Kranken,  dafs  sie  auch  iin  iieiseyn  ihr 
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•widrifijer  Personen  nie  ihre  innern  Zustände  deut- 
lich wahrnehmen  konntet). 

Fischer  fragte  seinen  Clnirvoyant  einst- 
mals, ob  er  gar  nichts  in  sich  sähe,  worauf  die- 
ser erwiederte,  er  sähe  allerdings  seine  Hand, 
aber  nur  die  hellen  durchsichtigen  Bänder  dersel- 
ben; er  sähe  sie  aber  nicht  mit  den  Augen;  die 
Art,  wie  er  sie  empfände,  könne  er  nicht  be- 
schreiben. So  bemerkte  er  einen  weifsen  Strich, 
der  sich  vom  Halse  bis  in  die  Nabelgegend  er- 
strecke und  sich  dann  verlöre;  er  wäre  fingers- 
dick, und  in  bestimmten  Intervallen  würde  er 
breiter  und  wie  knotig  (nichts  anderes,  als  das 
Rückenmark).  Während  der  folgenden  Krise 
zeigte  er  alles  dies  deutlicher,  sagte,  dafs  sich  der 
weifse  Strick  in  der  Nabelgegend  in  Fäden  zer- 
theile,  die  er  mit  den  Fingern  bis  in  die  Mitte  der 
Schenkel  verfolgte;  aus  einem  der  obern  Knoten 
des  Rückenmarks  gingen  ähnliche  Fäden  nach 
den  Armen  zu,  auch  kämen  aus  jedfem  Knoten 
welche  heraus.  Einige  Tage  nachher  sähe  er  ne- 
ben dem  Rückenmarke,  und  mit  ihm  parallel, 
zwei  sehr  feine  Fäden  laufen , die  in  bestimmten 
Zwischenräumen  Knoten  hätten,  und  deren  unte- 
res Ende  er  als  sich  allmählio;  verlierend  an£rab. 
(Die  Bezeichnung  der  lnlercx)stalnervcn  ist  hier 
nicht  zu  verkennen).  Aufscr  diesen  hellen  Li- 
nien sey  auch  die  Herzgrube  ganz  liell;  es  seyen 
hier  eine  Menge  Fäden  und  einige  ausgezeichnet 
helle  gröfsere  Stellen  (die  grofsen  Nervenplexus 
des  Unterleibes).  Aufser  diesen  Nerven  beschrieb 
er  das  Herz  als  einen  hellgrauen  Körper,  der  sich 
immer  kreisförmig  bewege  und  sehr  warm  sey; 
ferner  die  Leber  und  Milz,  nach  ihrer  Lage  und 
Gröfse;  beide  seyen  inarmorirt  und  hellgrau;  in 
der  Milte  der  Leber  (an  der  Stelle,  wo  die  Gallen- 
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blase  liegt')  sey  ein  ausgezeichneter  grofser  Fleck. 
Diese  Organe  sähe  er,  nach  seinem  Ausdrucke, 
constant,  andere  nie.  Den  Anfang  des  Rücken- 
markes setzte  er  immer  in  den  Hals;  es  entsprin- 
ge hier  aus  einem  Knoten,  der  grofser  sey  als  die 
übrigen  e). 

Obgleich  diese  F.rscheinung  des  innern  Selbst- 
beschauens  von  je  an  sehr  bezweifelt  und  geleug- 
net worden  ist,  ^o  hat  sie  sich  dennoch  durch 
mannigfache  Erfahrungen^^)  vollkommen  bestä- 
tigt. Noch  vor  Kurzem  erzählte  mir  ein  sehr 
würdiger  Arzt,  dafs  er  sich  nur  gerade  hierdurcli 
von  den  hohem  Wirkungen  des  animalischen 
Magnetismus  erst  vollkommen  überzeugt  habe. 
Er  lernte  nämlich  eine  Clairvoyante  kennen,  wel- 
che in  Betreff  ihrer  weiblichen  Bildung  nicht  über 
die  Sphäre  einer  ganz  gewöhnlichen  Häuslichkeit 
hinausgerückt  war,  und  dennoch  im  magneti- 
schen Schlafe  die  genaueste  Kenntnifs  von  allen 
Theilen  ihres  Körpers  hatte.  So  bat  er  sie  z.  B. 
einstmals,  in  ihr  Auge  zu  schauen,  worauf  sie 
ihm  dieses  Organ  in  seinen  kleinsten  Tlieilen  ganz 
anatomisch  richtig  beschrieb,  jedoch  mit  einer, 
ihrem  Sprachvermögen  angemessenen  Termino- 
logie. 

a)  A.  a.  O.  p.  245'  — Das  Nämliche  bemerkte  auch 
Nasse.  (S.  Reil’s  Archiv  B.  IX  Heft2.  p 301. 
und  Reil’s  «'eiträge.  B.  II.  St.  3.  p.  3-5-) 

Ä)  Fr.  Hufeland  a a,  O.  p.  235*  — Dieselbe  Be- 
merkung machte  schon  früher  S c h e r b.  (S.  Rah  n’s 
Archiv  R.  I p.  634.) 

e)  Fr.  Hufeland,  a.  a.  O.  p.  237. 

d)  Mat.  für  die  Anthrop.  B II.  p.  49.  63. 

e)  Fischer,  a.  a.  O.  p.  274  und  275. 

/')  .IMouillesaux,  in  Expose  des  eures  de  Stvasb. 
T.  1.  p.  7Ü.  119.  — Eandsperg,  ebendas.  T* 

II.  p*  *8  sq*  — C...  Jounr.  magnet.  Vol.  1.  p.  is. 
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— B o e c Ii m a n n’ s Archiv.  St.  I.  p.  2i.  — G me- 
ll n’s  neue  Unters,  p 318  sq.  — Dessen  Mat.  für 
die  Anthrop.  ß.  II.  p,  i2.  16.  3Ö.  38-  4ö-  49-  v)3-  — 
Pfoot,  in  Rahn’s  Archiv.  B,  III.  Abth.  2.  p.  20, 
— Heinecken,  1.  c.  p.  125.  128.  '3o>  l54*  — 

Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  i8-  27Ö. 
348-352-54Ö  3Ö8-  — Autenrieth’s  Physiolo- 
gie. T.  III.  p.  264.  — Reil’s  Fieherlehre.  B.  IV. 
p.  78.  — R.  F.  in  Nord  hoff ’s  Archiv.  B.  I.  St. 
1.  p.  17».  — S chu  b er t,  1.  c.  p.  339. 

§.  137.»  Vermöge  dieser  gcnnuen  Kenntnifs 
seines  innern  Körpers  bestimmt  der  Ciairvoyant 
nicht  nur  sehr  treilend  den  Sitz  und  die  Beschaf- 
fenheit seiner  Krankheit,  sondern  es  entwickelt 
sich  auch  zugleich  in  ihm  ein  Instinkt,  welcher 
ihn  die  zu  seiner  Wiederherstellung  nöthigen 
Heilmittel  wissen  läfsta;. 

Heinecken’s  Kranke  sagte:  ,,Ich  sehe  das 
Innere  meines  Körpers,  alle  Theile  scheinen  mir 
gleichsam  durchsichtig  und  von  Licht  und  Wär- 
me durchströmt;  ich  sehe  in  meinen  Adern  das 
Blut  fliefsen , bemerke  genau  die  Unordnungen, 
welche  in  dem  einen  oder  dem  andern  'Iheile 
sind,  und  denke  aufmerksam  auf  Mittel,  wo- 
durch dieselben  gehoben  werden  können , und 
alsdann  kommt  es  mir  vor,  als  ob  mir  Jemand 
zAiriefe:  , dieses  oder  jenes  niufst  du  gebrau- 
chen b).** 

Bisweilen  verordnet  sich  der  Clairvoyant 
selbst  solche  Heilmittel,  deren  er  sich  im  Wa- 
chen nur  mit  dem  gröfsten  Widerwillen  bedient, 
und  fordert  ausdrücklich  , dafs  man  ihn  zum  Ge- 
brauche derselben  anbaltec),  so  wie  er  auch  bis- 
weilen darauf  dringt,  ihm  naditheilig  wirkende 
Dinge,  die  ihm  im  Wachen  höchst  angenehm 
sind,  mit  Gewalt  zu  verweigernd). 


— iC5  — 

Wenn  er  auch  die  Arzneimittel  dem  Namen 
nach  nicht  kennt,  so  beschreibt  er  doch  iliie  nö- 
thigen  Eigenschaften  so  bestimmt,  dafs  sie  der 
Arzt  bald  errallien  kann ; und  bringt  man  bei 
etwa  stalthabendem  Zweifel  mehrere  Arzneikör- 
per in  seine.  Nähe,  so  erkennt  er  sogleich  die 
rechten  vor  allen  andern,  indem  er  sie  entweder 
betastet,  oder  gegen  die  Herzgrube  hält  e). 

Er  bestimmt  auch  die  seinem  Zustande  an- 
gemessene Dosis  derselben  und  weifs  es  nachher 
sehr  genau,  wenn  er  solche  nicht  ganz  erhalten 
hat.  — Wienhol  t (inachte  hierüber  mehrere 
Eirfahrungeny^).  So  verordnete  sich  z.  B.  eine 
seiner  Clairvoyanten , in  Verbindung  mit  noch 
andern  gewürzhaften  Arzneikörpern,  eine  sehr 
starke  Dosis  Crocus,  die  ihr  aber  aus  Vorsicht 
niclu  ganz  gereicht  wurde.  Beim  Einnehnten 
dieser  Arznei,  welches  im  wachenden  Zustande 
gescltahe,  ahnete  sie  nichts  von  dieser  Täuschung, 
bemerkte  es  aber  sogleich,  als  sie  in  Krise  verfiel, 
und  machte  Wien  holt  darüber  bittere  Vorwür- 
fe. Da  dieser  endlich  sähe,  dafs  er  seine  Kranke 
nicht  mehr  täuschen  konnte,  sie  aber  sehr  in  ihn 
drang,  so  gab  er  ihr  endlich  die  ganze  Dosis, 
wornach  dann  auch,  wie  es  die  Clairvoyante  vor- 
her versichert  hatte,  keine  Übeln  Folgen  ent- 
standen. 

Aufser  dieser  Angabe  der  Heilmittel  be- 
stimmt der  Clalrvoyant  auch  die  seinen  iedesma- 
li^en  Zuständen  anfremessene  Art  und  Weise  des 

c5  ^ ^ r'  _ 

Magnetisirens^)  und  leitet  somit  die  ganze  Cur. 

a)  Ehr  mann,  in  Expose  des  eures  de  Strasbourg. 
T,  I.  p.  ßi.  •—  Eetetlu.  IVleinoire  I.  p.  und 
in  Nordlioff’s  Archiv  B,  L St.  i.  p,  27.  — 
Tardy.  Tralt.  inagn.  de  la  Dem,  N.  Vol.  T p.  94. 
\'ol.  II.  p.  100.  — l)eiseU)e,  in  Nordhoff ’s  Ar- 
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chiv.  B.  l.  St.  2.  p.  58  sq  — Scherl),  in  Rahn’s 
Archiv.  B I.  p.  6)7  Gmelin’s  neue  Unters, 

p.  52",.  — Dessen  Mat  für  die  Anthrop.  B.  I.  p. 
109  2\  263.  B n.  p A4  — H e i n e c k e n , 1.  c. 

p.  i2o  >.53  >63  Dentin,  a.  a.  O.  p.  14^*  — 

AVienholt’s  Heilkr.  J 111.  'hth.  2.  p.  21 1.230. 
Abth.  3.  p.  222.  2p  ;.  435  c 1)  e 11  i n , a.  a. 

O.  p.  42.  — Allgeui.  iiied.  Annalen  vom  lahr  1807. 
p.  993.  — R.  F. , in  N o r d li  ü f 1 ’ s \rclüv.  B.  I. 
St  » p 17».  Jung,  1.  c.  p.  .55  “ Schu- 

bert, 1.  c.  p.  340.  34^.  344.  — B u r da  ch’s  Phy- 
siologie , p.  276. 

ö)  lleinecken,  1.  c p.  i25-  >20- 

c)  R o e c k m a n n’ s Archiv.  St.  t.  p.ai.  — Heine- 
cken, 1.  c.  p.  11,5.  iii5-  — Wienholt,  1.  c. 
T.  HL  Abth  2.  p.  95-  Abth.  3.  p 179.  363.369. — 
ISasse,  in  Reil’s  Beiträgen.  B.  II.  St.  3-  p.  335. 
Auinerk. 

c/)  lleinecken,  1.  c.  X13.  — Wien  holt,  1.  c.  T. 
111.  Abth.  2.  p.  105. 

e)  VV'^ienholt,  1.  c.  T.  III.  Abth.  2.  p.  74-  Ahth.3. 
p.  21.  27..^7- 75>  85  sq. 

. y)  Ebendas.  T.  IIT.  Abth.  2.  p.  76.  77.  27O  sq.  — 
Dessen  Beiträge  zu  den  Erfahrungen  üb.  den  tliier. 
Alagnet  p 91. 

.«•)  Tardy,  in  Nord  hoff’ s Archiv.  B.  I.  St.  s.  p. 
64.73.  — Boeckinann’s  Archiv.  St.  I.  p.  20. — 
(J  in  e 1 i n ’ s neue  Unters,  p.  öß.  201.  213  sq.  32  5 sq. 
— 'lleinecken,  1 c p i 1 6.  1 1 7 — VV  i e ri- 

holt’s  Heilkr.  T.  I.  Q 4.  No.  23.  25.  T.  III. 
Abth.  2.  p.  157.  Abth.  3.  pT  145.  löß.  349. 

§.  138*  , Nächst  dieser  ri<  htigen  Erkenntnifs 
seiner  innern  Zustände  und  der  Angabe  eines 
zweckmafsigen  Heil vcrhdirens , besitzt  der  Clair- 
voyant  auch  iiocli  das  Vermögen,  nicJit  blos  den 
I'intritt,  die  Dauer  und  Stäi  ke  st  ines  nuigneti- 
Sehen  Sclilai'es , send ‘tn  auch  alle  ihm  hevorsle- 
lieude  Kiankheitserächeinun.;en , bisweilen  auf 


mehrere  Monate  lang,  im  Voraus  zu  bestimmen; 
und  die  Erfahrung  hat  es  bewiesen,  dafs  alle  der- 
gleichen Prognostica  auf  das  pünktlichste  ein- 
trafen a). 

Bemerkt  der  Clairvoyant  etwa,  dafs  vor  der 
Erfüllung  seiner  Aussage  unvörhergesehene  Ein- 
flüsse auf  seinen  Körper  einwirken  und  dann 
eine  Aenderiing  hervorbringen  könnten,  so 
spricht  er  bedingungsweise,  und  je  nachdem  nun 
diese  erwarteten  zufälligen  Ereignisse  erfolgen, 
oder  nicht,  so  trifft  dann  die  eine  oder  die  ande- 
re Vorhersagung  eiiib). 

Tarcly.  Trait.  magn  de  la  Dem.  N.  Vol.  I.  p 22. 
öl.  199.  204.  210.  Vol.  11.  p.  22  sq.  Ö2  sq.  107  sq. 
115.  löo  sq.  — C_.  . . . Journ.  magn.  Vol.  I.  p.  21 
sq.  70.  109  sq.  127.  134.  140.  X50  sq.  — Petetin. 
jViemoire  I.  p.  27.  und  in  Nord  hoff ’s  Archiv.  B; 
1.  St.  I.  p.  27.  — Scherb  , a.  a.  O.  p.  635.  — 
Ginelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  I.  p.  2i.  33. 
33.96.  B.  II.  p.  244.  251  sq.  — Heinecken, 
I.  c.  p.  104.  105.  109.  Ii4-  123.  124.  203.  205.  — 
Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth,  2.  p.  42*  62. 
71.  ßo.  83.  84.  91.  96.  131.  142.  160.  249.  267.  Abth, 
3.  p.  13.  25.  2Ö4.  302.  335.  402.  434.  — Harcke, 
a.  a.  O.  p.  173.  — Fr.  Hufeland,  a.  a.  O.  p.> 

236.  — Fischer,  ebendas,  p.  281.  — Schu- 
bert, 1.  c.  p.  553.  341,  342.  347.  — Burdach’s 
Physiologie,  p.  276. 

h')  Fr.  Hufeland,  a.  a.  O. 

§.  139.  Dies,  tiefe  Insichhineingehen  be- 
schrankt sich  nicht  blos  auf  die  eigenen  Zustände 
des  Clairvoyants,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf 
die  durch  magnetischen  Rapport  (§.  111.)  mit 
ihm  verbundenen  Personen,  deren  Empfindun- 
gen ihm  jedesmal  mit  übertragen  werden. 

Setzt  sich  datier  eine  fremde  Person,  welche, 
ohne  Vor  wissen  des  Clairvoyants,  an  Krankheits- 
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befählen  leidet,  mit  clemstdben  durch  Beriihrung 
in  Verbuulunü,  so  leidet  er  gleichzeitig  an  den- 
selben Uoluiilen , und  ZAvar  so  lange,  als  die  Be- 
rührung and  iaertn;.  Steht  er  mit  einigen  Perso- 
nen sciujn  in  cifiem  nat urli«  iien  Rapport,  so  ge- 
wahrt er  die  jedesmaligen  Eniptuidungen  de  rsel- 
brii  auca  ohne  uiuniiielbare  lierulnung,  sobald 
sie  .^icb  nur  in  seiner  ^ahe  aufhalten.  — So  er- 
wanni  Gill el in  einer  Dame,  welciie  wälirend 
des  maüneiiäChen  Mhlafes  mit  ihrer  verheiraihe- 
ten  Schwe.iter  in  einem  sulciien  natürlichen  Rap- 
port stand , und  daher  unter  andern  jedesmal 
eine  saugende  Emphndung  an  einer  Brustwarze 
hatte,  wenn  die  Schwester  iiiren  Säugling  tränk- 
te hj. 

Zwischen  dem  Magnetiseur  und  dem  Clair- 
voyant  ist  diese  Sympathie  am  allerstärksten  und' 
auffallendsten.  — Hielt  Gmelin  eine  Taschen- 
uhr gegen  sein  reciiles  Ohr,  so  glaubte  die  Kran- 
ke sie  vor  ihrem  eigenen  linken  Ohre,  und  so 
umgekehrt,  zu  hören,  vernahm  aber  nichts,  so- 
bald sie  ihr  wirklich  gegen  ihr  Ohr  gehalten  wur- 
de c).  Dagegen  bemerkte  sie  aber  jedesmal  den 
Gang  der  Ohr  mittelst  der  Herzgrube,  die  Uhr 
rnociite  nun  gegen  ihre  oder  gegen  des  Magneti- 
seurs Herzgrube  gelialten  werdend),  — Fi- 
scher erwähnte  eines  solchen  Mitgefühls  auch 
in  nezieiiung  auf  das  Geschmacksorgan.  Einer 
seiner  Freunde,  der  ebenfalls  einen  Kranken 
magnetisch  behandelte,  nahm,  als  dieser  im  mag- 
netischen Schlafe  war,  und  er  sich  mit  ihm  in 
Beruhriiog  gesetzt  hatte,  Pfeffer  in  den  Mund, 
da  der  Kranke  sogleich  mit  Widerwillen 
sclunetkte;  dasselbe  geschähe,  als  er  Salz  auf 
die  Zunge  brachte;  und  als  der  Magnetiseur 
Wein  trank,  so  gab  der  Patient  sein  Wohl beha- 
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gen  durch  freundliche  Mionen  zu  erkennen.  — 
Am  häuhgsten  äufsertsich  diese  Sympathie  in  dem 
erhöhten  üemeingefuhle  des  Kranken. — enn  k i- 
scher,  indem  er  seinen  Kranken  bei  der  Handtafs- 
te,  stark  hustete,  so  nudste  dieser,  eines  Jieltigen 
Jukkens  im  Kehlkopfe  wegen , auch  huslen  /). — 
Als  Tardy  aus  einer  Eh^ktrisirmaschine  f unken 
auf  sich  einslrömeri  litfs,  hatte  seine,  mit  ihm  nicht 
in  Berührung  stehende  Kranke  dieselben  Enipfin- 
dungen,  wie  ei^';  und  Gmelin’s  Kranke  fühlte 
an  derselben  Stelle  ihres  Körpers  einen  Strich,  an 
welcher  sich  ihr  Magnetiseur  mit  einer  Nadel 
stach  /i). 

Sehr  oft  wird  dem  Patienten  nicht  blos  das 
jedesmalige  Krankheitsgefühl  des  Magnetiseurs 
mitgelheilt  i) , sondern  die  Krankheit  selbst  mit 
übertragen,  welche  danrx  auch  für  den  wachenden 
Zustand  andauern  kann.  Gmelin  rnngneti.sirte 
z.  B.  zu  einer  Zeit,  wo  er  an  Diarrhoe  litt,  und 
der  Kranke  bekam  denselben  Tas  Durchfall  mit 
Stuhlzwang  und  brennendem  Schmerz  im  After  A)^ 
und  Fischer  stach  sich  bei  seinen  Versuchen  ei- 
nigemale  derb  an  der  Insertion  des  Deltoideus^ 
worauf  der  Kranke  noch  den  folgenden  Tag  an 
der  nämlichen  Stelle  seines  Körpers  an  einem  hef- 
tigen Schmerz  und  einer  harten  Geschwulst  litt/). 

Auch  Gemütlisaffecte  des  Magnetiseurs  kön- 
nen während  der  magnetischen  Behandlung  auf 
den  Kranken  übergehen  m).  ' 

Bisweilen  erreicht  die  Sympathie  zwischen 
dem  Magnetiseur  und  seinem  Kranken  eine  solche 
Höiie,  dafs  sie  auch  selbst  dann  Statt  hat,  wenn 
beide  von  einander  entfernt  sindu).  Wienholt 
beliandelte  eine  Clairvoyante,  die,  als  er  einmal 
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krank  wurde  und  sie  eine  geraume  Zeit  nicht  be- 
suchen konnte,  nicht  nur  alle  Beschwerden  ihres 
abwesenden  Magnetiseurs  mitempfand,  sondern 
auch,  als  dieser  eine  Abführung  und  in  der  Folge 
ein  Brechmittel  nahm,  zur  selbigen  Zeit  ebenfalls 
Durchfall  und  Erbrechen  bekam  o).  — Man 

will  auch  sogar  bisweilen  ein  reciprokes  Verhält- 
nifs,  in  Bezug  auf  den  Magnetiseur,  bemerkt 
haben  p). 

a)  Gmelins  neue  Unters,  p.  22i.  sq.  — Dessen 

Mat.  f.  d.  Anthrop.  B.  II.  p,  75-  sq.  Wien- 

holt’s  Miszellen,  p.  apß.  300. 

b")  Gmelin’s  neue  Unters,  p,  224.  43‘*  435- 
Schubert,  1.  c.  p.  545. 

e)  Gmelin’s  Mat.  f.  d.  Anthrop.  B.  II.  p.  30.  36. 
56.  66. 

cf)  Ebend.  p.  106.  111.  121.  * , 

e)  A.  a.  O.  p.  276. 

f)  Ebendaselbst. 

;f)  Trait.  magnet.  de  la  Dem.  N.  Vol.  I.  p.  137. 
190. 

h)  Mat.  f.  d.  Anthrop.  B.  II.  p.  29.  3Ö.  57.  140. 

378- 

i)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  23. 
60.  in. — Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth,  3. 
p.  258.  17Ö.  277.  279.  283-  303-  319.  324. 

b)  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  378  sq. 

/)  A.  a.  O.  p.  275. 

m)  Wienholt’s  Miszellen,  p.  1Ö3.  29Ö. 

n)  Le  Magnetiseur  amoureux.  p.  219.  — Lützel- 
bourg.  Faits  et  notions  magnetiques.  p.  10.  sq, 
— Wienholt’s  Miszellen,  p.  292. 

»)  Heilkr.  T.  III,  Abth.  3.  p.  260.  263. 

j})  Demouge,  in  Expose  des  eures  de  Strasbourg. 
I.  HI.  p.  39O  sq.  — C . . .'  Jouru.  magu. 
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Vol.  T.  p.  2 '3.  27.  — Wienholt,  1.  c.  T.  IlL 

Abtli.  5.  p.  Dessen  Miszellen,  p.  292  sq. 

§.  140.  Wird  jenes  sympathische  Vrrhiilt- 
nifs  noch  inniger,  so  vermag;  der  Clairvoyant 
dann  die  innorn  Körperzustande  der  mit  ihm  in 
Rapport  gesetzten  Personen  mit  eben  der  Deutlich- 
keit, wie  seine  eigenen , zu  durchschauen,  di^ 
jedesmalige  Krankheit  derselben  g<‘nau  zu  erken- 
nen, ihren  Verlauf  und  alle  künftig  erfolgende 
Zufälle  im  Voraus  pünktlich  zu  bestimmen,  und 
einen  auf  dieser  Ansicht  zu  beruhenden,  zweck- 
mäfsigen  Heilplan  zu  entwerfen  a . Er  behaup- 
tet, die  Krankheitszustände  Anderer'eben  sowie 
seine  eigenen  durch  den  Magen  zu  empfinden  h). 
a)  Landspeig,  inExposedes  eures  de  Strasbourg, 
T.  TI.  p.  2).  50  — D’Esser,  ebendaselbst,  p.  sy. 
— Le  Blanc,  ebendaselbst,  p.  loo  sq  Deinou- 
g ch  ebendaselbst,  T III.  p.  330  sq  — T a r d y, 
Trait.  xnagn.  de  la  Dein.  N.  Vol.  II.  p.  74  7<5.  Od. 
112.  124-  — Boeckmann’s  Archiv.  St.  I.  p.  21. 
— Sch  erb,  a.  a.  O.  p.  Ö5Ö.  - Gmelin’s  neue 
Untersuchung,  p.  265.  433-  433-  47ö.  — Wien- 
bolt’s  Heilkraft,  T.III.  Abtb.  2.  p.  45-  4ö*  249 
sq.  Abtb.  3.  p.  260.  2(31.  3Ü5. 

Z»)  Tardy,  Trait.  rnagn.  de  la  Dem.  N,  Vol.  I. 

p.  iü6. 

§.  141.  Ist  ein  Clairvoyant  schon  so  weit 
vorgerückt,  dafs  er  sich  bereits  dem  sechsten  Gra- 
de annähert,  so  bedarf  es  nicht  mehr  der  unmit- 
telbaren Per ii hl  uns:,  um  einen  anderen  Kranken 
mit  ihm  in  Rapport  zn  setzen  (^.  139.),  sondern 
beide  können  meilenweit  von  einander  entfernt 
seyn,  und  dennoch  kann  der  Magnetiseur  mittelst 
Zwischenkörper  einen  solchen  Rapport  zu  Stan- 
de bringen,  indem  er  eine,  von  dem  entfern- 
ten Kranken  einige  Tage  hindurch  auf  der 
blofsen  Herzgrube  getragene,  nach  diesem  von 
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keinem  Andern  berührte,  sondern  von  dem  Kran- 
ken eigenhändig  in  Seide  geliüilte Glasplatte  (oder 
auch  ein  Stück  Papier,  Mousselin  u.  dgl.)  dem 
Clairvoyant  zu  enthüllen  giebt  und  sie  ihn  einige 
Zeit  auf  die  Herzgrube  legen  läfst , wo  dann  der 
Clairvoyant  eben  so  gut,  als  wenn  ihn  der  ent- 
fernte Kranke  wirklich  berührte,  die  innern  Zu- 
stände desselben  deutlich  fühlt  und  erkennt,  die 
Folgen  im  Voraus  bestimmt  und  das  Heilverfahren 
vorsch reiht  a). 

a)  Le  Magnetiseur  amoureux,  p.  22i  sq.  — Ziegen- 
hagen, inExpose  des  eures  de  Strasbourg , T,  IT. 
p.  147.  — Mouillesaux,  ebendaselbst,  1’  III. 
p,  72  - 75-  — ' Tardy,  ebendaselbst,  p 44^-  — 
Dessen  Trait.  magn.  de  la  D«;m,  N-  Vol.  li.  pag. 
147.  164  sq.  166—170.  — Pfoot,  inllalin’s 

Archiv.,  ß.  III.  Abth.  2.  p.  4.  • 

§.  142.  Nächst  diesem  erhöhten  'Wahrneh- 
mungsvermögen sind  auch  die  geistigen  Kräfte 
, eines  Clairvoyants  bedeutend  gesteigert.  Seine 
Sprache  ist  nicht  mehr  die,  mit  welcher  er  sonst 
redet;  in  einer  höhern  Sprechart  druckt  er  sich 
aus,  und  seine  Rede  enthält  Feuer,  Geist  und 
Präcivsion  a).  Sein  Vorstellen  ist  lebhafter  und 
stärker,  sein  Denken  freier  und  tiefer,  und  sein 
Urtheilen  schneller  und  schärfer .ü).  Er  empfindet 
nicht  blos  die  Gegenwart  und  den  Einllufs  äufse- 
rer  Verhältnisse  viel  feiner  als  sonst,  sondern  - 
dringt  mittelst  der  Erinnerung  auch  in  die  entfern- 
teste Vergangenheit  c). 

Merkwürdig  ist  hierbei  der  Umstand,  dafs 
die  Erinnerung  sich  auch  bisweilen  auf  solche 
Vorgänge  erstreckt,  die  dem  Anscheine  nach  von 
dem  Kranken  nie  wahrgenommen  worden  sind. 

So  vvufste  z.  B.  Wienholt’s  Kranke  im  maiine- 
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tischen  Schlafe  sich  alles  dessen  genau  zu  erin* 
nern,  was  während  ihrer  Ohnmächten,  in  welchen 
sie  völlig  bewiifstlos  schien,  in  ilircm  Innern  vor- 
gegangen,  und  was  gleichzeitig  von  Andern  ge* 
than  und  gesprochen  worden  war  d). 

(i)  Boeckmann’s  Archiv.  St.  1.  p.  £0. — Gmelin’s 
Mat.  für  die  Anthrop.  B.  1,  p.  114.  £i£.  261  — 
Lentin_,  a.  a.  O.  p.  137  sq.  — W i e n h o 1 t’s  Heil- 
kräfte, T.  III.  Ahth.  2.  p.  2.5.  48.  87.  206.  Ahth.  3. 
p.  591.  — Jung.  1,  c.  p.  5Ö,  — Schubert,  1.  c. 
}>•  355- 

^^L/ützelhourg,  in  Expose  des  eures  de  Stras- 
bourg, T.  J.  p.  08  sq.  — Mouillesaux,  ebenda- 
selbst, p.  90  sq.  — Bo  eckmann  a.  a.  O.  — 
Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  I.  p*  261. — 
Hein  ecken,  1,  c.  p.  56.  127.  204. — Schubert, 
1-  c.  p.  354. 

0)  Heinecken,  1.  c.  p.  124.  — Wienholt,  1,  c. 
T,  III.  Abth.  2.  p.  98*  203.  Abth.  3.  p.  173.  — • 

Jung,  1.  c.  p.  49.  — S chub  e r t,  1.  c.  p.  335. 

347» 

d)  Heilkr.  T.  III.  Abth.  3,  p.  433.  — So  auch  Nas- 
s e’s  Kranke  (S.  Reil’s  Beiträge.  B.  II.  St.  3. 
p.  329  sq.).  I 

t 

§.  143.  Das  Gefühl  des  Wohlbefindens  ist 
in  diesem  Grade  noch  stärker  als  in  dem  vorher- 
gehenden. Die  allermeisten  Kranken  äufsern  den 
Wunsch,  nie  aus  diesem  Zustande  wieder  heraus- 
treten zu  dürfen.  Sie  überlassen  sich  ganz  dem 
Glücke  des  Augenblickes  und  vergessen  gern  ge- 
habte Leiden. 

Vorzüglich  -wohl  fühlen  sie  sich  in  der  Nähe 
i ihres  Magnetiseurs,  der  gleichsam  ein  zweites  Ich 
i ihres  magnetischen  Lebens  ist,  und  dessen  plötz- 
I liches  Entfernen  sie  daher  in  die  peinlichsten 
I und  widrigsten  Zustände,  selbst  in  Krämpfe 


I 


^74 


versetzen  kann  a).  Bei  einigen  Kranken  erfolgt 
S('hon  ein  convulsivisches  Zulern,  N'venn  sich  der 
IVIagnetiseur  nur  weniger  mit  ihnen  heschäfiiget 
und  sich  z.  B.  während  der  Krise  einige  Zeit  mit 
Andern  unterhält  h). 

Nicht  hlos  in  der  Krise,  sondern  auch  aufsei 
derselben  zeigt  sich  ein  Anziehen  und  Annähern 
der  Kranken  zu  ilireni  Magnetiseur  und  eine  un- 
schuldige Zuneigung  zu  alle  dem,  w as  sein  istc^. 

Nur  in  höchst  seltenen  Fällen  findet  das  Ge- 
gentheil  Statt,  und  die  Nähe  des  Magnetiseurs 
wird  dem  Patienten  widrig.  So  bekam  Wien- 
holt’s  Kranke  einst mals  Husten  und  Zuckungen, 
und  verlor  das  Bewufstseyn  , als  ihr  Magnetiseur 
sie  zufällig  an  einem  fremden  Orte  trat  und  sich 
ihr  zur  Seite  setzte.  Bei  seinem  Entfernen  scluvan- 
den  alle  Zufalle,  kehrten  aber  immer  gleich  wie- 
der zurück,  sobald  ersieh  ihr  von  neuem  näherte  ci). 
Sp;  itevhin  bat  sie  ihn  in  einer  Krise  sogar,  sie  ei- 
nige. Tage  hindurch  nicht  zu  besuchen,  w eil  wäh- 
rend dieser  Zeit  seine  Gegenwart  widrig  auf  sie 
wirken  und  Kiämpfe  erregen  würde  e).  — Eine 
ähnliche  Erfatinm<j;  machte  auch  ich  bei  einer  an 
Krämpfen  leidenden  Kranken.  Zu  einer  Zeit 
mufste  ich  mich  jedesmal,  nachdem  ich  sie  in 
Krise  versetzt  hatte,  auf  niehrere  Schritte  von  ihr 
entfernen,  wenn'  ich  ihr  nicht  Beklemmung, 
Angst  und  Krämpfe  veranlassen  wollte j und 
zu  einer  andern  Zeit  w ar  ihr  meine  Nähe  wieder 
höchst  angenehm.  Sosehr  icl)  mich  auch  bemühte, 
den  Grund  dieser  auflallenden  Erscheinung  zu  ent- 
decken, so  blieb  er  nur  doch  stets  verborgen. 

a)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Antlirop.  B.  II,  p.  66. 

, 85  sq- — N asse,  in  Reil’s  Archiv.  B.  IX.  Hft.  2. 
p.  244.  . ■ 
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h)  Nasse,  ebendaselbst. 

c)  Gmelin.  LTeber  thier.  Magn.  St.  II.  p.  127.  — 
Dessen  neue  Untersuchung,  p,  11,  453. — Dessen 
Mat.  f.  d.  Anthrop,  B.  II.  p.  201.  — Schubert, 
1.  c.  p.345. 

d)  Heilhr.  T,  III  Abth»  2.  p.  pp. 

e)  Ebendaselbst,  p.  102. 

§.  144.  Eben  so  unverkennbar  ist  die  Zu- 
neigung der  Palienten  unter  einander,  wenn  sie 
von  demselben  Magnetiseur  beliandelt  werden  n), 
und  vorzüglich  dann , wenn  sie  sich  gleichzeitig 
im  magnetischen  Schlafe  befinden  h). 

Die  Nähe  der  von  Heinecken  behandelten 
Kranken  wirkte,  wenn  sie  beide  im  magnetischen 
Schlafe  waren,  so  wunderbar,  dafs  sie  aus  dem- 
selben nicht  eher  zu  erwachen  vermochten,  als 
bis  man  sie  getrennt  hatte  c).  Und  Nadler’s 
Patientinnen  theilten  sich,  wenn  sie  im  magneti- 
schen Schlafe  bei  einander  safsen , wechselseitig 
ihre  Fehler  und  Vollkommenheiten  mit:  die  eine, 
welche  einen  Gehörfehler  hatte,  übertrug  der  an- 
dern Schwerhörigkeit,  und  jene,  w^elche  einen 
voUkommnern  Somnambulismus  hatte,  veran- 
lafsie  bei  dieser  einen  langem  und  festem  Schlaf  d). 

a)  Gmelin’s  neue  Untersuchung,  p.  n.  433-  ““ 

Schubert,  1.  c.  p.  348.  35o. 

h)  W i e n h o 1 t’s  Heilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  355. 

*)  Heinecken,  1.  c,  p.  151.  — S chu  b ert,  1.  c. 
P-  34C- 

d)  Wienholt's  Heilkr.  T,  III,  Abth.  3.  pag.  332. 
385. 

§.  145.  War  bei  einem  Kranken  des  vorher- 
gehenden Grades  die  blofseNähe  des  Magnetiseurs 
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schon  hinreichend,  ihn  in  Krise  zu  versetzen, 
(§.  130  ),  so  bedarf  es  bei  diesem  Grade  nicht  ein- 
mal der Geiienwart  des  Magnetiseurs.  Der  Kranke 
verfallt  jt-tzt  schon  in  den  magnetischen  Schlaf, 
sobald  er  nur  mit  seiner  Herzgrube  eine  Glasplatte, 
oder  andere  tau^lii  he  Körper,  in  Beridirung,  bringt, 
welche  der  Mafinetiseur  entweder  einige  Zeit  am 
Leibe  getiagen,  oder  sie  durch  öfteres  Bestreichen 
mai^netitirt  und  dann , in  Seide  eehüllt,  für  den 
Kranken  hat  aufbewahien  lassen  a). 

Auch  die  Berührung  einer  mngnetlsirten 
Wanne,  oder  die  blolse  Nahe  eines  magnetisirten 
Baumes  (^.  ,39.)  ist  hinreicliend,  den  Clairvoyant 
ebenfalfs  in  den  magnetischen  Zustand  überzufüh- 
ren hj. 

a)  Taifiy,  in  Nortllioffs  Archiv.  B.  I,  St.  2.  p, 

1.  — Hei  necke  11,'  1.  c.  p.  60.  139.  193.  — 

Ginelin,  in  der  Salzburger  inecliziniscli  - chirur- 
gischen Zeitung  vom  Jahr  1300.  13.  II.  p.  590.  — 

\V  ienholl’s  lleilkr.  T.  I.  g.  i/j.  No.  i2.  T.  II. 
p ö(3-  7i.  171-  T.  III.  Abth.  3.  p.  173.  280  232.  " 
3Ö1.  ,373.  — Dessen  IVliszelleu,  j>.  153. — Fischer, 
a.  a.  O.  p.  275.  — Schubert,  1.  c.  p.  546. 

i)  Caullet  de  Veaumorel,  Aphorlsmes  T.  I.  Q. 
504.  — D’Esser,  in  Expose  des  eures  de  Stras- 
bourg, T.  I.  p.  14  ‘5-  »7-  2^.  — Tardy,  Trait. ' 
magu.  de  la  Demoiselle  N.  4'ol.  II.  p.  32. 

§.  14G.  Hat  ein  Kranker  erst  einmal  diesen 
Grad  erreicht,  so  pflegt  er  dann  gewöhnlich,  bis 
gegen  die  Zeit  seiner  Genesung  hin,  bei  jeder  ein- 
zelnen Krise  in  denselben  wieder  überzugehen. 
Mehrere  auf  den  Kranken  nachtheilig  wirkende 
Eintlusse,  vorzüglich  aber  Gemüthsaflecle,  können 
indels  seine  Clairvoyame  auf  eine  kürzere  oder 
längere  Zeit  mindern,  oder  sie  auch  wohl  ganz 
auiheben. 

§•  147- 
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§.  147.  Bei  einigen  Kranken  bat  dieser 
Grad  noch  das  Kisenthümliche , dafs  ihm  biswei- 
len  ein,  dem  dritten  Grade  ähnlicher  Zustand  von 
, Bewufstlosigkeit  (§.98-)  vorangeht,  welcher  dann 
gleichsam  eine  neue  Scheidewand  abgiebt,  die  eben- 
falls alleErinnerung  aus  diesem  Grade  in  den  vier- 
ten aufhebt,  und  daher  die  Veranlassung  gegeben 
hat,  diesen  Zustand  den  magnetischen  Dop- 
pelschlaf  zu  nennen.  ln  ihm  erscheint  der 
Clairvoyant  noch  höher  poteniirt  und  so  tief  in 
die  magnetische  Sphäre  hineingezogen,  dafs  er 
nur  von  sich  und  seinem  Magnetiseur  Kunde  liat, 
alle  übrige  lebenden  Umgebungen  aber  gar  nicht, 
oder  doch  nur  Unter  Gefühlen  der  Unlust  Wahr- 
nimmt, ausgenommen  Wenn  sie  durch  den  Mag- 
netiseur mit  der  magnetischen  Sphäre  in  Verbin- 
dung gebracht  worden  sind,  wo  sie  dann  eben- 
falls ohne  schmerzhafte  Empfindung  erkannt  wer- 
den ti).  Dieser  Zustand  scheint  Vorzüglich  dann 
einzutreten  j wenn  das  Magnetisiren  auf  einem 
Isolatorio  (§.  72.)  unternommen  wird  h). 

ä)  H e i n e fc  k e n,  1.  c.  p.  59.  1 58*  — W i e ri  h o 1 t’s 
Ueükr.  T.  Ilü  Abth.  2.  p.  2oß.  Abth;  ,5.  p.  4'-^5  — 
Treviranus,  Untersuchung,  p.  505t  sq. — Schu- 
bert, 1.  c.  p.  355-  546- 
b)  Schubert,  1.  c.  p.  349  sq* 

Sechster  Grad. 

§.  148.  Der,  mittelst  des  fünften  Grades,  zur 
inneni  Klarheit  gelangte  Kranke  durchbricht  beim 
sechsten  Grade  die  Hülle  äufserer  Dunkelheit, 
und  tritt  in  eine  höhere  Beschauung  der  gesarnm- 
ten  Natur  (§.  85  )•  einer  ungewöhnlichen 

Deutlichkeit  durchblickt  er  oft  das  Verborgene  in 
der  Vergangenheit,  das  Eerne  und  Unbekannte 

. M 
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in  der  Gegenwart,  und  das  in  seinen  Keimen 
noch  schlummernde  Zulcünf  Lige.  Hat  dieses  Wis- 
sen einen  geringem  Grad  der  Deutlichkeit,  so 
tritt  es  dann,  gesucht  oder  ungesiicht , mir  als 
Ahnungsgefiihl  hervor,  drängt  sich  aber  dabei  dem 
Kranken  dennoch  mit  einer  solchen  Lebhaftigkeit 
auf,  dafs  er  von  der  Verwirklichung  dieser  seiner 
>\hnung  auf  das  festeste  überzeugt  ist.  Fragt  man 
ihn,  wie  er  zu  diesem  Wissen  gelange,  so  ant- 
wortet er  gewöhnlich,  es  wäre,  als  sage  es  ihm 
Jemand  nj,  oderauch,  er  empfände  es  mittelst 
der  Herzgrube  h). 

a)  Hein  ecken,  1.  c.  p.  i £.3.  205.  — Wlen- 

holt’s  Heilkr.  T.  III,  ALth.  £.  p.  252.  Abtli.  3. 

, P-  34Ö. 

7j)  C . . . Jouru.  iiiagnet.  Vol,  I.  p.  2i.  113. 

§.  149.  Die  Fähigkeit  des  Clairvoyanfs, 
seinen  innern  Körpern  zu  durchspähen,  erweitert 
sich  mit  dem  sechsten  Grade  so,  dafs  er  jetzt  nicht 
blos  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  desselben, 
sondern  auch  von  seinen  ehemaligen  Krankheiten 
und  den  dabei  stattgehablen  Körperveränderungen 
INotiz  bekommt. 

Tardy’s  Patientin  bemerkte  z.  B.  in  einer 
ihrer  Krisen,  dafs  sie  vor  eilf  Jahren  ein  Geschwür 
am  Herzen  gehabt,  und  dafs  dieses  vor  neun  Jah- 
ren ieder  verschwunden  sei  a).  AVährend  einer 
andern  Krise,  welche  sie  Nachmittags  hatte , be- 
merkte sie,  dafs  ein  grofser  Wurm,  von  welchem 
sie  die  Beschwerden  in  ihren  Einseweiden  herlei- 
tele,  gegen  Mittag  in  ihren  Magen  gekommen 
sei,  dort  iS  ah  rung  zu  sich  genommen,  und  sich 
dann  in  den  Zwölffingerdarm  zurückbegeben  ha- 
be, AVüselbster  nocii  zum  Knaule  zusamniengerollt 
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liege J ferner  bemerkte  sie,  dafs  dieser  Wurm 
sciion  beinalie  vier  Jahre  vorhanden  sei  und  dafs 
er,  wenn  er  nicht  furtgesdiaft  wurde,  noch  zur 
Gröfse  einer  halben  klJe  anv^achsen  und  dann  ■ 
seinen  Sitz  nur  allein 'in  dem  Magen  nehmen 
werde  b). 

a)  Nordhoff’s  Archiv.  B,  I.  St. I.  p.  i44*. 

b)  Ebendaselbst,  St.  li.  p 14* 

§.  150.  ln  Betreff  der  Wahl  der,  dem  je- 
desmaligen Krankheitszusfande  angemessenen 
IJeilmitle},  ist  der  (jlairvoyant  weniger  als  zuvor 
beschränkt  und  schon  mehr  in  die  Aufsenwelt 
übergehend. 

Zum  Beweise  des  Gesagten  bin  ich  gar  nicht 
Willens,  jenen,  inWienholt’s  Miszellen«) 
zwar  genannten , aber  nicht  hinlänglich  bewälir- 
ten  B'all  als  Beispiel  aulzustellen,  ^ — wo  eine 
Clairvoyante , die  ein  gewisses  Heilmittel  nicht 
i^ennen  konnte,  aufmerksam  gemacht  wurde, 
sich  in  Gedanken  in  die  Apotheke  zu  versetzen, 
worauf  sie  dann , nach  einigem  Nachsinnen  , den 
Platz  des  Heilmittels  gefunden,  und  den  Namen 
desselben  gelesen  haben  soll,  so  dafs,  als  man 
in  nie  .Apotheke  ging,  in  welcher  das  Mädchen 
vorher  nie  gewesen  war,  man  Alles  der  Angabe 
geniäfs  gefunden  haben  will,  — sondern  ich 
begnüge  mich  blos  W i e n h o 1 t’s  eigene  Beobach- 
tungen aozuführen,  dessen  Kranke  sich  verschie* 
denemal  unter  mehrern  andern  Arzneimitteln  auch 
K-räuter  verordnete,  welche  gar  nicht  im  Arznei- 
gebraurhe  standen  und  ganz  unbekannt  waren, 
die  sie  aber  dennoch  nicht  blos  auf  das  bestimm- 
teste beschrieb,  sondern  auch  zugleich  die  von 
ihr  nicht  besuchte  Stelle  aufser  der  Stadt  angab* 

Ma 
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wo  sie  zu  finden  waren , und  auch  nur  allein  ge- 
, funden  wurden , indem  es  gerade  während  einer 
3ahreszeit  geschähe,  in  welcher  man  verzweifeln 
muhte,  aufs  er  Gras  noch  andere  Pflanzen  anzu- 
treflen  b). 

a)  L.  c.  p.  ^79  sq. 

h)  Heilkraft.  T.  III.  Abth.  2.  p.  74«  7<5.  2^4  sq. 

Abth.  3.  p.  II  16. 

\ 

- §.  151.  Bei  der  Vorausbestimmung  künfti- 
ger Krankheitserscheinungen  berücksichtigt  der 
ClairvoyanL  auch  selbst  die  dabei  in  Causalität  ste- 
henden äufsern  Verhältnisse. 

Drei  von  W i e n h o 1 t’s  Kranken  wufsten  es 
z.  B.  eine  geraume  Zeit  voraus,  dafs  sie  sich  den 
Fufs  luxiren  würden,  und  bestimmten  genau  die 
Zeit  und  die  Gelegenheit,  bei  welcher  es  gesche- 
hen würde.  Obgleich  man  ihnen  im  wachenden 
Zustande  nichts  davon  sagte,  und  sie  auch 
überdies  noch  sehr  in  Obhut  nahm,  so  traf  ihre 
Vorhersagung  dennoch  jedesmal  pünktlich  ein  «). 

Sind  die  Kranken  weniger  hellsehend,  so  be- 
stimmen sie  zwar  auch  die  Kranklieilserscheinun- 
und  die  Zeit  ihres  Eintritts  im  Voraus,  sind  dann 
aber  nicht  im  Stande  die  äufseren  Veranlassungen 
mit  anzugebeti  h). 

\ 

d)  Hellkr.  T.  III.  Abth.  £.  p.  123.  132.  Äbtli.  3.  p. 

43.  71-  284- 

h)  Ebendaselbst.  T.  III.  Abth.  3,  p.  52. 

§.  152.  Hatte  im  vorhergehenden  Grade  der 
Clairvoyant  noch  Zwischenkörper  nöthig,  um 
mit  einem  entfernten  Kranken  in  Bapport  gesetzt 
zu  werden  (§.  i/D)»  so  bedarf  er  dieser  Zwischen- 
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körper  nicht  mehr,  sondern 'tritt  auch  dann  mit 
dem  Entfernten  in  magnetische  Verbindung,  so- 
bald er  ihn  entweder  selbst  kennt  und  sich  seJir 
für  denselben  interessirt,  oder  sobald  auch  nur 
der  Magnetiseur  (oder  eine  andere , gegenwärtig 
mit  dem  Clairvoyant  durch  wirkliche  Berührung 
in  Rapport  stehende  Person)  ihn  kennt  und  sich 
denselben  lebhaft  denkt  a). 

Die  Clairvoynnts  haben  auf  diese  Art  von 
entfernten  Personen , die  sie  vorher  nicht  kann- 
ten, augenblicklich  Kunde  bekommen,  und  nicht 
blos  ihre  körperlichen  Zustände,  sondern  bisw  ei-  , 
len  auch  sogar  ihre  anderweitigen  Verhältnisse  auf 
das  treffendste  beschrieben. 

o)  M o u i 1 1 e s a ux,  in  Expose  des  eures  de  Stras- 
bourg. T.  III.  p.  73, — Demouge,  ebendaselbst, 
p.  4^6 — 435* — Tardy,  ebendaselbst,  p.  440- — L© 
jnagn.  amour.  p-  224  sq. 

§.  153.  Auf  dies  Vermögen  des  Clairvoyants, 
den  gegenwärtigen  Krankheitszusland  entfernter, 
mit  ihm  aber  schon  in  Rapport  stehender  Personen 
zu  wissen  a),  scheint  die  Gröfse  der  Entfernung 
keinen  Einflufs  zu  haben,  denn  Wienholt’s 
Clairvoyante  besafs  von  der  Krankheit  ihres  über 
hundert  Meilen  entfernten  Bruders  eine  ziemlich 
genaue  Kenntnifs  h). 

a)  Mouillesaux,  in  Expose  des  eures  de  Stras- 
bourg, T.  HI.  p.  35.  73.  — Wienholt’s  Heilkr, 
T.  III.  Abth,  3.  p.  2ßo  S(.p  — Schubert,  1.  c. 
P-  350. 

b)  Heilkr.  T.  III.  Abth.  ß.  p.  34  s(j.  103.  105.  107. 
246. 

5.  154.  So  wie  der  Clairvoyant  von  seinen 
eigenen,  schon  in  Vergangenheit  gelegenen  Krank- 
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ho’itszustänrlen Notiz  bekam  i49-)»  so  erkennt 
er  au(  h die  gehabten  Kianklieilen  i^nderer,  oft 
mit  den  kleinsten  Nebenumsiätiden. 

Beim  Strasburger  Biirgerspitale  wurde  z.  B. 
eine  Clairvoyante  mit  einem  j1;i  gSiiZ  uiibekann- 
ten  fremden  Bei.senden  in  Kapport  gesetzt,  um 
über  desStn  Krankheit  I\ath  zu  erfiieilen.  Sie 
sagte  ihm  bestijiimt,  wo  er  leide,  und  wie  er  vor 
fnnfzehn  Jahren  einen  Fall  mit  dt-m  i’teide  getiian, 
W(;idier  die  eiste  LJrbaciie  seiner  i ')C'S(  lu\ erden  ge- 
wesen sei  F',r  erinnerte  sicli  dessen  mit  Erstau- 
nen und  sagte,  er  habe  damals  lange  unter  dem 
rferde  gelegen.  Die  Clairvoyante  versicherte  hier- 
auf, sein  Uebel  rühre  nicht  von  diesem  Falle  her, 
sondern  von  einem  andern,  wo  er  gleich  wieder 
aufgestanden  sei  und  sein  Pferd  einige  Zeit  gefiihrt 
habe.  Es  fand  sich  liierauf,  dafs  er  sich  in  der 
Zeitrechnung  geirrt,  die  Clairvoyante  aber  liecht 
hatte«).  Einige  ahnliclie,  wenngleich  nicht  so 
auffallende  Fälle,  beobachtete  auch  Wienholt 
selbst  b). 

a)  W ienliolt’s  Miszellen,  p.  279. 

Z>)  Heilkr.  T.  III.  .ibth,  2.  p.  52.  Abth.  3.  p.  46- 

§.  155.  Ebenso,  wde  des  Clairvoyants  in- 
nerer Blick  für  andere  in  die  Vergangenheit  reicht, 
schweift  er  aiirh  für  sie  in  die  Zukunft,  und  giebt 
ihm  von  den  künftigen  Krankheitsereignissen  der 
mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Personen  Kun- 
de «), 

In  Wlenliolt’s  gröfsereni  Werke  ge- 
schieht einer  Clairvoyante  Erwähnung,  welche 
in  einem  magnetischen  Schlafe  ihren  Magnetiseur 
zu  sprechen  verlangte  und  ihm  sagte,  eine  Schavan- 


gere,  die  ilirer  Nicdcrlciinft  nahe  sey,  werde  bei 
der  Entbindung  heftige  Krämpfe  bekommen,  und 
das  Magnetisiren  unter  diesen  Umständen  ihr 
sehr  heilsam  seyn ; doch  solle  sie  dabei  ja  nicht 
berührt  werden  , weil  dies  einen  zu  starken  Blut- 
verlust zur  Folge  haben  würde,  sondern  sie  solle 
blos  in  einiger  Entfernung  magnetisirt  werden, 
welches  in  Hinsicht  der  Krämpfe  hinreii  hend 
sevn  v/erde.  Bei  der  INiederknnft  erfolste  Alles 
so,  wie  cs  die  Clairvoyanf.e  vorhergesagt  hatte, 

. und  selbst  die  Krämpfe  verschwanden  beim  Mag- 
netisiren  plötzlich. 

a)  lleilkr.  T.  III.  Abtli.  2.  p.  64.  246  sq. 

b)  Ebendas.  T.  III.  Abth.  5,  p.  3ß5  sq^.  ' • 

156.  Wenn  gleich  das  vorzüglichste  Stre- 
ben eines  Clairvoyants  zunächst  blos  dahin  ge- 
richtet ist,  Krankheilszustände,  die  entweder  ihn 
selbst,  oder  Andere  betreifen,  zu  erforschen , so 
, bemüht  er  sich  dennoch  zuweilen,  auch  andere 
verborgene  "Vorgänge  zu  durchschauen,  auf  die 
er  ent’-weder  zufällig,  oder  absichtlich  hingeleitet 
wird,  und  die  ebenfalls  sowohl  in  der  Vergan- 
genheit und  Gegenwart,  als  auch  in  der  Zukunft 
liegen  können. 

Unter  mehreren  Beispielen  o) , welche  auf 
eine  genaue  Kenntnifs  zwar  schon  geschehener, 
aber  doch  dem  Kranken  verborgener  Dinge  hin- 
weisen,  will  ich  nur  einen,  von  Wien  hol  t be- 
obachteten merkwürdigen  Fall  hier  umständlich 
anführen  ü):  — In  einer  Nacht  um  halb  zwei 
• Uhr  safs  der  etwas  kränkelnde  Vater  einer  von 
Wien  holt  behandelten  Clairvoyante  wachend 
im  Bette,  den  Kopf  auf  die  Hand  gestützt,  als 
plötzlich  die  Thür  nacli  dem  IJintersaale,  der  zu 
dem  Comptoir  fülirtc,  aufgeht.  Er  ruft:  wer 


I 
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da?  und  die  Thür  wird  wieder  zugemacht.  Sei- 
ne Frau,  die  er  wedct,  glaubt,  er  habe  geträumt, 
zieht  jedoch  die  Schelle,  Keiner  der  Domestiken 
erscheiiUj  sie  steht  auf,  geht  umher,  und  findet 
alle  im  f^ette,  sagt  ihnen,  was  passirt  sey,  und 
verbleiet  aufs  strengsie,  der  Kranken  und  ihren 
Geschwistern  etwas  davon  zu  erzählen.  Sie  fin- 
det bei  iiirem  ^urücklcomnu  n die  Kranke  in  sanf- 
tem Schlafe,  und  als  diese,  bei  dem  Weggehen 
der  Mutter  von  ihrem  ßette,  erwacht  und  nach 
der  Ursache  ilirer  so  unerwarleien  Gegenwart 
fragt,  wild  erwiedert,  die  kleinere  Schwester 
(welche  vor  vier  Wochen  in  der  Nacht  voll 
Schrecken  vor  Dieben , die  sie  im  Comptoir 
glaubte,  in  der  Eltern  Schlafgeraacji  gelaufen 
kam,  und  jetzt  in  diesem  iiir  Bette  hatte)  habe 
sich  vor  einer  hier  eingeschlichenen  Katze  ge- 
fürchtet, sie  (die  Mutter)  sey  deswegen  hinaus- 
gegangen, um  das  erloschene  iVachtlicht  wieder 
anzuzunden.  Die  Kranke  beruhigt  sich  dabei, 
und  weifs  den  andern  Morgen  von  diesem  Vor- 
gänge nichts,  als  was  die  Mutter  erzählt  hat. 
Sobald  sie  aber  im  magnetischen  Schlafe  zum 
Sprechen  kommt,  sagt  sie  zu  dieser;  Nun  Aveifs 
ich  Avolil , warum  Sie  in  der  vergangenen  Nacht 
aus  dem  Bette  gewesen  sind.  Sie  haben  geglaubt, 
es  wären  Diebe  da,  und  Ihre  Vermuthung  ist 
auch  wohl  nicht  ganz  unrichtig  gewesen.  Papa 
hat  diese  Nacht  gewacht,  und  indem  er  seinen 
Kopf  auf  die  Hand  stützend  im  Bette  safs,  ist  die 
Saalthür  aufgegangen,  und,  nachdem  er  gerufen  : 
wer  ist  da?  wieder  zugemacht  worden.  Am  an- 
dem  Morgen  sagte  sie  noch  bestimmter,  es  sey 
die  Köchin  gewiesen , welche  mit  einem  rothen 
Bocke  hckleiciet,  ein  kleines  Stück  Licht  in  der 
Hand,  ?Luerst  auf  das  Comptoir,  von  da  über  die 
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Gallerie  nach  dem  Hintersaale  in  ein  daran  sto- 
fsendes  Zimmer  gegangen  sey  und  dessen  Thür 
geöffnet  habe,  worauf  dann  der  Vater  gerufen. 
Diese  Nacht  sey  es  noch  nicht  aufs  Stehlen  selbst 
abgesehen  gewesen,  sondern  nur  die  Gelegenheit 
dazu  ausersehen  worden.  Kben  diese  Magd  habe 
auch  vor  vier  Wochen  jene  Unruhe  veranlafst, 
welche  die  kleine  Schwester  in  grofser  Angst 
über  das  Comptoir  nach  der  Eltern  Schlafsiube 
trieb.  Ein  anderes  neben  dieser  Person  schlafen- 
des Mädchen  wird  von  der  Mutter  gefragt,  ob 
sie  das  Klingeln  in  voriger  Nacht  gehört  habe. 
Diese  versichert,  sie  habe  fest  geschlafen,  bis  die 
Köchin  sie  (die  hinten  im  ,Bette  lag)  geweckt  und 
ihr  gesagt  habe,  ob  sie  nicht  aufstehen  wolle, 
Madame  habe  schon  ein  Paar  Mal  hart  geklingelt. 
Auch  dieser  Umstand  stimmte  zu  der  Aussage  der 
magnetisch  Schlafenden,  welche  wachend  nichts 
von  dieser  ganzen  Sache  wmfste.  Nach  mehrerem 
Nachforschen  und  der  gefundenen  Bestätigung 
des  Gesagten,  erhielt  die  Magd  unter  einem  Vor- 
w^ande  den  Abschied. 

/«)  Pichler,  in  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  T. 
- p.  251.  — C...  Journ.  magu.  Vol.  L p.  20  sq.  — 
Wien  hol  t’s  Heilkr.  T.  111.  Abth.  2.  p.  27.  Ö9. 

b')  Heilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  34  sq. 

§.  157.  Ueber  das  Vermögen  des  Clairvo- 
yants,  von  einzelnen,  sich  in  der  Ferne  ereignen- 
den Vorgängen  gleichzeitig  Notiz  zu  bekommen, 
sind  ebenfalls  mehrere  völlig  bewährte  Beispiele 
vorhanden  a). 

Schelling  erzählt 5)  folgenden,  von  ihm 
selbst  beobachteten  Vorfall:  ,,In  einer  der  letzten 
Sitzungen  fing  Deiiioiselle  M.  unter  der  Krise, 
nachdem  sie  vorher  ganz  munter  gewesen  war, 


/ 


— i8(>'  — 

auf  einmal  an,  eine  sehr  Iraiiriee,  angstvolle 
. IVIiene  anzunehmen,  und  zuletzt  brach  sie  gar  in 
ein  Weinen  aus.  Auf  meine  Frage:  was  dies  zu 
bedeuten  habe?  sagte  sie  mir:  in  ihier  Familie, 
von  der  sie  über  i^o  Meilen  entfernt  war,  sey 
vor  Kurzem  ein  Todesfall  geschehen,  dies  sey  sie 
so  eben  in  ne  geworden.  Ich  suchte  ihr  dies  aus- 
zureden, allein  es  half  nichts,  sie  behauptete  des- 
sen ganz  gewifs  zu  seyn , und  fuhr  fort  zu  wei- 
nen. Da  ich  wissen  wollte,  wie  sie  denn  zu  die- 
ser  Botscliaft  gekommen  sey,  sagte  sie,  sie  wnsse 
es  selbst  nicht  recht,  auf  einmal  sey  sie  dessen 
gewifs  gew'orden.  Ich  fragte  sie,  ob  sie  mir 
denn  die  Person  nennen  könnte,  welche,  gestor- 
ben seyn  sollte,  sie  vermeinte  es  aber,  und  nann- 
te mir  zwei  Personen  aus  ilirer  Familie,  wegen 
w elcher  sie  sehr  besorgt  sey.  Hintennacli  zeigte 
cs  sich,  dafs  keine  von  den  zwei  Personen  die 
■Verstorbene  war.  Der  Brief,  setzte  sie  hinzu, 
der  mir  die  Nachricht  bringt,  ist  schon  unterwe- 
t^es.  Sie  beschwor  mich , ihr  doch  ja  nach  der 
Krise  nichts  von  dieser  ihrer  Ahnung  merken  zu 
lassen,  weil  sie  sich  sonst  zu  Tode  ängstigen 
würde.  Als  sic  von  ihrem  Schlafe  erw^achte,  war 
sie  so  guten  Mutlies,  wie  jemals,  auch  nicht  von 
ferne  schien  sie  zu  ahnen,  was  für  eine  Vision  sie 
gehabt  habe.  Mich  hatte  der  Ausdruck  von 
Schmerz  auf  ihrem  Gesiebte  während  d('r  Krise, 
der  so  ganz  aus  einer  Innern  Ueberzengung  über 
das  Faktum  liervorzugehen  schien,  und  die  FJart- 
näckigkeit,  Avomit  sie  ihre  Aussage  von  dem  To- 
desfall bekräftigte,  auch  wirklich  dazu  gebracht, 
dafs  ich  der  Sache  Glauben  beimafs.  Ich  erzälilte 
den  Vorlall  sogleich  dem  Herrn  Prof.  Schmidt, 
damit  dieser  Zeuge  von  dem  Faktum  seyn  könn- 
te. Mit  gi'ofser  Begierde  erwarlele  ich  die  Stun- 
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de,  wo  irh  meine  Somnambule  M-ieder  in  Schlaf 
bringen  könnte,  um  zu  sehen,  ob  sie  auch  wohl 
diesesnial  wieder  jene  Vision  haben  würde.  Eine 
geraume  Zeit  hindurch  während  der  Krise  schien 
dies  nicht  geschehen  zu'  wollen.  Sie  war  wie  ge* 
wöhnlicli  ganz  jovialisch,  sprach  viel,  bis  sich 
auf  einmal  Spuren  von  Jammer  auf  ihrem  Gesich- 
te blicken  liefsen.  Sie  wendete  ihr  Gesicht  weg, 
lind  verbarg  es  auf  ihrem  Arm,  den  sie  auf  die 
lichne  ihres  Stuhls  gelegt  hatte,  und  weinte  ganz 
stille,  um  es  das  Mädchen,  das  gerade  im  Zim- 
mer war,  nicht  merken  zu  lassen.  Endlich 
konnte  i(  h sie  fragen,  was  ihr  sey  ? — Was  mir 
gestern  war,  antwortete  sie,  in  meiner  Familie 
ist  ein  Todesfall  iieschehen,  ich  weifs  es  gewifs; 
sie  pries  si<di  glücklich,  dafs  sie  aufser  der  Krise 
keine  Ahnung  hievon  habe,  weil  sie  sieh  so  sehr 
bekümmern  würde.  Ich  fragte  sie  aufs  neue,  ob 
sie  denn  nicht  auch  die  Person  wüfste,  die  ge- 
storben wäre?  Sie  verneinte  es  aber  wiederum, 
sagte  aber  doch,  sie  würde  es  mir  vielleicht  in  ei- 
ner der  folgenden  Krisen,  noch  ehe  der  Brief  an- 
käine,  sagen  können,  ln  der  auf  diese  folgenden 
Krise  fing  sie  sogleich,  sobald  sie  in  Schlaf  ver- 
setzt war,  das  Jammern  wiederum  an.  Sie  bat 
mich,  sie  auf  alle  mögliche  .'irt  von  dem  Gedan- 
ken an  diesen  Fall  während  der  Krise  abzubrin- 
gen zu  suchen,  und  ich  versuchte  es  auch,  durch 
Gespräche  Vjber  ganz  andere  Gegenstände  ihre 
Aufmerksamkeit  hievon  abzulenken,  jedoch  kam 
sie  öfters  wiederum  auf  diesen  Gegenstand  zu- 
rück. Hätte  ich  die  Umstände  vorausgesehen, 
die  es  mir  späterhin  unmöglich  machten,  sie  noch 
öfters  in  Krise  zu  versetzen,  so  würde  ich  in  je- 
ner letztem,  statt  sie  von  dem  genannten  Gegen- 
stände mit  ihren  Gedanken  zu  entfernen  zu  su- 
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eben,  vielmehr  noch  geforscht  haben,  ob  sie  mir 
nicht  noch  nähere  Umstände  von  dem  Todesfall 
liätte  angeben  können  : so  aber  versäumte  ich  die 
Gelegenheit,  indem  ich  meine  Fragen  auf  künfti* 
ge  Krisen,  die  nicht  mehr  Statt  haben  konnten, 
versparte.  Vier  oder  fünf  Tage  nach  dieser  letz- 
ten Sitzung  fand  ich  Dcmoiselle  M. , da  ich  zu 
ihr  ins  Zimmer  trat,  sehr  niedergeschlagen , und 
Spuren  in  ihrem  Gesichte,  dafs  sie  geweint  hatte. 
Als  ich  nach  der  Ursache  hievon  fragte,  deutete 
sie  auf  einen  Brief,  der  auf  dem  Tische  lag,  und 
sagte,  es  sey  ihr  in  demselben  die  Nachricht  (von 
dem  Todesfälle)  eines  nahen  Anverwandten  und 
sehr  guten  Bekannten  gemeldet  worden.  Ich 
fragte  sie,  ob  sie  früher  Nachricht  von  einer 
Krankheit  desselben  gehabt  habe,  sie  sagte  aber: 
nein,  durchaus  keine,  die  Nachricht  kam  mir 
ganz  unerwartet.  Auch  von  einer  Ahnung,  die 
sie  davon  gehabt  hatte,  wollte  sie  durchaus 
nichts  wissen.“  , 

а)  Pichler,  in  Expose  des  eures  de  Strash.  T.  I. 

p.  — Laubadere,  ebendas.  T.  II.  p,  293 

sq.  — Mouillesaux,  ebendas.  T.  III.  p.  3,5.  75, 
— Tschiffeli,  ebendas,  p.  137.  — Hechler, 
ebendas,  p — C...  Journ.  magnet.  Vol.I.  p, 

9.  o'j-  — Wienhol t’s  Heilkr.  T.  III.  Abtb.  2. 
p.  /|6.  Ö2  sq.  Abtb.  3.  p.  302. 

б)  Jahrbücher  der  Medizin.  B.  II.  p.  43  — 46. 

§.  153.  Die  so  sehr  bestrittene  Fähigkeit 
des  Clairvoyants,  künftige,  vorzüglich  ihn  selbst 
betreffende,  äufsere  Ereignisse  manchmal  eine  ge- 
raume Zeit  vorher  zu  wissen,  ist  auch  durch  meh- 
rere Erfahrungen  bestätiget  worden  a). 

Tardy’s  Patientin  kündigte  in  einer  ihrer 
Krisen  an,  dafs  sie  in  zwei  Monaten  an  einem  be- 
stimmten Tage  zu  einer  Landpartie  würde  aufge- 
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I fordert  werden , welche  aber  für  sie  sehr  nach* 

I theilig  werden  könne,  wenn  man  nicht  Vorkeh- 
I rangen  dagegen  träfe,  indem  sie  Lust  bekommen 
würde,  ein  Pferd  zu  besteigen,  mit  welchem  sie 
dann  stürzen  und  von  neuem  in  eine  sehr  lang- 
wierige Krankheit  verfallen  würde.  Sie  wurde 
wirklich  von  einer  Anverwandtin , die  eben  so 
wenig,  als  sie  selbst,  von  der  im  magnetischen 
I Schlafe  gethanen  Aussage  etwas  wufste,  an  dem 
( bestmimten  Tage  unerwartet  aufs  Land  gebeten, 

I und  war  Willens,  dort  ein  Pferd  zu  besteigen, 

( von  welchem  man  sie  mit  der  gröfsten  Gewalt 
fortreifsen  mufsteü). 

ö)  Nicolas,  in  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  HL 
p.  26^.  — Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth.  2. 
p.  30.  143.  Abth.  3.  p.  279.  31Ö.  320.  359-  434- 

h)  Trait.  magnet.  de  la  Dem.  N.  Vol.  I.  p.  199  sep 
Vol.  II.  p.  Ö2.  191.  t 

§.  159.  Die  Verbindung  mit  dem  Magneti- 
i seur  ist  in  diesem  Grade  so  innig,  dafs  der  Clair- 
i|  voyant  es  nicht  blos  augenblicklich  Aveifs,  wenn 
^ die  Gedanken  des  Magnetiseurs  zerstreut  und 
1 nicht  auf  des  Clairvoyants  Zustand  gerichtet 
I sinda),  sondern  dafs  er  auch  in  der  Seele  des 
' Magnetiseurs,  so  wie  überhaupt  des  mit  ihm  in 
' Rapport  Gesetzten,  zu  lesen,  und  dessen  Vorstel- 
I langen  und  Gedanken  auf  das  deutlichste  zu  er- 
kennen vermag  ü).  Gmelin  fand  auf  seiner 
Reise  nach  Carlsruhe  eine  Clairvoyante,  wel- 
che dies  Vermögen  in  einem  sehr  hohen  Grade  be- 
safs ; nachdem  er  sich  zuvor  mit  ihr  in  Rapport 
gesetzt  hatte,  stellte  er  sich  in  Gedanken  eine 
seiner  entfernten  Kranken  , die  er  um  diese  Zeit 
in  der  Cur  hatte,  und  deren  Krankheitserschei- 
nungen  nach  einander  lebhaft  vor,  und  sogleich 
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ihm  die  Claii  voyante  auf  das  bestimmteste 
die  Heihe  seiner  Yorslellungen  c). 

a)  GmeHn’s  Mat.  für  die  Aiitlirop.  E,  II.  p.  338*  j 
— Brühl’ß  erweckter  Magnetiseur,  p.  30.  — 

Wien  hol  t’s  lleilkr.  T.  11[.  Abth.  3.  p.  255. 
h)  Pichler,  in  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  T. 
p.  251.  — Mouillesaux,  ebendas.  T.  I.  p.  91» 

T.  III.  p.  56.  — Deinouge,  ebendas.  T.  HI.  p. 
402  sq.  429.  — Tardy,  el)endas.  8’.  III.  p.  4.54 
sq.  — Boeckmann’s  Archiv.  St.  I.  p.  32.  — j 
Jung,  1.  c.  p.  48-.  54-  — Schubert,  1.  c.  p.  345*  ■ 
c)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  274.434. 

I 

% 

§.  160.  Stand  der  magnetisch  Schlafende 
beim  vorhergehenden  Grade  in  dem  Verlialtnisse  1 
der  körperlichen  Mitleidenschaft  zum  Magneti-  j 
seur,  und  war  er  in  diesem  Zustande  den  kör-  I 
perlichen  Gefühlen  seines  Magnetiseurs  mit  un*  j 
terworfen,  so  tritt  er  jetzt,  bei  dieser  bis  zur  gei*  I 
stigen  Influenz  gesteigerten  Sympathie,  auch  un-  \ 
ter  die  Herrschaft  des  Willens  seines  Magneti-  I 
seurs.  I 

lieber  diese,  selbst  in  den  gegenwärtigen  j 
Zeilen  noch  sehr  bezweifelte  Erscheinung  der  j 
auf  den  Kranken  übergehenden  Willenskraft  des 
Magnetisems,  sind  zu  mannigf.aehe  und  mit  al-  I 
1er  nur  möglichen  Vorsicht  gegen  Selbsttäuschung 
angestellte  Erfahrungen  vorhanden  al,  als  dafs  ! 
man  noch  länger  anstehen  sollte,  sie  aus  dem  Ge-  | 
biete  des  Ideellen  herüberzunehiiien , und  ihr  in  ■ 
der  Wirklichkeit  unter  den  übrigen  iSaturerschei-  1 

O 

mingen  eine  Stelle  anzuweisen.  Der  Magneti-  i 
seur  vermag  mittelst  seines  blofsen  Willens  sehr  ' 
viel,  ja,  i<ii  moclile  sagen,  beinahe  Alles,  über  | 
seinen  magnetischen  Kranken,  sobald  dieser  fe-  | 
ste  Mille  nur  das  Gute  bezweckt.  Der  böse 
J\'Ville  wirkt  auch  auf  den  Patienten , aber  nicht 


Avolillhätig,  sondern  widrig,  und  vernnlafst  die 
heftigsten  Reactionen , als:  LJnruhe,  Angst,  Re- 
hleniniung,  Absehen,  Schaudern,  Lähmungen, 
Erstarrungen,  Convulsionen  u.  dgl.  m. 

Pezold  fragte  einstmals  eine  seiner  Kran- 
l<en  während  ihres  maünetischen  Schlafes,  ob  sie 
wolil  mit  ihm  im  Zimmer  umhergehen  könne, 
worauf  sie  ihm  entgegnete,  o ja,  wenn  er  es 
wolle.  Nein,  meinte  er,  das  müsse  auf  sie  an- 
kommen, ob  sie  sich  stark  genug  dazu  fühle.  So 
viel  Kräfte,  erwiederle  sie,  habe  sie  wohl,  es 
käme  aber  dennoch  nicht  auf  sie,  sondern  auf  ilin 
an.  Als  er  sie  nun  fragte,  wie  sie  denn  dies 
meine,  sagte  sie  ihm,  dafs  sie  in  dem  Zustande, 
worin  sie  sich  jetzt  befände,  keinen  Willen  habe, 
sondern  thun  müsse,  was  er  wolle.  Nachdem  er 
sie  gewerkt  hatte,  fragte  er  sie  von  neuem,  was 
sie  eigtntlich  damit  verstanden  habe,  dafs  sie  kei- 
nen eigenen  Willen  habe,  sondern  Alles , was  er 
wolle,  thun  müsse.  Sie  erinnerte  sich  aber  we- 
der seiner  Fragen,  noch  der  darauf  gegebenen 
Antworten,  weswegen  er  den  Tag  darauf,  nach- 
dem er  diese  Person  wieder  in  Schlaf  gebracht 
hatte,  das  Gespräch  auf  folgende  Art  fortsetzte: 
„Erinnern  Sie  sich  jetzt  dessen,  w^as  Sie  gestern 
in  ihrem  Schlafe  mit  mir  geredet  haben?  O ja, 
sehr  wolil.  Sie  sagten  mir  gestern,  dafs  Sie  thun 
müfsten,  was  ich  verlangte;  sagten  Sie  das  aus 
Complaisance,  weil  sie  glauben,  dafs  ich  mir 
Mühe  mit  Ihnen  gebe,  und  Sie  es  also  mehr  aus 
Gefälligkeit,  als  aus  Notliwendigkeit  thun? 
Nichts  weniger,  sondern  ich  fühle  mich  gedrun- 
gen, zu  thun,  was  Sie  wollen.  Da  könnte  ich 
aber  wohl,  Gott  weifs,  was  wollen?  Sie  können 
und  werden  nichts  verlangen,  als  was  mir  gut 
ist,  und  wenn  Sie  es  könnten,  so  würde  es  ent^ 


weder  rudit  auf  mich  wirken,  oder  widrige  Wir- 
kungen iiervorbringen  6).“ 

ßetrilTt  der  Wille  des  Magnetiseurs  nicht  ge- 
radezu den  Nachtheil  des  Kranken,  so  ist  dieser 
im  magnetischen  Schlafe  nicht  vermögend,  dem- 
selben zu  widerstehen,  wenn  er  gleich  im  wa- 
chenden Zustande  sich  dagegen  gesträubt  haben 
würde.  Eine  Kranke  wollte  z.  ß.  ihrem  Magne- 
tiseur die  nähern  Umstände  eines  in  der  Lebens- 
ordnung begangenen  Fehlers  nicht  mittheilen, 
und  als  dieser  ihr  scherzend  erwiederte,  er  wür- 
de es  doch  erfahren,  indem  sie  es  ihm  während 
ihrer  Krise  nicht  blos  sagen,  sondern,  wenn  er  es 
wolle,  zu  ihrer  eigenen  üeberzeugiing  es  ihm 
auch  sogar  schriftlich  mittheilen  würde,  wettete 
sie  dagegen,  und  nahm  sich  nun  vor,  es  durch- 
aus nicht  zu  thun.  Ungeachtet  sie  aber  im  Wa- 
chen ihrer  Sache  noch  so  gewifs  war,  so  leistete 
sie  im  magnetischen  Schlafe  dennoch  dem  Wil- 
len ihres  Magnetiseurs,  obgleich  mit  einigen! 
Zögern,  Folge,  und  schrieb  ihm,  als  er  seiner! 
Willen  figirte,  den  ganzen  Vorgang  sogleich 
nieder  c . 

Bei  Gelegenheit  des  vierten  Grades  würde 
(§.  111*)  erwähnt,  dafs  der  Kranke  in  der  Regel 
nur  die  mit  ihm  in  magnetischen  Rapport  gesetz- 
ten Personen  versteht;  es  erleidet  dies  Gesagte 
aber  beim  sechsten  Grade  in  so  fern  eine  Ausnah- 
me, als  der  blofse  Wille  des  Magnetiseurs  hinrei- 
chend ist,  zu  bewirken,  dafs  der  Kranke  auch 
andere,  mit  ihm  nicht  in  Rapport  gesetzte  Perso- 
nen dennoch  versteht  d),  und  sie  ■wiederum  auch 
nicht  versteht , wenn  sie  gleich  mit  ihm  in  Rap- 
port gesetzt  sind  e). 

Der  Magnetiseur  vermag  oft  durch  seinen  ' 
blofsen  Willen,  der  entweder  wirklich  ausgespro- 
chen. 
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dien,  o<^er  audi  nur  gedadit  seyn  kann,  den 
Clahvoyant  augenblicklich  in  Krise  zu  vei setzen 
und  ihn  eben  so  auch  >vieder  zu  erwecken/^). 
Dampierre  will  hierbei  auch  sog<»r  leblose 
Dinge  zu  Trägern  seines  Willens  gemacht  haben. 
Er  erzählt^)  nämlich,  dafs  er  seiner  Clairvoyan- 
te  einen  versiegelten  Brief  zugeschickt  habe,  mit 
dem  Betehle,  ihn  nicht  zuoHnen,  sondern  uner- 
biodien  auf  der  Herzgrube  zu  tragen ; in  diesem 
Briefe  habe  er  ihr  geschrieben  , sie  solle  zu  einer 
biistimmten  Zeit  in  den  magnetischen  ödilaf  ver- 
fallen und  dann  zu  einer  andern  gegebenen  Z«dt 
von  selbst  wieder  erwachen,  welches  auch  pünkt- 
lich jeden  Tag  erfolgt  sey,  so  lange  sie  den  Brief 
bei  sich  führte.  Bei  diesem  einen  Versuche,  llefs 
er  es  indefs  nicht  bewenden,  sondern  stellte  noch 
mehrere  an,  bei  welchen  er  die  versiegelten  Brie- 
fe heimlich  mit  andern,  die  eine  andere  Zeitbe- 
stimmung enthielten,  verwechselte;  der  Erfolg 
soll  aber  immer  derselbe  geblieben  und  stets  dem 
Briefe  entsprechend  gewesen  seyn , weh  hen  die 
Patientin  jedesmal  bei  sich  trug.  Im  magneti- 
schen Schlafe  soll  sie  immer  den  Inhalt  des  Ver- 
siegelten Briefes  ganz  genau  gewufst,  im  Wachen 
aber  nicht  die  entfernteste  Ahnung  davon  gehabt 
haben. 

n)Demouge,  ln  Expose  des  eures  de  Strasb.  T. 
IT.  p.  259  sq.  — Mouillesaux  ebendas  T.  I. 
p.  91.  T.  III.  p.  Iß  sq  — Tardy,  ebendas,  p. 
453  sq.  — Tardy,  Tralt.  niagn.  de  la  Dem.  N. 
Vol.  1.  p.  21.  60.  79*  3 ol.  II.  p.  ßa  sq.  159.  «oo  sq. 
— Derselbe,  in  Notdhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  1. 
p.  ß5.  St.  2.  p.  31.  9ß.  100  i'jZt  - C . . . Journ. 
magn.  Vol.  I.  p.  39.  47-  Eol.  II.  p.  2i  sq  — Le 
Magnetiseur  arnour.  p.  217  sq.  — P.  T. , in  Bal- 
dinger’s  med.  Journ.  St.  13.  p.  35.  — Sc  herb, 
in  Rahn’s  Archiv.  B.  I.  p.  046.  — Gmelin’s 
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neue  Unters,  p.  <^39  sq.  — Wien  hol  t’s  Heilkr. 
T.  I.  Ö-  »4.  INo.  0.  - Schubert,  1.  c.  p 

i)  Pezold,  a.  a,  O,  p.  13  sq. 
c)  C . . . Journ.  iiiagnet.  \ ol.  II.  p.  192 — 194. 

d')  C . . « Journ.  niagnct.  Vol.  I.  p.  1,3.  Pi  sq.  84  *1* 
94.  125  — T a r d y,  in  IN  o 1 d h o f f ’ s Archiv,  B.  I. 
St.  2.  p.  1 02.  — 

C . . . Journ.  niagnet.  Vol.  1.  p.  i6ö. 
y)  Chahert,  in  Kxpose  des  eures  de  ‘“trasb.  T.  IT. 
p.  233.  — 1)  a in  p i C’ r r e , ebe  ndas,  p — 

INI  o u i 1 1 e s a u X , eljcndaselbst.  T.  <11.  p.  3 sq.  — 
T a r d y , in  Noidhoil’s  Archiv.  H.  I St.  1.  p. 

I 130.  St.  £ p.  86.  — Gaielin’s  neue  Unters,  p. 
214.  — Wienholt's  Miszellen,  p.  303^ 

g)  Expose  des  eures  de  Strasb  T.  II.  p.  277  — 256. 

161.  War  der  Magnetiseur  schon  beim 
vorhergehenden  Grade  vermögend,  abwesend  auf 
den  Kranken  zu  wirken  und  ihn  durch  den  Ge- 
brauch zurückgelassener  Substitute  in  den  Som- 
nambulismus überzulühren  (§,  145  ),  so  bedarf 
er  jetzt  dieser  Zwischenkörper  nidit  melir,  son- 
dern ist  im  Stande,  durch  festen  Willen  und  figir- 
ten  Geist,  aus  der  Ferne  auf  den  Kranken  zu  in- 
fluiren,  und  ihn  in  demselben  Augenblick  in  Kri- 
se zu  versetzen.  AVie  v eit  sich  diese  Wirkunus- 
Sphäre  des  Magnetiseurs  erstrecken  kann,  läfst 
sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen,  indefs  ist 
doch  so  viel  erwiesen,  dafs  sie  sich  auf  eine  ganz 
bedeutende  Ferne  äufsert.  Ich  übergehe  das  Spe- 
cielle  von  den  über  diesen  Gegenstand  angestell- 
ten  Beobachtungen  der  Französischen  Magneti- 
seurs«), die  in  einer  Entfernung  von  hundert 
und  mehrern  Meilen  auf  ihre  Kranken  gewirkt 
haben  wollen,  und  erwähne  blos  das,  was  unsere 
Teutschen  Magnetiseurs,  und  namentlich  Wien- 
liolt,  beobachteten. 


W i e n li  o 1 1 sagt  hierüber  Folgendes  h) : ,jÜni 
fünf  Uhr  machte  icli  einen  Versuch,  von  dessen 
glücklichem  Erfolge  Herr  von  R’"'*  (ein  sich  da- 
mals in  Bremen  einige  Wochen  auflialtender, 
erfahrner  Magnetiseur)  mir  mehrere  Beispiele  er- 
zählt hatte.  Ich  magnetisirte  nämlich  meine 
Kranke  zu  der  sonst  bestimmten  Zeit,  in  der 
/Entfernung  von  einer  Meile,  durch  stetes  Fixiren 
meiner  Seele  auf  den  vorhabenden  Zweck,  nach 
den  verschiedenen  auf  einander  folgenden  Gan- 
gen ihrer  Behandlung.  Natürlich,  dafs  sie  wa- 
chend kein  Wort  davon  wufste,  sondern  ihr  nur 
von  mir  gesagt  worden  war:  ich  führe  aufs  Land, 
und  könne  sie  um  fünf  Uhr  nicht  magnetisireni 
Dort  fing  ichj  an  einem  einsamen  Orte*  fünf  Mi- 
nuten nach  fünf  Uhr  meine  Behandlung  im  Geiste 
an,  und  brachte  in  allem  zwanzig  Minuten  dar- 
auf zu.  Ich  nahm  meinen  Gang  zuerst  von  den 
Augen  nach  der  Brust  hin.  Wie  ich  nach  Hause 
kam,  hörte  ich  von  meiner  sie  beobachtenden 
und  verschwiegenen  Frau,  wie  auch  von  meinem 
wahrhaften  Freunde,  der  hiebei  gegenwärtig  war* 

.i — die  aber  beide  von  dem  Gange  meiner  Seele  in 
Hinsicht  der  Ordnung  des  Magnetisirens*  welche 
ich  diesmal  mit  Fleifs  verändert  hatte,  nichts 
wufsten  — dafs  die  Kranke  kurz  nach  fünf  Uhr 
sehr  unruhig  geworden  * dann  die  Hand  auf  derl 
Kopf  und  oberhalb  der  Augen  gehalten  habe* 
über  Stiche  in  denselben  geklagt,  dann  hingefal- 
len, einige  Krämpfe  bekommen,  und  nach  weni- 
gen Minuten  im  magnetischen  Schlafe  erwacht 
sei.“  — Denselben  Versuch  wiederholte  Wien- 
holt zu  verschiedenen  Zeiten  noch  zweimal  c)* 
mit  dem  nämlichen  Erfolge. 

Ein  ähnliches  Beispiel  von  einerri  solchen 
Wirken  in  die  Ferne  findet  sich  in  der  Geschichte 
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einer  andern  Kranken,  welche  nicht  Wienholt 
selbst,  sondern  nur  unter  seiner  ärztlichen  Lei- 
tung ein  gewisser  Nadler  magnetisifte.  Die 
eigenen  Worte  dieses , nach  W i e n h o 1 1 ’ s Zeug- 
nifs  selir  edeln  und  wahrhaften  Mannes,  sind 
Inlgende  d, : „Noch  kann  ich  zur  Steuer  der 
Wahrheit  nicht  unterlassen , eines  Umstandes  zu 
erwähnen,  den  icli  anfangs  verschweigen  wollte, 
aus  Furcht,  man  möge  meiner  Aussage,  als  der 
eines  unbekannten  , unbedeutenden  Mannes, 
nicht  trauen.  Um  der  Natur  einer  so  auffallen- 
den Erscheinung  näher  auf  die  Spur  zu  kommen, 
stellte  ich  selbst  mehrere  Versuche  an,  wovon 
ich  hier  der  Kürze  wegen  nur  zwei  mittheilen 
will.  Ich  entfernte  mich  eines  Tages  drei  Mei- 
len von  der  Stadt,  nachdem  ich  meiner  Schwe- 
ster vorher  aufgetragen  hatte,  am  Nachmittage 
meine  Patientin  zu  besuchen,  — die  jetzt  ganz 
gesund  schon  ihren  gewöhnlichen  Geschäften 
wieder  Vorstand  — und  genau  nach  der  dorti- 
gen Hausuhr  Acht  zu  geben,  welche  Zeit  es  sey, 
wenn  sie  etwa  in  den  Schlaf  fallen  sollte,  ohne 
ihr  Aveiter  die  geringste  Erläuterung  über  diesen 
Auftrag  zu  geben.  Ich  hatte  vorher  meine  Uhr 
' unvermerkt  mit  jener  übereinstimmend  in  den 
Gang  gebracht.  Weder  meine  Schwester,  noch 
Demoiselle  ß**  Avufsten  ein  Wort  von  meiner 
vorzunehmenden  Untersuchung.  Nun  magneti- 
sirte  ich  sie,  blos  durch  festes  Fixiren  meiner 
Seele  auf  sie,  in  dieser  Entfernung.  Ganz  genau 
in  derselben  Zeit  überfielen  sie  die  Vorboten  des 
magnetischen  Schlafes  , und  als  sie  in  demselben 
war,  sagte  sie  lachend  zu  meiner  Schwester: 
„„daran  ist  Ihr  Bruder  Schuld  ““  Diese,  die  von 
nichts  wufste,  erwiederte;  „„wie  ist  das  mö«-- 
lich  V er  ist  ja  zu  lU,  drei  Meilen  von  hier.““ 
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„„Er  mag:  seyn  wo  er  will,  so  weifs  ich,  er  ist 
an  meinem  jetzigen  Schlafe  Schuld,““  war  die 
Antwort.  Ein  anderes  Mal  machte  ich  diesen 
Versuch  in  einer  kleinern  Entfernung  von  mei- 
nem bis  zu  ilirem  Hause.  Ich  hatte  Niemanden 
davon  gesagt;  die  Kranke  stand  gerade  in  ihrem 
Hause  und  reinigte  die  Hausflur.  Auf  einmal 
läfst  sie,  nach  Aussage  der  Mutter,  den  Besen 
fallen,  rennt  in  die  Stube,  fällt  auf  einen  Stuhl, 
und  schläft  magnetisch.  Abends  besuchte  ich 
sie  im  Wachen.  Bei  meiner  Frage,  ob  Alles  gut 
und  wohl  sey,  erzählte  sie  mir  ganz  unbefangen 
den  sonderbaren  Vorfall.  Ich  erkundigte  mich 
nach  der  Uhr,  und  die  Rechnung  traf  wieder  rich- 
tig ein.  Im  Wachen  wufste  weder  sie  noch  die 
Ihrigen  etwas  von  diesen  Versuchen,  die  ich 
auch  immer  zu  einer  Zeit  anstellte,  in  der  sie 
nicht  magnetisch  zu  schlafen  gewohnt  war.  Im 
Schlafe  war  sie  völlig  damit  bekannt,'  bat  mich 
aber  nach  diesem  letzten,  meine  Versuche  einzu- 
stellen, da  ich  ja  niclit  wissen  könne,  in  welcher 
Situation  sie  sich  gerade  befinde,  und  der  Schlaf 
sie  ja  leicht  zu  einer  sehr  ungelegenen  Zeit  treffen 
Icönnte.  Kurz  vor  Endigung  der  Kur  sagte  sie 
mir  im  magnetischen  Schlafe;  „,,nun  haben  Sie 
weiter  keine  Gewalt  über  mich,  und  werden  mich 
nicht  mehr  in  der  Entfernung  zum  Schlafe  brin- 
gen können.““  Ich  hatte  es  bei  diesen  zwei  Ver- 
suchen nicht  bewenden  lassen,  sondern  melirere 
sowohl  bei  dieser,  als  bei  noch  einer  andern  Som- 
nambule angestellt,  und  sie  sind  mir  nie  fehlge- 
schlagen.“ 

Ich  selbst  habe  zwar  noch  nie  einen  Kranken  . 
behandelt,  bei  welchem  die  Empfänglichkeit  so 
bedeutend  gewesen  wäre,  dafs  ich  auf  ihn  aus  ei- 
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ner  solchen  Ferne  liülte  wirken  können  j allein 
von  der  Möglichkeit  einer  Wirkung  in  di  st  ans 
überhaijyjt,  habe  ich  mich  vollkommen  über- 
zeugt; denn  bei  einer  Patientin , die  ich  magne» 
tisch  behandelte,  konnte  ich  mich  am  entfernte- 
sten Ende  des  Zimmers  befinden  und  dennoch 
durch  meinen  Willen  in  demselben  Momente  die 
gewöhnlichen  magnetischen  Erscheinungen  bei 
ihr  hervorbringen,  und  zwar  aucli  dann  noch, 
wenn  sie  im  Gespräche  mit  Andern  begriffen  und 
folglich  zerstreut  war. 

a')  Caullet  de  Veaumorel,  Aphorlsmes.  T.  IT. 
p.  34.  — D’E  sser,  in  Expose  des  eures  de 

Strasb.  T.  I.  p.  42.  — Mo  u i 1 le  s aux , ebendas. 
T.  I.  p.  93.  T.  III.  p.  76  sq.  — I.  aubadere, 
ebendas.  T.  II.  p.  293  sq.  — Hechler,  ebendas. 
T.  III,  p.  314.  — T a r d Y,  ebendas.  T.  ITI.  p.44'). 
— Derselbe,  in  Nord  hoff ’s  Archiv.  B.  I.  St,  2. 
p.  70.  85- 

b)  Heilkraft.  T,  III.  Abth,  3.  p.  500  sq. 

c)  Ebendas.  T.  III,  Abth  3.  p.  303.  3l^t 

ff)  Ebendas,  p,  383  sq. 

§.  1G2.  In  dem  Zustande  dieses  sechsten 
Grades  lebt  der  Mensch  ein  kräftigeres  und  ge- 
haltvolleres Leben  als  sonst.  Der  Körper  scheint 
dem  Geiste  aufs  innigste  angeeignet  und  mit  ihm 
zur  reinsten  Harmonie  verschmolzen  zu  seyn. 
Allem  Grobem,  Sinnlichen  ist  er  entrückt  und  in 
den  Zustand  einer  ruhigen,  ernsten  und  höhern 
Selbstbetrachlung  versetzt.  Das  Gefühl  des  höch- 
sten Wohlbefindens  und  der  Reinheit  des  Ge- 
müths  schafft  ihm  einen  schönen  Frieden  der  See- 
le, welcher  durch  den  .'»ganzen  Körper  sich  aus- 
spticht  und  dem  Menschen  das  Ansehen  eines; 
Y^^klärteft  AVesens  ^iebt  q).  In  diesem  Ztusian- 
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de,  der  nach  Aussage  der  Clairvoyants  an  Selig- 
keit grenzen  soll,  sind  sie  keiner  Unlauterkeit 
fähig,  und  selbst  der  schon  Gesunkene  gelangt  in 
ihm  zum  Tugendgefühle /;). 

In  Wienliolt’s  Biographie  Avird  eines 
Vorfalles  gedachte),  wo  ein  Magnetiseur  einer 
Clairvoyante  einen  Kufs  anbot,  und  diese  augen- 
blicklich die  schwersten  Krämpfe  bekam,  nie 
wieder  in  diesen  erhöhten  Seelenzustand  zu  brin- 
gen war,  und  nach  einem  halben  Jahre  an  den 
Folgen  der  Epilepsie  starb.  Ein  ähnlicher, 
nur  nicht  von  so  Übeln  Folgen  begleiteter  Vorfall 
ist*  mir  selbst  bekannt:  einer  meiner  Freunde 
wollte  einstmals  das  Zartgefühl  einer  im  magne- 
tischen Schlafe  befindlichen  jungen  Dame  prüfen, 
und  ergriff  demnach  ihre  Hand  in  der  Absicht, 
sie  zu  seinem  Munde  zu  führen  und  zu  küssen, 
liatte  aber  die  Hand  der  Schlafenden  noch  nicht 
aufgehoben,  sondern  sie  nur  kaum  berührt,  als 
sie  solche  mit  Heftigkeit  und  dem  gröfsten  Un- 
willen zurückzog,  dagegen  sie  ihm  im  wachen- 
den Zustande  den  Handkufs  nie  verweigerte. 

a)  Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abtli.  2.  p.  48-  iö5* 
Abth.  3.  p 408. 

i)  G • • • Journ.  niagnet.  Vol.  I.  p.  8*  n-  38  sq.  — 
Wien  holt,  1.  0.  T.  III.  Abth.  2.  p.  79. 

Dr.  A.  Wienholt’s  IJildungsgescbicbte  als 
Mensch,  Arzt  nnd  Christ.  Zum  Theil  von  ilim 
selbst  geschrieben,  Bremen  ißoö-  8-  P*  ^59  sq. 
Anmexk, 

✓ 

163.  Dies  Zartgefühl  für  Reinheit  des 
Gemüthes  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  den 
Kranken  selbst,  sondern  extendirt  sich  auch  auf 
die  Umgebungen.  Seine  Zuneigung  und  Abnei- 
gung gegen  gewisse  Personen  ist  im  Schlafe  stär- 


/ 


200  — 

ker,  inniger,  leben^igfir,  unrl  erstreckt  sich  nicht  sel- 
ti-n  auf  ganz  andere,  als  im  Wachen,  so,  dafs  er 
mancimia)  l’ei  '•on«  n,  die  jlini  ini  I eben  frt  nid  sind, 
in  dit'scjii  Ziisiande  nbcr  Alles  liebt  a , und  wie- 
detumdie  höthstelJnlnsl  fühlt  wenn  ein  Mensch 
mit  unlauterem  Herz.tn.  sei  er  im  ge^^ öhnlichen 
Leben  auch  sein  bester  Freund,  sici»  ihm  nalit  5), 
Am  vvidriiisten  sind  dem  Clairvovani  solche 
Personen,  die  d<  r .Sinnlidikeil  frohne-n  iit.d  vor- 
züglich der  Wollust  ergt'ben  sind.  Wienholt 
machte  über  diesen  Oegensrand  mehrere  Erfah- 
rungen C),  unter  d^uen  sich  aber  vo  züglith  eine 
au'zeichnet,  die  ich  deshalb  aus  seinen  W'erken 
entlehnen  will  d).  Er  hatte  eine  Kranke,  zu  sich 
ins  Haus  genommen,  weil  das  Geräusch  eines 
n. die  an  der  Wohnung  ihrer  Eitern  stauhudenden 
ba  nes  ihren  INervenzusiand  verscidimmerle.  Es 
. war  nun  Wienholt’s  Maxime,  so  viel  der  Zu- 
stand seiner  Kranken  es  immer  erlaubte,  die  völ- 
ligste Publizität  bei  dieser  Sache  zu  beobachten, 
und  jeden  Fremden,  der  den  sonderbaren  Zustand 
, des  Somnambulismus  tintersuchen  wmllte,  hinzu- 
zulassen. Unter  den  Vielen,  die  sein  Haus  be- 
suchten, kam  eines  Tageseiner,  der  sich  für  ei- 
nen jungen  Arzt,  Namens  Dr.  E’^^,  ausgab.  Er 
Irat  an  das  ßette  der  Kranken,  jedoch  so,  dafs  er 
sie  nicht  berühren  konnte,  im  wachenden  Zti- 
stande  hatte  sie  ihn  mit  gewöhnlicher  Höllichkeit 
aulgenommen.  Nun  wurde  sie magnetisirt;  kaum 
aber  war  sie  in  Krise,  so  bekam  sie,  ohne  irgend 
eine  im  Aeufsernzu  bemerkende  Ursache,  die  al- 
let heltigsten  Convulsionen.  Wien  holt  suchte 
sie  aul  s<  ine  bei  solchen  Vorfällen  gewölinliclie  Art 
ZU  beruhigen;  aber  vergeblich.  Nach  vielen  Be- 
mühungen, und  ratlilos,  wms  weiter  zu  ihun  war, 
b it  er  den  Fremden,  sich  zu  entfernen.  Sobald 


dieser  das  Zimmer  verlassen  hatte,  ward  die 
Kranke  ruhiger.  Am  andern  Tage  stellte  sich  je« 
ner  Fremde  zur  Zeit  des  Mag^netisirens  von  neuem 
ein,  und  W i e n h o 1 1 wagte  es  nicht,  aus  zu  weit 
getriebener  Bescheidenheit,  einen  gut  gekleideten 
und  iiun  von  einem  Freunde  (der  freilich  auch  in 
Fiinsidit  des  Fremden  liintergangen  war)  empfoh- 
lenen Mann  zuruckzuweisen.  ivachdem  die  Kran- 
ke in  Krise  versetzt  war,  stellten  sich  die  Krämpfe 
von  neuem  ein , und  zw^ar  mit  einer  solchen  Hef- 
tigkeit, dafs  Wien  holt  für  das  lieben  seiner 
Kranken  besorgt  w'urde,  um  so  mehr,  da  selbst 
nach  dem  Entfernen  des  Fremden  kein  Nachlafs 
derselben  erfolate,  sondern  sich  immer  mehr  Zei- 
eben  des  herannahenden  Todes  einfanden.  Nach- 
dem sie  acht  Stunden  lang  in  dem  Zustande  einer 
Sterbenden  zugebracht  hatte,  ging  sie  von  selbst 
w ieder  in  den  Somnambulismus  über,  und  äufser- 
te  nun  bei  wiederkehrendem  Bewufstseyn,  dafs 
der  Fremde  an  jenem  für  sie  schrecklidien  Vor- 
fälle Schuld  sei.  Er  sei  ein  schlechter  Mensch,  des- 
sen Seele  Leidenschaft  und  W ollust  eingenommen, 
und  der  sich  mit  unreinen  Begierden  auf  sie  fixirt 
habe.  In  diesem  erhöhten  Seelenzustande,  fügte 
sie  hinzu,  könne  man  Unreinheiten  der  Art  nicht 
ertragen,  und  sie  dürfe  den  Mann  als  Somnambule 
niclit  Wiedersehen,  sie  würde  durch  neu  aufgereg- 
te gewaltsame  Krämpfe  sterben,  wenn  er  in  diesem 
Zustande  sich  ihr  näherte.  Wien  holt  weigerte 
nun  dem  wiederkehrenden  Fremden  auf  eine  milde 
Art  den  Zutritt  zu  der  Kranken  ; dessen  ungeach- 
tet fühlte  sich  dieser  sehr  betroffen  und  entfernte 
sich,  bei  unwillkührlicher  Verwirrung,  mit  einer 
spöttischen  Artigkeit.  Bei  näherer  Erkundigung 
be*} tätigte  sich  Alles,  was  die  Somnambule  von 
diesem , im  w achenden  Zustande  ihr  völlig  un- 


bekannten  Manne  gesagt  liatte.  Er  war  von  an- 
gest'heneiii  Stande,  aus  H.  gebürtig,  liatie  als 
iingeiaüiener  Sohn  schon  frühe  seine  Eltern  ver- 
lassen, sich  dann  in  verschiedenen  Landern  um- 
hergeirieben,  und  hatte,  damals  gerade  von  Eng- 
land nach  Bremen  kommend,  sich  eine 
Adresse  an  einen  dortigen  angesehenen  Kaufmann 
zu  verschaffen  gewufst. 

«)  Wienbolt’s  Heilkr.  T,  III.  Ahtli.  i.  p.  44 
207.  247. 

h)  Ebendaselbst,  T.  IIT.  Abth.  3.  p.  25p-  272  sq. 

c)  Ebendaselbst,  T.  III.  Abth  2.  p.  45-  Abth.  3- 
p.  26 1 sq. 

d)  Ebendaselbst,  T.  III.  .Abth.  3.  p.  305  — 30ß.  •— 

Dessen  Bildungsgeschichte,  p-  154  ^q*  Anmerk. 

§.  164..  Dies  SO  sehr  verfeinerte,  und  dem- 
nach auch  so  leicht  zu  verletzende  moralische  Ge- 
fühl der  Clairvoyants,  aufserte  sich  ganz  vorzüg- 
lich in  Beziehung  des  mit  ihnen  in  der  innigsten 
Verbindung  stehenden  Magnetiseurs.  Die  aller- 
unbedeutendste Härte  in  dem  Benehmen  desselben, 
ja  ein  von  ihm  nur  kaum  geäufserter  Unwille,  ist 
oft  schon  hinreichend,  sie  in  die  peinlichsten  Zu- 
stände zu  versetzen  und  die  nachtheiligsten  Fol- 
gen herbeizuführen,  Wien  holt  gesteht  es 
ganz  ofien,  seinen  Kranken  dadurch  einigemal 
bedeutend  geschadet  und  die  heftigsten  Zufälle 
bei  ihnen  veranlafst  zu  haben  , dafs  er  nur  auf  ei- 
nen Augenblick,  von  seiner  gewöhnlichen  Lang- 
muth  abweichend,  einigen  Unwillen  gegen  sie 
blicken  liefs  fl).  Lützelbourg  erwähnt  d)  ei- 
nes Falles,  wo  ein  Magnetiseur  die  Hand  seiner 
Krankeji  dadurch  auf  24.  Stunden  lähmte,  dafs 
er  sie  mit  einigem  Unwillen  von  sichstiefs,  als  die 
Kranke  ihm  für  seine  viele  Mühe  danken  wollte, 
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und  Mouillesaux  c)  versetzte  sein«  Kranivc 
dadurch  plötzlich  in  einen  catalcpiiscben  Zustand, 
dafs  er  sie  mit  einiger  Heftigkeit  an  der  Scluilter 
berührte,  als  sie  aufstr  der  Krise , ihre  eigenen 
magnetischen  Zustände  nicht  ahnend , gegen  die 
höhern  Wirkungen  des  Magnetismus  sprach. 

AVahrscheinlich  gründet  sich  auf  dieses  Zart- 
gefühl der  Clairvoyanls  auch  die  Krscheinung, 
dafs  das  A^erbinden  der  Augen,  als  Beweis  des 
ISiichtsehens  während  des  magnetischen  Schlafes, 
gewöhnlich  Schwere  und  Beklemmung  auf  der 
Brust,  Herzklopfen,  Ohnmächten  und  Krämpfe 
herbeiführt,  theils  wegen  der  gehemmten  Freiheit, 
theils  wegen  des  dabei  zum  Grunde  liegenden 
Mifstrauens  d). 

a)  Heilkraft.  T.  HT,  Abth.  2.  p..  51,  Aumeik.  pag* 

»Ö3  — 1/55-  Abth.  5.  p.  252. 

b)  Faits  et  notions  magnet.  p.  14* 

c)  Expose  des  eures  de  ötrasb  T.  III.  p.  62  sq. 

d)  Wienholt,  1.  c.  T,  III,  Abth.  3.  p.  270, 

§.  165.  Um  in  diesen  sechsten  Grad  zu  ge- 
langen, scheint  eine  gewisse  Ruhe  des  Geistes  und 
Körpers,  sowohl  von  Seiten  des  Kranken,  als 
auch  des  Magnetiseurs,  nöthig  zu  seyn.  AVenn 
daher  ein  Kranker  auch  wirklich  einmal  in  den- 
selben übergeführt  worden  ist,  so  wird  er  dann 
nicht,  wie  dies  beim  vorhergehenden  Grade  der 
Fall  war  (§.  146.),  bei  einer  jeden  Krise  immer 
wieder  von  neuem  in  denselben  versetzt,  sondern 
gelangt  nur  bisweilen  dahin,  ' - 

166.  Es  sind  nun  aus  der  Menge  der  in 
die  Sinne  fallenden  magnetischen  Erscheinungen 
vorzüglich  nur  diejenigen  herausgehoben  worden, 
welche  zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Grade 
nothwendig  schienen,  Mehrere  minder  wichtige 
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Eigenheiten  sind  absichtlich  übergangen  worden, 
und  noch  andere  können  erst  in  der  Folge  bei  der 
Behandlung  selbst  erwähnt  werden. 

Von  diesen  bereits  aufgezählten  Phänomenen 
ist  aber  noch  zu  bemerken  , dafs  sie  sich  keines- 
weges  bei  einem  jeden  Subjekte  in  dieser  Masse 
und  Fülle  vorfinden,  sondern  nur  einzeln,  bald 
mehr,  bald  weniger  heivortreten , so  wie  auch 
die  mancherlei  Zustände  unter  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  durch  so  scharfe  Grenzlinien  von 
einander  abgesondert  erscheinen , sondern  durch 
mehrere  Zwischenzustände  oft  unmerklich  in  ein- 
ander übergehen.  Es  •s'i  ar  nöihig,  bei  diesem  all- 
gemeinen Entwürfe  gei  ade  Extreme  aus  der  Erfah- 
rung zu  wählen , und  sie  einander  gegenüber  zu 
stellen,  damit  so  das  Ganze  möglirli  er^’^'eitert 
wurde,  und  die  mannigfaltigen  Individualitäten 
in  die  allgemeine  Grundform  sämmtlicli  hinein- 
pafsten. 
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Dritter  , Abschnitt. 

Beleuchtung 

der 

magnetischen  Erscheinungen. 


In’s  Innere  der  Natur  dringt  Kein  erschafTner  Geist, 

Zu  glücklich,  wann  sie  noch  die  äufs’re  Schaale  weiPt. 

Haller. 


§.  167. 

Jetzt  bleibt  nun  noch  die  dritte  und  letzte  Frage 
(§.  11.)  zu  beantworten  übrig : in  wie  fern  die 

angegebenen  Erscheinungen,  als  Wirkungen,  mit 
dem  animalischen  Magnetismus  in  Verbindung  , 
stehen,  oder,  wie  sie  durch  ihn  veranlafst  wer- 
den. 

§.  i68-  Eine  genügende  Beantwortung  die- 
ser schweren  Frage  ist  wegen  des  noch  soniedern 
Standpunktes  der  gesammten  Naturwissenschaft 
völliü  unmöglich,  und  es  würde  daher  Vermes- 
senheit seyn,  einem  hierüber  gewagten  Versuche 
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jetzt  sehon  <^en  Namen  der  Eiklärutig  geben  wol- 
len, da  er  doch  nichts  weiter,  als  eine  blofse  Be- 
leuchtung seyn  kann.  A^ermulhungen  und  Wahr- 
scheinlichkeiten , insofern  sie  nur  auf  reiner  Er- 
falirung  beruhen  und  mit  unsern  anderweitigen 
ICrkenntnissen  sich  in  liebereinst inmiung  bringen 
lassen,  sind  für  jetzt  das  höchste  Ziel,  welches  der 
Forscher  zu  erringen  vermag. 

§,  i6g.  Wenn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  der 
Mensch  nur  durch  eine  Ueberlegenheit  an  Kraft 
fähig  wird  , auf  Andere  magnetisch  zu  wirken 
(^.  66.),  dafs  er  ferner  nacli  einer  solchen  Wir- 
kung Verminderung  des  Kraftgefühls  in  sich  wahr- 
nimmt (§.  70.),  und  sich  dagegen  in  dem  Magne- 
lisirten  eine  Verstärkung  und  Erhöhung,  selbst 
' des  innersten  Lebens,  bemerkbar  macht  (§.  74.. 
90.  129.  143.  163);  — wenn  man  sich  von 

alle  dem  überzeugt  hat,  so  kann  man  mit  der 
gröfsten  Wahrscheinlichkeit  daraus  folgern,  dafs 
das  hier  Wirkende  entweder  jenes  Wesen  selbst 
sei , welches  mit  der  Benennung  des  n er  v e n b e- 
lebenden  Princips  bezeichnet  wird,  oder, 
dafs  es  doch  wenigstens  sehr  nahe'rait  ihm  in  Yer- 
•wandtschaft  stehe  n). 

a)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  303.  — Dessen  Mat. 
für  die  Aathrop.  B.  I.  p.  372.  — Autenrieth’s 
H anclbucli  der  Physiologie  1051- — Scliinid  iii 

Hufeland’s  Journal  der  praktischen  Heilkunst, 
B.XI\.  St.  4.  p.  73.  — J Ordens,  ebendaselbst, 
li.  XV.  St.  2.  p.  93.  — C.  W.  Hufeland,  ebend. 
B.  XXIX.  St.  £.  p.  3. 

§.  170.  Die  Beleuchtung  der  Phänomene 
des  animalischen  Magnetismus  wird  demnacli  auf 
die  Art  geschehen  können,  dafs  zuvörderst  eine 
Betraci)lung  über  die  bisiterige  Ansicht  der  Wir* 
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kiin^sart  der  Nerven  vorangeschickt,  und  nach 
diesem  erst  untersucht  %vird,  ob  und  in  \vie  fein 
sich  die  magnetischen  Erscheinungen  hiermit,  in 
Uebereinstimmung  bringen  lassen. 

I. 

‘ Betrachtung  über  die  AVirkungsart 

der  Nerven. 


§.  171.  Nicht  das  blofse  Hervortreten  man- 
nigfaciier  Thätigkeit  ist' schon  lieben,  sondern 
mir  die  Vereinigung  aller  Thätigkeiten  zu  einem 
organischen  Thatigseyn,  giebt  eist  das  Leben.  ' 

Es  wird  also  in  dem  thierischen  Organismus 
nothwendig  einen  Centralpunkt  geben  müssen, 
in  welchem  das  Mannigfache  aller  seiner  Verrich- 
tungen zur  Fhnheit  verbunden  wird.  Knochen, 
Häute,  Muskeln,  ja  selbst  die  Bluigefäfse,  als 
solclie,  sind  an  sich  getrennte  liieile,  die  nur 
erst  durch  das  Nervensystem  in  dynamische  Ver- 
bindung gebracht  werden  Dieses  wird  daher 
als  das  Einigungsmittel  aller  möglichen  'I  hatig- 
keiten  des  Organismus  angesehen  werden  können, 
wenn  gleich  auch  in  ihm  noch  kein  Centralpunkt 
zu  linden  ist.  Dieser  Funkt  wird  höher  hinauf 
liegen  (denn,  wenn  ein  Nerve  unterbunden  wird, 
so  erkranken  er  und  die  mit  ihm  in  Verbindung 
stehenden  Theile  jedesmal  unterhalb  des  Bandes) 
und  in  dem  Gehirne,  als  dem  Sammelplätze  aller 
Nerven  überhaupt,  gesucht  werden  müssen.  Das 
Gehirn  ist  aber  in  seiner  ganzen  Masse  niclit  von 
gleicher  Dignitatj  von  dem  obern  J neile,  sowohl 
des  grofsen  als  kleinern  Gehirnes,  können  bedeii- 
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ten de  Stücke  fortgenommen  werden , ohne  dafs 
das  Leben  dadurch  gefährdet  wird,  dahingegen 
Verletzungen  an  den  Schenkeln  des  grofsen  Gehir- 
nes, an  dem  Hirnknoten  und  verlängerten  Marke 
äugen blicldich  tödten.  Es  wird  also  wohl  dieser 
Yereinigunspunkt  des  Nervensystems  der  Brenn- 
punkt aller  Nerventliätigkeit seyn,  diejaufwärts 
im  Hirne  und  abwärts  im  Rückenmarke  verhält- 
nifsmäfsig  abnimmt  a). 

a)  Joh.  Christoph  A n d r.  M a y e r’s  anatomisch- 
physiologische Abhandlung  vom  Gehirne,  Rücken- 
mark und  Ursprung  der  Nerven.  Berlin.  1779.  4. 
p.  3d.  — Autenrieth’s  Handbuch  der  Phy- 

siologie, 9.  1036-1039. 

§.  17a.  Von  diesem  Centralpunkt  entsprin- 
gen nun  dieNerven  der  äufsern  undinnern  Sinne. 
Erstere  treten,  nebst  den  zu  den  wilJkühilic  hen 
Bewegungen  bestimmten  Nerven , aus  der  Schä- 
delhöhle, laufen,  mit  mannigfachen  , immer  fei- 
ner werdenden  Verzweigungen,  fächerartig  gegen 
die  Atifsenwelt,  und  werden  endlich  an  der  Peii- 
pherie  von  dem  Hautorgane  begrenzt;  letztere 
hingegen  finden  keinen  Zweck  für  sich  zum  Aus- 
gange aus  dem  Schädel , sondern  rollen  sich  in 
sich  selbst  zur  Masse  des  Gehirns  zusammen,  das 
nun  zum  Organe  der  Innern  Sinne  ird  o).  P.ei  nie- 
dernThieren  zeigt  sich  nur  ein  Rückenmark,  und 
je  höher  die  potenzirten  Organisationen  in  der 
Stufenleiter  steigen,  um  .'>0  mehr  entwickeln  sich 
vom  Rückmarke  aus  die  Nerven  der  innern  Sin- 
ne, als  Gehirn,  daher  sich  auch  nach  Somme- 
ring’s  Entdeckung  b)  die  Seelenkiäfte  bei  den 
verschiedenen  Thieren , wie  die  Gröfse  ihres  Ge- 
hirnes zu  ihren  übrigen  Nerven  verhalten. 

a)  A u t e n r i e t h’s  Pliysiologie.  ö»  *046.  — Reil, 
in  seinem  Arclaiv.  B.  \li.  p.  220. 
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b)  S.  T.  S ö m m e r r i n g.  De  ba»i  encephaii.  Gött. 
^778-  P-  ^7"  — E b e 1 1.  Obseivat.  ex  aiia* 

tom.  eoinparat.  'Praj  ad  Viadr,  i "’ßrj.  und  ,■>  ö m- 
in  e r r i n «’s  Al)blldungen  und  Beschreibungen  eini- 
ger Mifsgeburten.  Mainz.  lypr.  p.  37. 

§ 17^.  Die  Seele  Ist  nach  Autenrietha) 
der  dynamische  Indifierenzpunkt  aller  Arten  von 
7 häligkeit  des  Org;ani.‘iiniis.  Jhr  Sitz  ist  ein  ide- 
eller Punkt  in  jener  netzförmigen  Vereinigung  des 
Gehirnes  und  Rückenmarkes  (§.  17  J.)*  Wie  sich 
unter  iVlagueten  , die  in  verschiedener  Richtung 
nebeneinander  liegen  und  jeder  für  sich  einen  In- 
diflerenzpunkt  hat,  ein  vielleicht  in  keinem  lie- 
gender ideeller  ludifferenzpunkt  bilden  mufs,  der 
durch  die  Lage  und  Stärke  aller  bestimmt  wird, 
also  auch  die  Seele,  Dieser  ideelle  Punkt  kann 
beweglich  seyn,  wie  es  der  Indifferenzpunkt 
eines  Magneten  durch  die  Veränderungen  einer 
seiner  Pole  ist,  oder  wie  der  gemeinschaftliche  Con- 
centrationspunkt  aller  sich  ändert,  wenn  einer  aus 
der  Gruppe  weggenommen  wird.  Doch  entsteht 
die  Seele  nicht  durch  die  Vereinigung  aller  Theile 
des  Küipers  und  wird  nicht  vernichtet  durch  das 
Auseinandet  weichen  dieser  Systeme ; denn  sie  hat 
Freiheit  und  ßewufstseyn  ihrer  Willkühr,  welches 
jeder  Maschineneinrichtung  fehlt.  Dies  Ursprüng- 
lich-Thätige , welches  die  Seele  im  ßewufstseyn 
ihrer  Freiheit  ausübt,  begründet  die  Hoffnung  ih- 
rer  Fortdauer  nach  der  Zerstörung  ihrer  Werk- 
zeuge. 

a)  Handbuch  der  Physiologie,  Ö*  104® 

§.  174.  Durch  das  Nervensystem  wird  die 
Seele  mit  dem  Körper  und  der  Körper  weit  über- 
haupt in  Vertiindung  gesetzt,  so  dafs  durch  das- 
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selbe  sowohl  sinnliche  Eindrücke  dem  Sensorio 
üherbracht,  als  auch  wieder  geistige Eeize  auf  den 
Körper  fortgepflanzt  weiden.  Von  dieser  zweifa- 
chen Wirkung  des  Nervensystems  (Sensation  und 
Keaction)  überzeugte  man  sich  schon  in  den  trü- 
hesten  Zeiten,  w^ar  aber  nicht  vermögend,  die  /,rt 
und  Weise  dieser  Wirkung  befriedigend  zu  erklä- 
ren. Man  schuf  zwar  eine  Menge  Hypothesen«), 
die  indefs  von  keiner  Haltbarkeit  seyn  konnten, 
so  lange  sie  nicht  aus  der  Natur  selbst  entlehnt, 
sondern  immer  nur  aus  dem  Kopfe  ihres  Erfin- 
ders ursprünglich  hervorgegangen , und  von  hier 
aus  erst  auf  die  Natur  übertragen  w'aren. 

ci)  A.  Ypey’s  pliysiologische  Beobachtungen  über 
die  wlllkiihrliche  und  unwlllkulnliche  Bewegung 
der  Muskeln.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  v. 
l>eune.  Leipzig,  »709*  8-  p*  ‘t  sq. — S.  A D. 
7 issot’s  sänimtliche  zur  Arzneikunst  gehörige 
Schriften , aus  dem  Französischen  und  Lateini- 
schen übersetzt  und  mit  Aainerkungen  begleitet 
von  J.  C.  G.  ''  ck ermann.  2te  Auflage,  Leipzig, 
1790,  0.  T.  III  p.  161 — ,568.  — E.  Platner’s 

neue  Anthropologie.  Leipzig,  1790.  0.  B.  I.  pag. 
159  sq.  — j.  C A.  Mayer’s  Beschreibung  des 
Nervensystems  des  mensclilichen  Körpers,  Berlin, 
179, p 8 B.  I.  p.  322  sq.  — T.  G.  A.  lloose’s 
Grnndzüge  der  Lehre  von  der  Lebenskraft  2te 
Aull.  Göttingen  und  ßraunschweig.  18^0.  0.  pag. 
195  - 22Ö. — Carl  Christ.  Erh.  Sch  mid’s  Phy- 
siologie philosophisch  bearbeitet , lena.  iiOoi.  0. 
11  III  p.  r»o,5— 4'34-  — .1  oh.  C a r 1 II  e i n r.  Meyer’s 
Grundrifs  der  Physiologie  des  menschlichen  Kör- 
pers. Berlin,  1803.  0.  Q.  240 — 245. 

§.  173.  in  neuern  Zeiten  gab  Reil  die  Ver- 
anlassung zu  einem  glücklichem  Vorwärtsschrei- 
ten in  der  Untersuchung  der  Nerven  Wirkung.  Die 
Erscheinung  der  Empfindlichkeit  mancher  Theile, 
in  weh  lien  auch  das  schärfste  Auge  keine  Spur  ei- 
nes iNervens  entdecken  konnte,  und  mehrere  aii- 


dere  Phänomene,  die  durchaus  iinerklärhar  hlie- 
ben,  sobald  man  den  Grund  derselben  noch  im- 
mer in  einer  meclianischen  Bewegung  der  orga- 
nischen Theile  des  Nervens  selbst,  oder  in  einer 
sich  in  demselben  fortbevvegendcn  Flüssigkeit 
setzte,  braciite  ihn  auf  die  Idee,  dafs  die  Nerven 
nicht  Behälter,  sondern  blofse  Leiter  eines  feinen, 
reizbaren  Wesens  seyn  müfsten,  welches  (wie  die 
Elektrizität  an  der  Eisenstange)  an  ihnen  fortläuft 
und  eine  sensible  Atmosphäre  um  sie  bildpt, 
mittelst  welcher  sie  geschickt  werden,  auch  auf 
nahe  gelegene,  mit  ihnen  aber  nicht  in  unmittel- 
barer Verbindung  stehende  'I'heile  zu  wirken  a). 

a)  J o.  Christ.  Reil  exercitationes  anatomicae» 
Fasciculus  I.  De  structura  nervorum.  Hai.  1797. 
Fol.  p.  28-  — Derselbe,  in  Gjren’s  neuem  Jour- 
nale der  Physik.  B.  I.  p.  113.  — Derselbe,  in 

seinem  ucliiv.  B.  I Hft.  1.  p.  89  und  94.  Der- 
selbe in  seiner  P’ieberlehre.  B IV.  Ö *2. 

F'.ine  Note  in  John  Brown’s  System  der  Heil- 
kunde (übersetzt  von  P f aff.  1796.  p.  I 19  ) scheint 
zu  beweisen,  dals  man  schon  lange  vor  Beil, 
die  Verinuthung  über , eine  sensible  Atmosphäre 
, der  Nerven,  in  Edinburg  öffentlich  vortrug. 

§.  176.  Diese,  aus  theoretischen  Gründen 
von  Reil  blos  geahnete  Nervensphäre  blieb  indefs 
immer  nur  eine  schwankende  Miithmafsung,  be- 
vor sie  nicht  durch  Erfahrung  wirklich  bestätigt 
und  erwiesen  worden  war.  Die  Bestätigung  er- 
folgte einige  Zeit  nachher  durch  Alexander  von 
Humboldt,  der  durch  Galvani’sa)  wichtige 
Entdeckung  dazu  veranlafst,  mit  dem  Metallreize 
bei  Thieren  Versuche  anstellte,  und  so  glücklich 
war,  jene,  von  Reil  nur  geahnete Nervenatmos- 
phäre  sinnlich  darzustellen. 

Er  fand  nämlich,  dafs  die  Metalle  auch  ohne 
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Berülirung  eines  Nervens  oder  Muskels,  schon 
in  einer  j'lntferming  von  Pariser  Linien  gehalten, 
ihre  Wirksamkeit  zeigten.  Auch  bei  dm chschnit- 
tenen  Nerven,  deren  Enden  auf -^Linien  von  ein- 
ander entfernt  vi  aren,  wurden  bei  Berührung  des 
einen  Endes  dennoch  in  den  Muskeln  an  dem 
nichtgereizten  Ende  heftige  Zusammenzielmr  gen 
veranlafst,  dagegen  eine,  zwischen  die  Nerven- 
enden gebrachte  Glasplatte  alle  Wirkung  aufhob  h). 

a)  De  viribus  electricitatis  in  motu  musrulari  com- 
mentarius.  4-  Bononiae.  1791  ins  T eutsche  über- 
setzt von  Mayer.  — Pf  aff.  Ueber  thierische 
Elektrizität  und  Reizbarkeit , ein  Beitrag  zu  den 
neuesten  Entdeckungen  über  diese  Gegenstände. 
Leipzig,  1795.  0- 

h)  Fr.  Alexand.  v.  Humboldt’s  Versuche  über 
die  gereizte  Muskel-  und  Nervenfaser.  B.  I.  pag. 
82  sq.  213  sq.  2 Iß-  223.  225.  232.  4Ö3  sq. 

§.  177.  Mehrere  Versuche  der  Art,  welche, 
oft  und  an  verschiedenen  Thieren  wiederholt,  im- 
mer dieselben  Resultate  lieferten,  setzen  es  au- 
fser  allem  Zweifel,  dafs  bei  den  Nerven  nicht  nur 
ein  feines,  cxpansibles,  für  unsere  Sinne  aber 
niclit  unmittelbar  wahrnehmbares  Fluidum  das 
Medium  des  Empfindens  und  Rückwirkens  sei, 
sondern  dafs  auch  dieser  animalische  Lebensstrom 
einen  sensiblen  Kreis  um  die  Nerven  bilde,  mit- 
telst dessen  sic  geschickt  werden,  auch  ohne  un- 
mittelbare ßerühiung  in  die  Ferne  zu  wirken. 

Der  verdienstvolle  Rudol  ph  i a)  versuchte 
zwar,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die  Humboldtschen 
El  fahnmgen  durch  das  dem  Metalle  entströmende 
galvanische  kluidum  zu  erklären,  ohne  dafs  man 
erst  nöthig  iiabc,  eine  besondere  Nervensphäre 
anzuneliiuen;  allein  die  bis  jetzt  hierüber  aufge- 
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stellten  Gründe  sind  keinesweges  überzeugend, 
Avie  dies  auch  Reil  b)  zum  Theil  schon  dargethan 
hat. 

a)  Reil’s  Archiv.  B.  IIT,  p.  i88'~2oo. 

b)  Ebendaselbst,  p.  2oo  sq.  Anmerk. 

178.  Nach  häufig  angestellten  Beobach- 
tungen ist  die  Gröfse  dieses  Wirkungskreises 
nicht  nur  bei  den  Nerven  verschiedener  Thiere, 
sondern  auch  bei  verschiedenen  Nerven  eines  In- 
dividuums, und  selbst  bei  einem  und  demselben 
Nerven  zu  verschiedenen  Zeiten,  sehr  verschieden. 
Je  gröfser  die  Lebensthäligkeit  eines  Thieres  ist, 
um  so  gröfser  ist  auch  die  sensible  Atmosphäre 
seiner  Nerven  a).  Nach  dem  Tode,  oder  auch, 
Avenn  ein  Theil  vom  Körper  getrennt  wird,  ver- 
ringert sich  dieser  Kreis  immer  mehr  und  verliert 
sich  endlicli  ganz,  wo  dann  mit  seinem  Verschwin- 
den auch  die  Fähigkeit,  von  Reizen  affizirtzu  wer- 
den, aufhört  h . 

a)  Humboldt,  1.  c.  B.  I.  p.  fii8.  Not. 

b)  Ebendaselbst,  p.  ^6. 

§.  179.  AVas  dies  Fluidum  eigentlich  sei, 
ob  es  vielleicht  ein , durch  irgend  einen  anima- 
I lisch-chemischen  Procefs  in  dem  thierischen  Kör- 
per erzeugtes,  und  ihm  allein  angehöriges  Etwas 
ist,  oder  ob  es  nach  der  Theorie  der  Alten  einen 
Theil  ihrer,  die  ganze  Natur  belebenden  allge- 
meinen Weltseele  ausmacht  und  mit  dem  Licht- 
sioffe  (§.  108*  109.  136.  137O*  dem  elektrischen, 
galvanischen,  magnetischen  Fluido  u.  dgl.  m. 
übereinkommt,  hierüber  giebt  es  viele  Muthma- 
fsungen,  aber  nichts  Erwiesenes.  Girtanneru) 
und  Acker  mann^}  hielten  den  Sauerstoff  für  das 
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Princip  dieses  ätherischen  AVesens,  und  glaubten, 
er  werde  durch  die  Lungen  aus  der  Luft  abgesclii'e- 
den , danr)  in  dem  Gehirne  aus  dem  Blute  abge- 
sondert und  von  hier  aus  durch  die  Nerven  in  alle 
Tiieile  des  Körpers  als  Lebensaiher  verbreitet. 
Sollte  diese  Annahme  erwiesen  erden  können, 
so  würde  es  erklärbarer  seyn,  warum  nach  H al- 
leres Angaben)  das  Gehirn  achtmal  mehr  Blut,  als 
jeder  andere  Theil  des  Körpers  erhalt. 

a)  Gren’s  Journal  der  Physik,  1791.  B.  III.  p.  ,^oj. 

J,  F.  Ackerinann’s  Versuch  einer  physischen 
Darstellunc;  der  Lebenskräfte  organisirter  Körper. 
Frankf.  a.  M.  »797-  8-  B.  I.  p.  155  sq. 

c)  Albert  v.  Haller.  Element.  Physiolog.  corpor. 
human.  T.  l — »\  111.  Lausannae,  1757  — 1766.  4- 
Lib.  X.  Sect.  V.  ö-  20. 

§.  130.  Da  dieses  Fluidum  der  Mittler  zwi- 
schen Geist  und  Körper  ist,  so  wird  es  nicht  blos 
von  physischen  Gesetzen  abhängig  seyn,  sondern 
auch  von  dem  AVillen  bestimmt  werden  können. 
Nun  ist  eine  sehr  auffallende  Erscheinung,  dafs 
die  beiden,  einander  entgegengesetzten  l'hätig- 
keiten  des  Nervensystems  (Sensation  und  Reaction) 
gleichzeitig  geschehen  können,  ohne  sich  einan- 
der aufzulieben,  und  dafs  ferner  in  einzelnen  Fäl- 
len die  Empfänglichkeit  für  äufsere  Eindrücke 
verloren  gehen  und  dennoch  die  willkührliche  Be- 
wegung Statt  haben  kann«),  und  so  auch  umge- 
kehrt ü),  welches  unmöglich  seyn  könnte,  wenn 
beide  Verrichtungen  einem  und  demselben  Orga- 
ne oblägen.  Unsere  Physiologen  stimmen  da- 
her grölstentheils  darin  überein  , dafs  diese  bei- 
den Vermögen  nicht  in  einem  und  demselben  Orga- 
ne ihren  Sitz  haben  können,  sondern,  dafs  das 
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Nervensystem  nothwendigaus  zweien  Arten  vo« 
Leitern  bestehen  müsse;  nur  sind  sie  mit  dem 
Auffinden  dieser  Leiter  noch  nicht  auf  dem  Reinen. 

Trevira  nusc)  hat  es  durch  mehrere  Grün« 
de  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dafs  die 
Wirkung  des  Nervenmarkes  von  der  der  Nerven- 
scheiden sehr  verschieden  sei , und  hat  hierauf  die 
Möglichkeit  dargethan,  dafs  durch  das  Nerven- 
mark der  Strom  dieses  Fluidums  von  derPeriplie- 
rie  nach  demCentro,  d,  h.  von  den  Empfindungs- 
werkzeugen nach  dem  Gehirne  hingeleitet  werde, 
und  dafs  wiederum  die  im  Gehirne  durch  Seelen- 
rnize  veranlafsten  Veränderungen  mittelst  der  sen- 
siblen Atmosphäre  der  Nervenscheiden  den  Mus- 
keln überbracht  und  letztere  dadurch  zu  den,  den 
Reizungen  im  Gehirne  entsprechenden  Bewegun- 
gen veranlafst  Averden. 

Einige  Physiologen  wollen  zwei  Arten  von 
Nerven  (Empfmdungs-  und  Bewegungsnerven) 
annehmen  d)  und  hieraus  jene  Erscheinung  erklä- 
ren. Begreifen  sie  hierunter  zwei  für  sich  geson- 
derte Nerven,  so  läfst  sich  ihre  Annahme  nicht 
crv/eisen,  da  bei  Reizung  eines  jeden  Nerven  im- 
mer Sensation  und  auch  zugleich  Reaction  er- 
folgt e);  nur  in  dem  Falle  erhält  ihre  Annahme 
erst  Wahrscheinlichkeit , dafs  man  sicli  ein  jedes 
auch  noch  so  fein  der  Länge  nach  getheiltes  Ner- 
venfädchen  aus  zwei  verschiedenen  Fasern  zusam- 
mengesetzt denkt. 

a)  ,T.  G.  Zi  mm  ermann.  Von  der  Erfahrung  in 
der  Arzneikunst.  NeueAufl.  Zürich,  lyft?-  8-  P*’g* 
— Ilehreard,  in  nouveau  Bulletin  des 
Sciences  par  la  societe  phllomatique  No.  4-  1®*^' 

vier.  iJloß'  übersetzt  in  Hufelands  Journal  der 
praktischen  Heilk.  B.  XXVIII.  St.  4’  P*  44)* 


K.  Himly.  — Journal  der  praktischen  Heilk. 
B.  XXVIII,  St.  4.  p.  47. 

b)  C.  P Moritz.  Magazin  für  Erfabrungsseelen- 
kunde.  Bei  lin.  i783-  8*  B.  \ 1.  St.  2.  p.  19,  Heis- 
ter, in  Ephemerid.  nat.  curios.  Cent.  III.  Obs. 
196,  Cullens  Anfangsgi linde  der  praktisch. 

Arzneik.  2-  Ausg.  teutscb.  übers.  B.  II t.  Leipz. 
178Q.  p.  iü8.  Anmerk.  — J.  D.  Brandis  \ er- 
such über  die  Lebenskr.  Hannover.  1795.  8-  P^g* 
15Ö.  — Roose.  Von  der  Ijebenskraft.  p.  i20. 
Annierk.  — ^ VV^ienbolt’s  Ileilkr.  T.  III.  Abth. 
2.  p.  9. 

» 

e)  Physiologische  Fragmente,  1.  c.  T,  I,  p.  19.  — 

Reil’s  Archiv,  für  die  Physiol.  B.  I.  Hft.  2.  pag. 
12  sq. 

d)  G.  Ch.  Beireis  Resp.  Witt  neben  Diss.  de 
irritabilitate.  Heimst.  1791.  Ö-  XIV.  — Brandis, 
1.  c.  p.  38. 

e)  S.  Th.  Sömmerring,  vom  Baue  des  menschli- 
chen Körpers.  Frankf.  a.  M.  J791.  8>  T.  V.  Abth. 
1.  Ö i87-  P-  150* 

§.331.  Zum  Fortpflanzen,  sowohl  physischer 
als  psychischer  Eindrücke,  ist  nicht  allein  der  Ner- 
ve, sondern  auch  dies  Fluidum  nothwendig:  erste- 
rer,  um  die  Richtung  zu  bestimmen,  jund  letzteres, 
um  die  erhaltenen  Eindrücke  im  Momente  des 
Geschehens  fortzuleiten.  Ob  hierbei  der  Nerve 
selbst  keine  Mischungsveränderungen  erleidet, 
sondern  sich  blos,  wie  ein  elektrischer  Conductor, 
rein  physisch  verhält , oder  ob  in  ihm  chemische 
Processe,  wie  bei  einer  geschlossenen  galvanischen 
Kette  vor  sich  gehen,  und  demnach  gewisse  Pola- 
ritätsverhältnisse zwischen  ihm  und  den  mit  ihm 
in  Verbindung  stehenden Theilen  statthaben,  dies 
ist  noch  nicht  völlig  entschieden,  obgleich  meh- 
rere Erfahrungen  — als  z.  B.  dafs  auch  ohne  Be- 
rührung mit  Metallen  heftige  Zuckungen  veran- 
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lafst  werden  können,  wenn  man  blos  die  Lenden- 
muskeln eines  Frosches  gegen  den  Ischiadnerven 
zuriickbeiiat  n)  — für  das  letztere  Verhältnifs  zu 
sprechen  scheinen. 

a)  H u mb  o 1 d t , 1*  c.  B»  I.  p*  3^* 

§ i8n.  AVenn  gleich  dies  Fluidum  allen 
Nerven  des  Körpers  beiwohnt  und  sie  geschickt 
macht;  ihren  Verrichtungen  vorzustehen,  so  sind 
dennoch  nicht  alle  Nerven  dazu  geignet,  physi- 
sche Eindrücke  demSensorio  zuzuführen  und  von 
liier  aus  Willenseindrücke  wieder  rückwärts  zu 
leiten.  Ein  verschluckter  Bissen  Avird  z.  B.  bei 
seinem  Eintritte  in  den  Schlund  in  allen  Dimen- 
sionen gefühlt;  von  einem  gewissen  Punkte  an 
geht  aber  plötzlich  alle  Wahrnehmung  und  Will- 
kühr  über  denselben  verloren  und  findet  sich  nur 
erst  wieder  bei  seinem  Durchgänge  durch  den  Af- 
ter. Ein  lebendig  geöffnetes  Thier  schreit  nicht, 
wenn  die  weichen  Unterleibsnerven,  schreit  aber 
augenblicklich,  wenn  die  harten  Nerven  der  Ex- 
tremitäten gestochen  werden. 

Den  altern  Physiologen  blieb  diese  Ersehe» 
nung  unerklärbar  und  nur  erst  in  neuern  Zeiten, 
als  man  bemerkte,  dafs  durch  je  mehr  Reihen  von 
Knoten  ein  Nerve  mit  dem  Gehirne  in  Verbin- 
dung tritt,  um  so  unabhängiger  er  von  dem- 
selben wird,  fing  man  an,  den  Grund  dieser  Er- 
scheinung in  die  Verschlingungen  und  Knoten 
der  Nerven  (PZexw5,  Gaiißlia)  zu  setzen,  die 
man  als  die  Mittel  ansahe,  theils  die  Wirkung  des 
Willens«),  theils  auch  dieEmpfindungfe)  zu  hem- 
men. Späterhin,  nachdem  die  Struktur  und  der 
Verlauf  der  mit  Ganglien  so  mannigfach  durch- 
webten Innern  Eingeweid-Nerven  durch  die  Be- 
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mühiincen  der  neuern  Anatomen,  und  vorzüglich 
eines  Meckel  c)  undWalterfZ)  erst  näher  be- 
stimmt worden  waren,  kam  Bich  a t e)  (und  fast 
gleichzeitig  auch  Hufeland)  f)  auf  die  Idee, 
alle  diese  Nerven  für  ein  eigenthümliches , in 
sich  abgeschlossenes  System  anzusehen,  welches 
mit  den  Gehirn  - Nerven  zwar  in  organischer 
Verbindung,  jedoch  in  keiner  dynamischen  Ab- 
hängigkeit stehe  Von  neuern  Physiologen  wurde 
diese  Idee  weiter  durchdacht,  und  dann  von  A u- 
tenrieth^)  und  Bur  da  ch /i),  vorzüglich  aber 
vonReili  , mit  vieler  Klarheit  auseinanderge- 
setzt.— Da  die  meisten  der  magnetischen  Erschei- 
nungen nur  aus  dem  Verhältnisse,  worin  das 
Ganglien-  und  Cerebral- System  zu  einander  ste- 
hen, 'erklärt  werden  können,  so  wird  eine  kurze 
Uebersicht  dieser  Reilschen  Ideen  hier  am  rech- 
ten Orte  seyn. 

rt)  J a m e s J o b n s t o n e.  F.ssay  on  tlie  use  of 

' the  ganglions  of  ihe  nerves.  Shreu'sbury.  1771. 
8.  Hebers.  Stettin.  1787.  0-  — fo.  Dan.  Metz- 
ger. Opusc.  anatom.  et  pbysiol.  Gotb.  et  Amst. 
1790.  8-  P-  90- 

h)  A.  V.  Haller,  Element.  Pbysiolog.  Llb.  X.  Sect. 
VITT.  ö.  — Justu.s  Arnemann’s  Versuebe 
über  die  Regeneration  an  lebenden  Thiercn.  Got- 
ting. x78>.  8-  B.  I.  p.  a^ö. 

<?)  J o.  Fried.  Meckel  de  vera  nervi  intercostalls 
origine.  ln  diss.  de  quinto  ]>ari  nervorum  cere* 
bri.  Goetting.  1784.  4-  Sect.  IV.  65  — 67. 

c?^.Toh.  Gottlieb  Malter.  '1  abulae  nervorum 
tboraöis  et  abdominis.  Berolini.  1755.  FoJ.  niax. 

e)  Xavier  Bicbat.  Allgemeine  Anatomie  ange- 
wandt auf  die  Physiologie  und  Arzneiwisssen- 
sebaft.  Aus  dem  I'ranzösiscben  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  C.  U.  Pfaff.  Leipz. 
1802.  8"  f.  I.  Abth.  1.  p.  191.  290  — 524. 
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/)  Cliv.  W i 1 h.' Hu  f e 1 a n d’s  Pathologie.  B.  I.  Je* 
na.  1799.  0-  p.  141  — »44- 

Handblich  der  Physiol.  T.  IlT.  Q.  Ö7I* 

h)  Phyliologie.  5-  — iö4- 

i)  Ueber  die  Eioenschafteii  'des  Ganglien  - System» 
und  sein  Verhältnüs  zum  Cerebral  - Systeme.  In 
dem  Archive  für  Physiologie.  B.  VII.  Hft.  2.  pag. 
xß9 — !254.  — Auszug  davon  in  den  Allgemeinen 
medizinischen  Annalen  auf  das  Jahr  ißoß.  Alten« 
bürg  , 4.  p.  308— 333* 

§.  155.  Das  Ganglien  - System  entspringt 
nicht,  wie  man  ehemals  glaubte,  aus  dem  fünf- 
ten und  sechsten  Gehirn-Nerven-Paare,  sondern 
es  hat  blos  Gemeinschaft  damit,  \yie  mit  vielen 
andern  und  mit  allen  Rückenmarks-Nerven.  Es 
ist  ein  für  sich  bestehendes,  vom  Cerebral-Systeme - 
getrenntes  und  in  sich  selbst  abgeschlossenes  Gan- 
ze.  Eine  Reihe  von  Ganglien,  die  an  beiden  Sei- 
ten des  Rückgrathes  liegen,  durch  Verbindungs- 
aste an  einander  gekettet,  unten  durch  den  Steifs- 
knoten und  oben  durch  das  Gehirn  zu  einem  Krei- 
se verbunden  sind,  bildet  die  abgepflöckte  Grenze 
beider  Systeme.  Innerhalb  dieser  Grenze  expan- 
dirt  sich  das  Ganglien  - System  und  befreundet 
sich  aufserhalb  desselben  durch  Verbindungszwei- 
ge mit  dem  Cerebral-Systeme, 

§.  1 84»  Das  in  dieser  elliptischen  Verzäunung 
eingeschlossene  Ganglien- System  besteht  aus  ei- 
nem Gewebe  von  regellos  scheinenden  Nervenge- 
flechten , die  hier  lockerer  und  dort,  wo  Haupt- 
gefäfse  liegen,  dichter  zusammengedrängt  und 
mit  einer  Menge  eingestreuter  Nerven-Knoten  ver- 
sehen sind. 

ln  diesem  labyrinthischen  Gewebe  prädomi- 
nirt  eine  Gruppe  an  Masse,  Abgesondertheit  und 
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Einflufs,  der  man,  ihrer  Gesralt  wegen,  den  Na- 
men des  So  n n e n g e i 1 ec li  t e s gegeben  hat.  Es 
ist  dies  ein  knotiges  und  fadigtes,  zwischen  dem 
Dreifufse  und  der  obern  Gekrös- Pulsader  liegen- 
des Netz,  welches  aus  dem  obern  bauchgeflechte, 
dem  obern  Gekrös  Geflechte  und  dem  in  der  Mitte 
liegenden  G an  gl  io  n coeliacinn  niagnuni 
zusammengesetzt  Avird.  Dies  Ganglion  besteht 
theils  aus  discreten  Knoten,  die  blos  durch  Ner- 
venfäden  ziisamiiicnhangen  , theils  aus  Knoten, 
die  mit  schmalen  Zungen  in  einander  übergehen, 
oder  von  durchgehenden  Arterien  netzförmig 
durchbrochen  werden. 

In  diesem  Sonnengeflechte  wurzeln  nicht  blos 
die  Stimmnerven  und  die  eine  Extremität  der 
splanchnischen  Nerven,  sondern  es  vergliedern 
sich  auch  mit  demselben  alle  übrigen  Geflechte 
des  Ganglien-Systems,  als:  nach  unten  , das  un- 
tere Gekrös-Gellechte , das  Becken-,  Nieren-  und 
Saamen-Geflechte,  und  nach  oben,  das  ZAverch- 
fell  -,  Schlund  -,  Lungen  -,  Herz  - und  Elals-Ge- 
flechte.  Das  Sonnengeflechte  scheint  daher  ein 
dominirendes  Organ  des  Ganglien  Systems  zuseyn, 
welches  mit  dem  Cerebral-Systeme,  besonders  im 
kranken  Zustande,  in  mannigfaltiger  Beziehung 
steht,  und  daher  nicht  ganz  mit  Unrecht  das  C e- 
r eh  rinn  abdominale  genannt  worden  ist. 

§.  185-  Alle  diese  Geflechte  machen  nebst 
den  zahlreichen,  ihnen  eingesprengten  Nervenkno- 
ten den  Körper  des  Ganglien-Systems  aus,  der  am 
Rückgrathe  durch  jene  Ganglien-Ellipse  begrenzt 
wird.  An  dieser  Grenze  reihen  Verbindungs-Ner- 
ven theils  die  Ganglien  in  eine  Kette  zusammen, 
die  dann  unten  durch  den  Steifsknoten  und  oben 
durch  das  Gehirn  geschlossen  wird,  theils  liegen 


sie  innerhalb  und  aufserhalb  dieses  Kreises  und 
verbinden  das  Ganglien  System  mit  dieser  Unizaii- 
nting,  oder  bilden  Brucken  zwischen  derselben 
und  dem  Cerebral-Systeme,  und  erhallen  feine  be- 
dingte Gemeinschaft  zwischen  beiden  Systemen, 
je  nachdem  sie  beides,  leiten  und  isoliren,  kön- 
nen. 

Reil  nennt  diese  Verbindungs-Nerven  den 
Ap  parat  der  Halbleitung,  und  glaubt,  dafs 
alle  die  Verbiudungsäste , welche  innerhalb  der 
Verzäunung  des  Ganglien-Sysiems  liegen,  imNor- 
mal-Zustaxide  Conductoren , und  die,  welche  nu- 
fserhalb  jener  Grenze  liegen  und  dieselbe  an  das 
Cerebral-System  anknüpfen,  Isolatoren  seyn  mö- 
gen, dafs  aber  im  abnormen  Zustande  diese  Con- 
ductoren und  jene  Isolatoren  werden  können. 

In  diese  elliptische  Verzäunung  dringt  ober- 
wärts  das  Cerebral-System  ein,  dlirch  Anastomo- 
sen  des  herumschweifenden  Nerven,  desZungen- 
Schlund-Nerven,  des  Zungen-Fleisch-Nerven  und 
des  fünften  und  sechsten  Gehirn-Nerven;  unten 
hingegen  gehen  die  Brücken  zwischen  dem  Cere- 
bral- und  Ganglien-Systeme  blos  an  diese«  Kreis. 
Hier  ist  es  daher  vollkommen  isolirt , dort  man- 
nigfach mit  dem  Cerebral  - Systeme  zusammen- 
gehängt. 

Was  man  also  gewöhnlich  den  sympathischen 
Nerven  nennt,  vom  Gehirne  entspringen  läfst, 
und  als  die  Geburtsstätte  aller  vegetativen  Ner- 
ven ansieht,  ist  Grenze  und  Apparat  der  Halblei- 
tung zwischen  beiden  Systemen.  Einzelne  Ver- 
bindungsäste können  in  dieser  Ganglien  - Kette 
fehlen,  ohne  Störung  der  Funktion,  Aveil  noch 
genug  andere  Verbindungen  übrig  bleiben,  was 


nicht  niÖ2;lirh  wäre  nach  der  eewöhnlichcn  .^n- 
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sicht;  denn  was  den  Ursprung  giebl,  kann  nicht 
fehlen,  ohne  dafs  nicht  auch  das  fehlt,  was  von 
ihm  entspringen  soll. 

§.  ißb*  So  wie  das  Ganglien- und  Cerebral- 
System  von  einander  räumlich  getrennt  sind  , so 
weichen  sie  auch  in  ihrer  Innern  Struktur  von  ein- 
ander ab. 

Die  Nerven  des  Cerebral- Systems  sind  stär- 
ker oxydirt,  weifser  und  härter,  die  Nerven  des 
Ganglien-Systenis weicher,  gallertartiger,  graugelb 
und  röthlich  von  Farbe,  und  haben  das  gebän- 
derte Ansehen  nicht  so  deutlich  als  jene.  Doch 
parlicipiren  die  Verbindungs  Nerven  im  Ganglien- 
Systeme  an  der  mehr  oxydirlen  Natur,  sind  wei- 
fser und  härter , und  leiten  dalier  wahrscheinlich 
schneller,  als  die  IVIasse,  zu  deren  Vereinigung 
sie  bestimmt  sind. 

Im  Cerebral-Svsteme  fehlen  die  Knoten,  die 
Netze  sind  mehr  geregelt,  in  ßündel  gezogen 
und  mit  Zellgewebe  umwickelt,  damit  die  Iau- 
tung  bestimmt  und  gesondert  sei.  Hier  geht  al- 
les einem  Brennpunkte  zu  und  von  demselben 
wieder  aus.  Anders  verhält  es  sich  im  Ganglien- 
Systeme:  es  hat  wegen  seiner  eigen.thümlichea 

Mischung  und  Bildung  eine  ganz  andere  Leitung. 
Die  Oxydation  ist  schwächer  und  also  auch  die 
Leitung,  die  aufseidem  noch  durch  die  eingestreu- 
len  Knoten  und  auseinandergezogenen  Netze  man- 
nigfaltig unterbrochen  wird.  Diese  Knoten  sind 
Herde,  in  welchen  das  Einzelne  und  Zerstreute 
aufge.sammelt  wird,  und  in  dieser  Funktion  noth- 
wendig  auch  Isolatoren.  Sie  bestehen  theils  aus 
einer  aufgelösten,  unreifen,  ungebildeten,  chao- 
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tischen,  rölhlidi- trauen  Nerven -Substanz,  die 
mit  vielen  Gefälseii  durchweht  ist,  und  isolireii 
als  solche;  tludls  laufen  einzelne  Nerven  durch 
sie  hin,  vermittelst  welcher  ihnen  die  Möglich- 
keit einer  T enung;  übrig  bleibt.  Ungeachtet  de» 
im  kranken  Zustande  dominirenden  Sonnenge» 
fleclites,  hat  das  Ganglien-System  kein  eigentlich 
conlrahirtes , sondern  ein  disseminirtes,  in  der 
Synthesis  der  'Iheile  zu  einem  Ganzen  begründe- 
tes Centrum,  welches  das  gemeinsame,  in  Allem 
gleiche  ist.  Die  Verfassung  ist  daher  hier  eine 
republikanische,  dagegen  sie  im  Cerebral -Syste- 
me Königäthum  ist. 

Ferner  ist  im  Ganglien -Systeme  Alles  ein- 
zeln und  für  sich,  Alles  regellos  und  unbe- 
stimmt, kein  Gefledit,  kein  Conductor  und  kein 
Ganglion  dem  andern  weder  an  Gröfse,  noch  an 
Zahl  und  Ortsverhalinifs  gleich.  Im  Cerebral- 
Systeme  herrscht  hingegen  die  gröfste  Kegelmä-^ 
fsigkeit  des  Baues;  alle  Theile  sind  doppelt  da, 
symmeirisch  sich  entgegengesetzt , und  fallen  im 
Gehirne  in  Eins  zusammen.  Doppelheit,  in  Ein- 
heit aufgenoiiimen , giebt  gröfsere  Intensität  der 
Aktion.  Die  eine  Seite  kann  gelähmt  werden, 
und  die  andere  fortwirken,  dagegen  im  Ganglien- 
Systeme  das  Ganze  erkrankt,  wenn  ein  Theil 
leidet. 

§.  187*  Auch  ihrer  Bestimmung  nach  unter- 
scheiden sich  beide  Systeme  wesentlich  von  ein- 
ander. Das  Cerebral- System  ist  zum  Behufe  des 
animalischen  Lebens  zunächst  für  die  Sinnorgane 
und  Muskeln  bestimmt,  das  Ganglien- System 
hingegen  zum  Behufe  des  vegetativen  Lebens  für 
die  Gefäfse  und  Eingeweide  ß). 

Letzteres  ist  ein  wesentlicher  Bestandtheil 
des  Apparats,  der  die  Bildung  und  Keproduction 


des  Gebildeten  be^verkstelligt , sich  selbst  und 
den  ganzen  körperlichen  Organismus  schaHt,  da- 
her auch  der  Körper  und  die  Masse  desselben  sich 
da  vorfindet,  wo  die  Haupt -Werkstätte  der  V'e- 
getation,  in  den  Eingew  eiden,  ist.  Seine  Haupt- 
Geflechte  liegen  überall  auf  starken  Arterien,  ran- 
ken an  denselben  fort,  wie  der  Epheu  an  den  Ul- 
men, verfolgen  sie  bis  zu  iliren  feinsten  Verzwei- 
gungen in  den  Eingew^eiden , und  umspinnen  sie 
überall  mit  feinen  Nervennctzen.  Das  äufsere 
lind  lockere  Nervennetz  ist  durch  ein  dazwischen 
liegendes  Zellgewebe  von  der  Arterie  getrenrffc 
und  steht  durch  keine  Aeste  mit  ihrer  Substanz  in 
einer  körperlichen  Verbindung.  Das  darunter 
liegende  Nervennetz  schmilzt  hingegen  mit  den 
Häuten  der  Arteiie  so  zusammen,  dafs  es  gleich- 
sam eine  Substanz  mit  ihnen  auszumarhen 
scheint.  Auf  kurzen  Arterien  , z.  II.  den  Nieren- 
Arterien , bleiben  beide  Netze  bis  zu  ihrem  Ein- 
tritte in  das  Organ  getrennt;  auf  langen,  z.  fl.  den 
Saamen- Arterien , fiiefsen  sie  nach  und  nach  in 
einander.  Diese  Nervenneize  stehen  mit  den 
Zerästelungen  der  Arterien  in  einem  umgekehr- 
ten Verhältnisse,  sie  weiden  reicher,  Avie  die  Ar- 
terien kleiner  werden,  daher  auch  die  Vitalität 
der  letzteren  mit  ihren  VerzAveigungen  wächst. 

Die  Nerven  des  Cerebral -Systems  laufen  da- 
gegen an  den  Arterien  fort,  ohne  in  sie  einzu- 
dringen ü),  daher  auch  das  ßew  ufstseyn  der  Sen- 
sation und  die  eigenmächtige  Bewegung  in  den 
Lähmungen  verloren  gehen,  die  Vegetation  aber 
bleiben  kann. 

a)  S ö rn  m e r ri  n g.  Vom  Baue  des  menschlichen 
Körpers.  T.  V.  Abth.  i.  Q.  3^7.  p.  543. 

h)  Lucae  will  neuerdings  bemerkt  haben,  dafs  die 
Cerebral  - Nerven  in  die  Arlerienhäute  der  wüll- 

kühr- 


Itülullchen  Muskeln  eindiingen,  vor  ihrem  Ein- 
tritte aber  sich  ausbreiteu  und  in  eine  breiartige 
(den  Ganglien -Nerven  ähnliche)  Masse  umwan-» 
dein.  (S.  C.  l.ucae  quaedam  observationes  ana- 
tomicae  circa  nervös  arterias  adeuntes  et  coniitan- 
tes;  cum  fig.  Francofurti  ad  Moenum.  ißio.  4.  u. 
Reil’s  Archiv  £.  d.  Phys.  B.  IX.  p.  551). 

§.  188-  Beide  Systeme  bestehen  durch  ei- 
nerlei organische  Kraft,  und  durch  beide  Syste- 
me wild  ein  und  derselbe  Zweck  realisirt;  es 
werden  nämlich  die  zerstreuten  und  isolirten  Or- 
gane (sowohl  für  die  Sphäre  des  bildenden  , als 
auch  für  die  des  bewegenden  Lebens)  zu  einer 
Totalität  dynamisch  zusammengefafst;  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  in  der  Bildung  die  Akti- 
vität der  Natur  im  Produkte  erlischt,  und  die  be- 
wufsllose  Idee  sich  blos  in  dem  Gebilde  objekti- 
virt,  dagegen  sie  in  der  Animalität  immer  freier 
als  sichtbare  und  willkührliche  Bewegung  her- 
vortritt, und  die  Idee  sich  stufenweise  zum  Be- 
wufstseyn  potenzirt. 

In  der  animalischen  Sphäre  ist  die  vollkom- 
men freie  Leitung  des  Cerebral- Systems  die  Be- 
dingung des  Be^Vufstseyns  und  der  Persönlich- 
keit, als  Ausdruck  der  vollkommensten  Vereini- 
gung des  Ganzen  in  einem  Punkte.  In  der  vege- 
tativen Sphäre  ist  hingegen  die  Leitung  mannig- 
fach'unterbrochen  und  nicht  zu  einem  bestimm- 
ten Brennpunkte  führend , auch  nicht  von  dem- 
selben wieder  ausgehend.  Die  dem  Ganglien- 
Systeme  eingestreuien  Nervenknoten  bilden  zwar 
Centra,  die  aber  klein,  zahlreich  und  von  glei- 
cher Dignität  sind.  Daher  beschränkt  sich  jede 
Sensation  auf  ihr  Organ,  der  Beiz  des  Blutes  auf 
das  Herz,  der  Speisen  auf  den  Magen.  Keine 
Sensation  kommt  zum  Bewufstseyn,  und  di« 
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Willkiilir  kann  in  die  Eewe^un^en  nicht  eingrei« 
fen,  Aveil  das  dominirende  Centruni  fehlt,  und 
zum  Centrum  des  Cerebral- Systems  der  Zugang 
durch  den  Apparat  der  Halbleitung  abgeschnit- 
ten ist. 

Perreption  hat  allerdings  das  Ganglien -Sy- 
stem, aber  eine  solche,  die  nicht  vorgestellt -vs  iid, 
weeen  Mangel  eines  doniinirendeu  Centrums. 
Es  nimmt  die  Eindrücke  auf  und  Aviikt  ihnen  in 
je/dcm  Punkte  mit  gleicher  Intensität  entgegen, 
aber  beAvufstlos , nach  blinder  Kolhwendigkeit. 
Im  Ganglien -Systeme  ist  gleichsam,  wie  im  Po- 
lypen, eine  Anima  distrihutiva : die  Sinne 
schlafen  noch  unentwickelt  im  ihierischen  Chaos, 
kommen  aber,  wenn  das  Ganglien-System  poien- 
zirt  und  mit  dem  Cerebral- Systeme  in  Verbin- 
dung gesetzt  wird,  zum  Vorscheine,  und  die  Em- 
phndung  gelangt  danu  erst  zum  ßewufstseyii. 
Wo  iru  normalen  Zustande  Bewufstseyn  und 
Willkülir  in  der  vegetativen  Sphäre  sichtbar  sind, 
als  z.  ß.  im  Anfänge  des  Speise- Kanals,  im  Re- 
spirations-Organe und  in  den  Exeretionen  des 
Harns  und  Stuhls,  da  greifen  auch  stets  die  Cere- 
bral-Nerven  in  das  Ganglien- System  ein. 

189.  Der  Lebensprocefs  ist  das  Tbätige 
in  beiden  Sphären.  Er  wirkt  auf  Kosten  des 
Materiellen,  welches  er  in  der  Action  zersetzt. 
Das  animalische  lieben  wirkt  nach  Freiheit,  fei- 
ert im  Sclilafe  und  handelt  im  Wachen,  und  zer- 
stört durchs  Handeln,  ohne  wieder  zu  ersetzen. 
Das  vegetative  Leben  wirkt  hingegen  nach  Noth- 
wendigkeit  ununterbrochen;  es  zerstört  auch 
durchs  Handeln,  seine  zerstörende  1 hätigkeit  re- 
producirt  aber  zugleich  das  Materielle  wieder, 
nad  zwar  nicht  blos  für  die  vegetative,  sondern 


auch  für  flie  animalische  Sphäre.  Das  Ganglien - 
System  scheint  daher  die  Hauptquelle  der  Lebens- 
kraft zu  seyn.  Es  kann  aiicli  fiir  sich  allein, 
aber  das  Cerebral  - System  nicht  ohne  das  Gan^j- 
lien-System  seyn,  weil  es  gleichsam  die  ßlüthe 
und  Frucht  von  diesem  ist.  — Die  niedrigste 
Thierklasse,  die  fast  ganz  der  Vegetation  ange- 
hört, keine  getrennten  Sinnorgane  und  blos  au- 
tomatische Bewegungen  hat,  besitzt  ein  Nerven 
System,  das  aus  blofsen  Ganglien  und  Nerven- 
Fäden  besteht,  in  welchen  Bewegungen,  Ge- 
meingefühle und  Bildungsprocesse  zusammenge- 
schmolzen sind.  In  den  roth blutigen  Thieren 
ist  zwar  das  Ganglien- System  schon  mit  einem 
Cerebral -Systeme  vergesellschaftet,  doch  sticht 
jenes,  und  was  zu  demselben  gehört,  die  Ein- 
geweide, um  so  mehr  hervor,  als  das  Thier  vor- 
züglich für  die  Vegetation  lebt.  Bei  den  Kindern 
machen  die  Organe,  welche  zur  animalischen 
Sphäre  gehören,  gleichsam  nur  eine  dünne  Bin- 
de für  eine  ungeheure  Höhle  aus,  die  mit  lauter 
Eingeweiden  angefüllt  ist.  Höher  hinauf  wird 
das  Cerebral -System  immer  überwiegender,  das 
Ganglien  System  mehr  zurückgedrängt  und  durch 
den  Apparat  der  Halbleitung  mehr  gesondert, 
bis  endlich  im  Menschen  das  veeetative  und  ani- 

V.  - 

malische  Leben  im  Gemeingefühle  und  Selbstbe- 
wufstseyn  einen  Schlufsstein  findet,  der  es  zur 
Einheit  der  Individualität  und  Persönlichkeit 
auffafst. 

190.  Wenn  gleich  beim  Menschen  im 
Normalzustände  jene  doppelte  Ganglien- Kette 
die  Sphäre  des  bildenden  und  bewegenden  Le- 
bens trennt,  und  aus  jener  in  diese  keine  be- 
stimmte Sensation,  sondern  nur  einen  Totalein- 
dtuck,  als  Gemeingefühl,  hindurch  und  zum  ße- 
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wufstscyn  gelangen  Infst,  so  können  doch,  wenn 
unter  gewissen  Umständen  einzelne  Isolatoren 
Conductoren  weiden , beide  Sphären  in  ein  nälie- 
res  Verhältnifs  treten. 

In  der  anorganischen  Natur  kann  die  Capa- 
zität  des  nänditiien  Körpers  für  das  Princip  der 
Ülektrizität  durch  die  leiseste  Temperatur-  und 
. Qualitäls- Veränderung  bald  steigen,  bald  fallen, 
so,  dafs  er  in  diesem  Falle  ein  Leiter,  in  dem 
entgegengesetzten  ein  Nichtleiter  wird ; eben  so, 
und  noch  mehr,  hat  auch  die  ßeschafienheit  der 
Nerven  auf  ihr  Leitungsvermögen  Einflufs. 
Wenn  im  Nervensysteme  die  Dichtigkeit  der 
Nerven  alienirt,  dasselbe  allgemein , oder  ört- 
lich zu  hart,  oder  zu  weich  wird,  oder  andere 
De  generationen  in  demselben  entstehen,  so  wird 
auch  die  Leitung  anomalisirt.  Nächst  dem 
scl)eint  es  auch  von  der  Summe  der  Lebenskraft 
abzuhangen,  ob  ein  Nerve  ein  Leiter,  oder  ein 
Halbleiter  ist.  Er  isolirt  bis  auf  einen  gewissen 
Grad;  wenn  aber  die  Lebenskraft  sich  über  die- 
sen Grad  anhäuft,  so  nöthigt  sie  den  Isolator, 
ein  Conductor  zu  werden.  Die  Lebenskraft 
schlägt  dann  über  und  giebt  zu  den  mannigfal- 
tigsten und  oft  auch  heltigsten  Wirkungen  die 
Veranlassung. 

§.  191.  Ich  glaube  hier  noch  die  Reil  sehe 
Ansicht  über  die  Gefühlen;  mit  aufnehmen  zu 
müssen,  da  sie  gerade  über  mehrere  magnetische 
Erscheinungen  ein  helles  Lidit  verbreitet. 

Die  Gefühle  haben  nach  Reil  ihre  Grund- 
lage in  dem  ganzen  Umfange  des  Körpers,  der 
ihr  Organ  ist,  wie  die  Sinne,  die  eine  höhere  Po- 
tenz der  Gefühle  sind,  ein  Organ  aufser  dem  Ge- 
hirne haben  müssen,  welches  ihre  Gemeinschaft 


mit  demselben  vermittelt  und  die  sinnlichen  An- 
schauungen modificirt.  Nun  bann  man  die  Or- 
gane, als  Basis  der  Gefühle,  in  eine  Beihe  ord- 
nen, deren  eines  Extrem  als  pneumatischer, 
das  andere  als  somatischer  Pol  bezeichnet 
werden  kann.  Jener  ist  im  Menschen  zuverläs- 
sig das  Gehirn,  ob  aber  dieser  ein  concreter  oder 
diduser,  das  Pfortader- System , oder  das  gallen- 
absondernde  Organ  seyn  mag,  ist  bis  jetzt  noch 
Problem.  Wenigstens  liegt  es  innerhalb  des 
GaMglien  - Systems  und  ist  die  Hauplquelle  der 
Leidenschaften;  denn  ohne  Eingeweide  würde 
der  Mensch  schwerlich  Leidenschaften  haben. 
Alle  Geberden , die  sich  auf  das  Intellectuelle  be- 
ziehen, werden  gegen  den  Kopf,  diejenigen,  wel- 
che auf  die  Sinnlichkeit  Bezug  haben,  gegen 
Bauch  und  Brust  gerichtet.  An  diesem  Pole  der 
vorwaltenden  Körperlichkeit  liegen  die  Gefühle, 
welche  am  stärksten  ausgesprochen  und  durch 
eine  entscliiedene  körperliche  Lust  oder  Unlust 
bestimmt  sind;  an  jenem  die  mehr  edlen , geisti- 
gen Gefühle.  Beide  werden  im  Gehirne  aufge- 
nommen, welches  für  die  höheren  Seelenkräfte 
das  Organ  ist,  auf  welclies  diese  Kräfte  be- 
schränkt sind,  für  die  Sinne  und  Gefühle  aber 
der  Spiegel,  in  dem  alle  Thatigkeit  und  Meta- 
morphose des  ganzen  Organismus  aufgesammelt 
wird.  Durch  den  Apparat  der  Halbleitung,  der 
im  Menschen  zwischen  dem  Cerebral  - und  Gang- 
lien-Systeme liegt,  ist  nun  im  gesunden  Zustande 
die  magnetische  Linie,  in  welcher  sich  Vernunft 
und  Sinnlichkeit  von  entgegengesetzten  Polen 
begegnen,  gleichsam  in  der  Mitte  zerschnitten 
und  die  Seite  verkürzt,  auf  welcher  die  entschie- 
densten Gefüiile  liegen.  Die  Nerven  - Aciionen 
dissfcits  des  Apparats  der  Ilalbleitung  sind  he- 


\viifstlos,  und  die  Vernunft  im  Gehirne  bekommt 
a\if  diese  Art  ein  entsrhiedenes  Ucbergewicht. 
Allein  der  Apparat  der  Ilalbleiiung  ist  ein  be- 
dingter Isolator,  der  unter  veränderten  Umstän- 
den ein  Conductor  werden,  und  die  vegetative 
Sphäre  mit  der  animalischen  Zusammenhängen 
kann.  Jener  Sphäre  Sensationen  kommen  als- 
dann in  dem  Centrum  der  animalischen  ztim  Be- 
wufstseyn,  gebären  Affekte  und  Leidenschaften, 
und  können  nun  bestimmend  auf  unsere  freien 
Handlungen  wirken.  Es  entsteht  ein  ganz  ande- 
res Verhältnifs  zwischen  Intellcctualität  und  Sinn- 
lichkeit; diese  schlägt  vor,  w ird  das  Bestimmen- 
, de,  jene  das  Bestimmte.  Die  in  der  vegetativen 
Sphäre  angehäufte  Lebenskraft  schlägt  durch  den 
Apparat  der  Halbleitung  in  die  animalische 
Sphäre,  strömt  zum  Gehirne,  von  da  zurück  in 
alle  Sinnes-  und  freie  Bewegungs -Organe,  und 
drückt  die  Leidenschaft  durch  Mimik  und  Gestus 
in  dem  Aeufsern  dieser  Sphäre  aus.  In  diesem 
Zustande  ist  der  Mensch,  der  in  Leidenschaft, 
der  körperlich  verliebt  ist,  an  Hypochondrie, 
Tolüjeit  und  mancherlei  andern  Krankheiten  lei- 
det. Daher  ändern  sich  aucli  die  l^eidenschaften 
in  gleicher  Parallele  mit  den  Metamorphosen  der 
Körperlichkeit,  durcli  den  Fortgang  des  Alters, 
während  der  Catastrophen  des  Generations -Ver- 
mögens, in  Krankheiten  u.  s.  w.  — Wo  hinge- 
gen die  überwiegende  Lebenskraft  nicht  durch- 
schlägt, sondern  aufs  Epigastrium  beschränkt 
w ird,  da  entstehen  die  Phänomene  einer  erhöhten 
Perception , welche,  je  nachdem  beide  Sphären 
w euiger  oder  mehr  dynamisch  zusammengehängt 
sind,  sich  entweder  nur  als  dunkle  Ahnungen  of- 
fenbaren, oder  als  klare  Vorstellungen  im  Be- 
wufstseyn  hervortreten. 
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u)  Archiv  für  die  Physiol.  B.  VII.  Heft  2,  p,  237 

— 244. 

192.  Auch  die  animalische  Sphäre  kann 
in  umgekehrtem  Verhältnis.se , durch  den  Appa- 
rat der  Halhleiuing,  ebenfalls  auf  die  vegetative 
wirken  und  für  sie  bestimmend  werden. 

So  wirkt  z.  R.  das  Gehirn  nach  Maafsgabe 
seines  Thätigkeits  • Zustandes  fortwährend  als 
Reizmittel  auf  die  ganze  vegetative  Sphäre,  und 
bringt  in  derselben  eine  Thätigkeit  hervor,  die 
es  dann  wieder  als  Gerneingefiihl  in  sich  auf- 
nimmt. Das  angenehme  Gefühl,  welches  die  er- 
weiterte Sphäre  unserer  geistigen  Thätigkeit  in 
'uns  erregt,  entsteht  wahrscheinlich  nur  durch  die 
Reizung  des  erregten  Gehirns,  welche  als  Ge- 
nieinH;efühl  zunickeebrochen  wird.  Da  ferner 
die  Lebenskraft  innerhalb  der  animalischen  Sphä- 
re dem  Wüllen  unter\vorfen  ist  (§.  iSO-)*  wird 
sie  auch  hei  gehöriger  Stärke  desselben  gegen  den 
Apparat  der  Halbleitung  angehäuft  werden  kön- 
nen, wo  dann  leicht  ein  Üeberspringen  und  In- 
fluiren  auf  die  vegetative  Sphäre  möglich  wird. 

Zum  Beweise,  dafs  der  kräftige  Wille  in  die 
Aktionen  des  vegetativen  Lebens  eingreifen  und 
die  Thätigkeit  desselben,  mehr  oder  weniger,  be- 
stimmen kann,  erwähne  ich  nicht  jener  Beispie- 
le, WO' einzelne  Menschen  den  Kreislauf  des  Blu- 
tes in  ihrer  Gewalt  hatten,  die  Iris  nach  Will- 
kühr  bewegen  konnten«),  u.  dgl.  m. , denn  die- 
ses sind  Eigenthümlichkeiten , die  in  der  indivi- 
duellen Organisation  (als  z.  B.  beim  letztem  Falle 
in  einem  Mangel  des  Augenknoleris)  ihren  Grund 
haben  können,  sondern  ich  beziehe  mich  blos 
auf  die  schon  längst  bekannt  gewesene  und  nur 
durch  Kant  neuerdings  wieder  ausgesproche- 
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ne  h)  Erfahrung;,  dafs  der  Mensch  durch  die 
Macht  seines  Geinüthes,  mittelst  des  blofsen  fe- 
sten V'^orsatzes,  über  seine  Kianlciieits  - Gefühle 
Meister  werden  kann.  So  kann  auch  umiiekelirt 
der  Mensch  durch  blofsen  festen  Vorsatz  sich 
wirkliclie,  nicht  eingebildete,  Krankheiten  selbst 
schaffen.  Mir  sind  Beispiele  bekannt,  wo  es  bei 
Menschen  mit  festem  Willen  und  reger  Einbil- 
dungskraft nicht  schwer  hielt,  durch  blofses 
Darandenken,  in  wenig  Augenblicken  an  einer 
beliebigen  Stelle  der  Oberfläche  ihres  Körpers  eine 
rosenartige  Entzündung  herbeizu führen. 

a)  T.  G.  A.  Roose.  Von  der  Lebenskraft,  pag. 

104  sq. 

h)  Streit  der  Facultäten.  Königsberg.  179O.  8»  pag* 

165  sq. 

§•  193*  Wie  im  Ganglien -Systeme  eine  ört- 
liche oder  allgemeine  Abnormität  des  quantitati- 
ven Verhältnisses  der  Lebenskraft  mannigfache 
Krankheitserscheinungen  veranlassen  kann,  so 
wird  dies  auch  im  ganzen  übrigen  Nervensyste- 
me der  Fall  seyn. 

Da  das  Nervenfluidum , als  ein  expansibler 
Stoff,  den  Gesetzen  des  Gleichgewichtes  unter- 
worfen ist,  so  wird  es  sich  noth wendig  stets  be- 
streben, das  Gleichgewicht  zu  erhalten,  sich  da 
entfernen,  wo  es  im  Ueberflusse  vorhanden  ist, 
und  nach  den  Theilen  zugehen,  wo  Mangel  an 
demselben  herrscht.  Dieses  Gleichgewicht  kann 
aber  nicht  sowohl  in  einer  durchaus  gleichmäfsi- 
geu,  sondern  nur  den  einzelnen  Theilen  des  Or- 
ganismus proportionirten  Vertheilung  bestehen. 
Einige  Organe  werden  schon  an  und  für  sich, 
vermöge  ihrer  Struktur  und  Funktion,  mehr  oder 
weniger  erfordern , und  bei  andern  wird  dies  Er- 
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fordernifs  blos  temporel  verscliieden  seyn,  je 
nachdem  sie  zu  gewissen  Zeiten  mehr  oder  weni- 
ger in  Thätigkeit  versetzt  werden. 

194.  So  wird  z.  B.  neuern  Erfahrungen 
zufolge  der  Schlaf  durch  einen  solchen  Wechsel 
der  Thätigkeit  antagonistisch  wirkender  Systeme 
begründete),  indem  bei  ihm  die  Aktion  der  Sin- 
nenorgane, des  Muskel-  und  Lymph -Systems 
(durch  die  den  Tag  über  erlittene  Erschöpfung) 
vermindert,  dagegen  aber  die  Thätigkeit  der  da- 
mit in  Antagonismus  stehenden  Nu'tritions Werk- 
zeuge (zum  Behufe  der  Wiederersetzung  des  Ver- 
lorenen) vermehrt  ist.  Schlaf  ist  demnach  nicht 
sowohl  Nachlafs  der  Thätigkeit,  als  vielmehr  nur 
eine  veränderte  und  entgegengesetzte  Richtung 
derselben.  Im  Schlafe  ist  die  Thätigkeit  des 
Ganglien- Systems  vermehrt  und  dagegen  die  des 
Cerebral- Systems  vermindert,  und  so  umgekehrt 
im  AVachen.  AYie  nun  das  Cerebral- System  ei- 
nen mehr  contrahirten,  das  Ganglien-System  hin- 
gegen einen  mehr  dispersirten  Bau  hat,  so  scheint 
auch  die  Thätigkeit  beider  Systeme  darnach  mo- 
dificirt  zu  werden,  und  das  Nervenfluidum  im 
Wachen  (vermöge  des  beständigen  Einwirkens 
der  Aufsenwelt)  eine  gröfsere  Tendenz  von  der 
Peripherie  nach  dem  Ceritro,  im  Schlafe  aber  (zur 
Erneuerung  des  Verbrauchten)  von  dem  Centro 
zur  Peripherie  zu  haben. 

Einen  solchen  AVechsel  entgegengesetzter 
Thätigkeiten  bemerkt  man  auch  bei  den  Pflanzen, 
als  z.  ß.  hei  d.c\:  Acacia  mimoset,  Cassia  Ab^ 
siis  u.  m.  a.,  deren  Blätter  im  Schlafe  nicht  so- 
■wohl  erschlafft,  als  vielmehr  in  entgegengesetz- 
ter Spannung  sind:  bei  Tage  legen  sie  sich  mit 
ihrer  obern  und  ziy:  Nachtzeit  mit  ihrer  untern 
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Fläche  zusammen  Am  aiiffallendsfen  bestäti- 
gen dies  H iifeland’s  JHobac  litungen  c)  am  Ile- 
dy  sar  um  gyrnns  s.  motitans  L. , dessen 
eröfserc  Blatter  bei  der  l'dijAviikung  des  Sonnen- 
lichtes mit  ihren  Spitzen  nach  oben  gekehrt, 
beim  Mangel  desselben  (d.  h.  während  des  Schla- 
fes) aber  zur  Erde  gesenkt  sind,  Avobei  sie  sich 
jedoch  in  einer  solchen  Spannung  befinden,  dafg 
man  sie  verletzen  würde,  Avenn  man  sie  mit  Ge- 
walt nach  oben  beugen  wolltet). 

nr)  Nouveaux  elemens  de  rhysiologie  par  A n t.  R I- 
cherand.  4.  Edit.  Vol.  1.  etlf.  Paris  1807.  8* 
— Wienholt’s  Heilkr.  T II.  p.  4’^p  sq.  — 
Reil’s  Rhapsodien  über  die  Anwendung  der  psy- 
chischen Curmetliode  bei  Geisteszerrüttung.  Halle 
i8f>4-  8-  P-  Ö8  sq.  — Dessen  Archiv  für  die  Phy- 
siol.  B.  \’II.  p.  244  — Bur  dach ’s  Physiolo- 

gie. Ö-  löö. 

&)  C a r 1 V o n L 1 n n e’ s auserlesene  Ahhandlnngeu 
aus  der  Naturgeschichte,  Physik  und  Arzneiwis- 
senschaft. Leipz.  1776.  8 B.  I.  p.  247.  — R o o- 
se,  von  der  Lebenskraft.  2te  Aufl.  p.  108  sq. 

c)  Gemeinnützige  Aufsätze.  B.  I.  p x7i» 

d)  Nach  Ingen  houss  Erfahrungen  (A’oigt’s  neues 

Magazin  für  Naturkunde.  1>.  I.  St.  2.  p.  99.)  sind 

auch  die  organischen  Processe  in  den  Pflanzen  zur 

Zeit  der  Nacht  ganz  anders  als  hei  Tage:  bei  der 

Nacht  strömen  sie  Stlckcas  und  kohlensaures  Gas 
• _ . ^ 

und  hei  Tage  reines  Sauerstolfgas  aus. 

§.  195.  Im  normalen  Zustande  Avird  daher 
wohl  eine  Veränderung  in  der  Leitung  der  Le- 
benskraft Statt  finden  können,  nur  wird  dann 
letztere  stets  in  Hinsicht  der  Quantität  sowohl 
mit  dem  gesammten  Organismus,  als  auch  mit 
den  einzelnen  Organen  desselben  in  gehörigem 
Verhältnisse  stehen  müssen. 

Eine  Abweichung  von  diesem  normalen  Zu- 
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Stande  kann  nur  als  dreifach  <redacht  werden: 
entweder  findet  ein  a 1 1 ge  mei n e r Ueberflufs 
oder  allgemeiner  Mangel  an  Nervenfluidum,  > 
folglich  eine  Disproportion  zum  ganzen  Organis* 
nius  Statt,  oder  eine  disproportionirte  Ver- 
th eil  ung  desselben  in  Bezug  auf  einzelne  (Jrga- 
ne,  d.  h.  partieller  Ueberflufs  in  einigen  und  da-^ 
gegen  Mangel  in  andern  Organen  a). 

a)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  I.  p.  349*  — 
Hufeland’s  Pathologie.  B.  I.  p.  152.  161.  163, 
— Reil’s  Rhapsodien,  p.  ii2.  139.  — C.  H. 

Ffaff.  Ueher  thier.  Klektrizität  und  Reizbarkeit, 
p 272  sq.  — Heinecken,  1.  c.  p.  3x.  35.  — 

B ran  dis,  1.  c.  p.  149. 
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§.  196.  Ein  allgemeiner  Ueberflufs  an  die- 
sem Stoffe  kann  insofern  hervorgebracht  werden, 
als  auf  einen  schon  an  sich  kräftigen  Organismus 
solche  Dinge  ein  wirken,  welche  vorzüglich  die 
Thätigkeit  der  Vegetations- Organe  erhöhen  und 
somit  die  Reproduktion  dieses  Stoffes  vermehren. 
Dieser  Zustand  wird  indefs  nie  andauernd,  son- 
dern immer  nur  vorübergehend  seyn,  indem  mit 
der  Vermehrung  dieses  Stoffes  auch  zugleich  die 
Lebensthäligkeit  allgemein  verstärkt  und  hier- 
durch wieder  eine  Erschöpfung  bewirkt  wird. 

§.  197.  Ein  allgemeiner  Mangel  an  Nerven- 
fluidum kann  entweder  allmälig  entstehen,  durch 
anhaltend  schwächend  auf  den  Körper  einwirken- 
de Dinge,  oder  plötzlich,  als  z.  B.  durch  ein  ein- 
wirkendes Contagium,  insofern  hier  wahrschein- 
lich eine  Bindung  oder  Zersetzung  des  Lebens- 
fluidi  vor  sich  geht.  Der  Erfolg  hiervon  wird 
eine  mehr  oder  weniger  andauernde  Unthätigkeit 
und  Kraftlosigkeit  in  den  gesanimten  Verrichtun- 
gen seyn. 


§.  igS*  Treten  Umstände  ein,  welche  eine 
abnorme  Vertheilung  des  Nervenfluidi  veranlas- 
sen - als  z,  B.  dafs  einzelne  Nerven  ihr  Uei- 
tiingsverinögen  verlieren  (§  190.)  — so  entsteht 
der  dritte  mögliche  Fall:  ungewöhnliche  Anliäu- 
fung  in  einigen  und  Mangel  in  andern  Theilen. 
Dies  aufgehobene  Gleichgewicht  wird  Unordnun- 
gen in  dem  Gange  der  Verrichtungen  veranlassen, 
die  bei  der  Fortdauer  des  Ursächlichen  immer 
mehr  zunehmen  müssen.  Die,  durch  ihr  antago- 
nistisches Wirken  sich  einander  in  Scliranken  hal- 
tenden Kräfte  werden  dann  immer  von  neuem 
aufgeregt,  bis  endlich  das  Gleichgewicht  wieder 
hergestellt,  oder  das  Ganze  erschöpft  ist. 

199.  Ob  auch  eine  qualitative  Abwei- 
chung des  Ncrvenfluidi  (als  Compositum  gedacht) 
möglich  sei,  lafst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  be- 
stimmen, wiewohl  mehrere  Erscheinungen,  bei 
deren  Erklärung  man  mit  dem  quantitativen  Ver- 
hältnisse nicht  immer  ausreicht,  es  wahrschein- 
lich machen. 

(i.  200.  Nach  dieser  Ansicht  der  Wirkung’ 
der  Nerven,  dies  Fluidum  in  mannigfacher  Hich- 
tung  und  mit  mannigfaltigen  Modificationen 
bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Gruppe  von  Orga- 
nen zu  leiten,  es  auf  bestimmte  Organe  zu  be- 
schränken und  von  andern  wieder  auszuschlie- 
fsen,  werden  so  manche  Erscheinuneen,  vorzüg- 
lich bei  Krankheiten,  deutlich,  die  unerklärbar 
bleiben  würden,  wenn  man  den  Grund  davon 
nur  allein  in  der  verändeiten  Struktur  der  Ner- 
ven suchen  wmllte.  Abweichungen  in  der  Form 
und  Mischung  der  Nerven  können  auch  aller- 
dings, wenn  gleich  nur  mittelbar,  zu  mancher- 
lei Kiankhcitserschcinungen  Anlafs  geben  j die- 


sc  w<»rden  dann  aber  unveränderlicher  und  dau- 
ernder, jene  hingegen  unbeständiger  und  flüchti- 
1 ger  seyn. 

/ 

§.  201.  Nach  den  bisherigen  Untersuclum-  1 
gen  ergiebt  sich,  dafs  jeder  Nerve  mittelst  seiner 
sensibeln  Atmosphäre  in  den  Stand  gesetzt  ist, 
über  seinen  körperlichen  Umfang  hinaus  wirk- 
sam zu  seyn.  Was  allen  l'lieilcn  gemeinsam  ist, 
mufs  auch  dem  Uanzen  zukommen.  Die  AVir- 
kuug  des  gesammten  Nervensystems  wird  also 
ebenfalls  über  die  Peripherie  desselben  extendirt 
seyn.  Das  Hautorgan  begrenzt  nun  zwar  das 
Nervensystem,  beschränkt  aber  darum  noch 
niclit  die  Extension  des  Nervenfluidi , indem  es 
weit  grobem  Siolfen,  als:  dem  Wärmestofle,  der 
Ausdünstung,  der  Elektrizität,  dem  (Quecksilber 
u.  m.  a.  einen  Durchgang  gestattet.  Die  Mög- 
lichkeit einer,  den  ihierischen  Körper  umgeben- 
den sensibeln  Atmosphäre  wäre  also  nicht  zu 
leugnen;  und  sollte  sie  sich  erweisen  la'^sen.,  so 
steht  sogar  zu  vermutlien,  dafs  sie  von  einer  weit 
gröfseren  Ausdehnung,  als  die  partielle  Nerven- 
sphäre  seyn  werde,  indem  sie  durch  den,  in  gera- 
der Richtung  noch  fortwirkenden  Impuls  des 
Nervenfluidi,  diese  hingegen  nur  durch  die  weit 
''  schwächere  Seitenbevvegung  desselben  erzeugt 
wird.  Bnne  solche  sensible  Körpersphäre  würde 
übrigens  denselben  Gesetzen  unterworfen  seyn, 
welche  bei  der  Nervensphäre  §.  genannt 

worden  sind:  sie  würde  nicht  blos  physisch,  son- 
dern gewissermafsen  auch  psychisch  (d  h.  durch 
den  Willen)  bestimmt  werden  können,  sie  wtrr- 
de  bei  der  Intensität  des  Lebens  mehr  hervortre- 
ten und  beim  Kraftmangel  sich  vermindern,  u. 


§,  20  2.  Ob  nun  zwar  die  Mö^liclilceit  einer 
aolclien  Sphäre  dargethan  ist,  so  bedarf  es  doch 
noch  des  Beweises  für  die  Wirklichkeit  derselben. 
Bis  jetzt  ist  man  noch  nicht  im  Stande  gewesen, 
diesen  sensibeln  Kreis  mit  einer  solchen  Kvidenz 
darziisiellen , wie  Humboldt  dies  bei  den  ein- 
zelnen Nerven  that;  es  lassen  sich  indefs  eine 
Menge  Erfahrungen  auffinden,  die,  aneinander- 
gereiht und  miteinander  verglichen,  sämmtlich 
darauf  hindeulen  und  so  die  Mutlimafsung  zu  ei- 
nem hohen  Grade  von  Wahrsclieinlichkeit  erlie- 
ben.  Ich  beschränke  mich  hier  nur  darauf,  eini- 
ge dieser  Erfahrungen  heraicszuheben , und  ver- 
weise auf  die  Schriften  eines 'i’a  r d y,  Gmelin, 
Ackermann,  W i e n li  o 1 1 und  '1'  r e v i r a n u s, 
wo  dieser  Gegenstand  ausführlicher  behandelt 
worden  ista). 

«)  T a r d y.  Essai  sur  la  theorie  du  Somnambul,  magn. 

' — Gmelin’ s neue  Unters,  p 623  s(j.  - Acker- 
mann. Ueber  einen  um  die  lebenden  Körper  ver- 
breiteten Dunstkreis.  In  seinem  Versuche  über  die 
Lebenskraft.  B II.  p.  2t  i — 254*  — i e a h o 1 1, 
Ueber  die  Wirkungssphäre  der  lebenden  Körper, 
ln  seiiiem  Werke:  Heilkraft  etc.  T.  III.  Abtb.  i. 
p.  161  - 504.  T r e V i r a nu s.  Auszug  der  W ien- 
holtschen  Abhandlung  über  die  Lcbensspliäre  de» 
menschl.  Körpers,  ln  der  Salzburg,  med.  ciur,  Zeit, 
vom  Jahre  1799-  ß.  II.  p.  225  — 259. 

§.  203.  Ich  Avill  nicht  besondere  Analogien 
zwischen  der  anorganischen  und  organischen  Na- 
tur aufstellen , sondern  nur  im  Allgemeinen  be- 
merken, dafs  wir  auch  schon  in  der  ersteren,  von 
den  Himmelskörpern  an  bis  zu  dem  kleinsten 
Sandkorne,  eigenthümliche  Wirkungssphären  be- 
merken. 

ln  der  organischen  Natur  äufsert  sich  eine 
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solche  Wirkungssphäre  schon  cleulllcher,  und 
tritt  namentlich  bei  den  Hlanzenkörpern  gewölm- 
lich  riechbarer  AuslUiIs  hervor,  von  dessen 
Intention  das  extensive  Wirklings  vermögen  der 
Gewächse  abhangt.  Dem  Gib  bäume  {Bohon 
TJpas)  schrieb  man  ehemals  einen  si(  h aut  eine 
amserordemliche  Ferne  erstreckenden  Wirkungs- 
kreis z.u«),  neuern  Nachrichten  Z?)  zufolge  soll 
indefs  dieExtendon  dieses  Wirkungskreises  nicht 
so  bedeutend  seyn. 

«)  Humbolclt’s  Ahancllung  in  der  Gazette  lilte- 
raire  de  Berlin.  1708*  P- 3i2  — M e » c a rt  n ey’s 
Gesandtschaf'tsreise  nach  China ; herausgegebea 
von  dessen  Ambassadesecretair  Staunton,  in 
der  freien  Uebersetzung.  Berlin.  i798-  12.  T.  I. 
p.  194  sq. 

Ä)  Bulletin  des  Sciences  medicales.  »ßop.  Juin  et 
juillet.  — Hufeland’s  Journal  der  praktischen 
lleilk.  B.  XXIX  St.  V,  p.  123  sq.  — S igs  Fried  r. 
Hermbstaedt’s  Bulletin  des  Neuesten  und  Wis- 
senswürdigsten aus  der  Naturwissenschaft.  Berlin, 
ißop.  8>  1^*  tlb  P-  ^34-  P 82. 

§.  <204.  Im  Thierreiche  giebt  es  mannigfal- 
tige Erscheinungen  , die  nicht  anders  erklärt  wer- 
den können,  als  dafs  man  um  den  T’hierkörper 
einen  sensibeln  Wirkungskreis  annimmt,  durch 
welchen  dasi  hier  in  den  Stand  gesetzt  wird,  nicht 
blos,  ohne  Gebrauch  der  übrigen  Sinne , aus  der 
Ferne  zu  empfinden  , sondern  auch  wieder , über 
seinen  Körper  hinaus,  in  die  Ferne  zu  wirken. 

Zu  den  Erscheinungen  der  ersten  Art  gehören 
unter  nuhrern  andern:  das  feine,  in  die  Ferne 

extendirte  Wahrnehmungsvermögen  einiger  Mn-  . , 
schein,  Naiden  und  Arm-Polypen  d)  beim  gänz- 
lichen Mangel  des  Gesichtes,  so  wie  auch  das  so 
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auffallende  Feingefühl  der,  von  S pall  anzan  1 
nicht  blos  geblendeten,  sondern  auch  aller  übii- 
gen  Sinne  beraubten  Fledermäuse  h). 

Ferner  ist  hierher  zu  rechnen:  das  feine  und 
bestimmte  Vorgefühl  der  allermeisten  Thiere,  und 
vorzüglich  der  Insekten  c),  in  Betreff  bevorsteheri- 
der  Wltterungsveränderungen  , welche  Erschei- 
nung aus  einer  feinem  Beschaffenlieit  der  Sinne 
nicht  erklärt  werden  kann,  da  sie  ebenfalls  bei 
vielen  Menschen,  die  nach  vormals  erlittenen 
Krankheiten,  vorzüglich  Verwundungen , eine 
Empfindlichkeit  in  einzelnen  Iheilen  zurückbe- 
halten  haben,  bemerkt  wird  , und  unter  dem  Na- 
men des  Galen  de rs  allgemein  bekannt  ist. 

Auch  das  Ferngefühl,  welches  wir  bisweilen 
bei  einzelnen  Thieren,  vorzüglich  bei  Hunden 
und  Pferden  antreffen  , kann  nicht  aus  einer  Ver- 
feinerung der  Sinnorgane,  sondern  nur  aus  dem 
Vorhandenseyn  einer  sensibeln  Atmosphäre  genü- 
gend erklärt  werden.  Zur  Bestätigung  des  Ge- 
sagten könnte  ich  mehrere  Beispiele  anführen; 
ich  beschränke  mich  aber  nur  auf  eines,  welches, 
meines  Wissens,  noch  nicht  öffentlich  bekannt 
gemacht  worden  ist.  — »Der  Sohn  des  Predi- 
gers Küntzel  befand  sich  vor  nu hrcrii  Jahren 
in  Breslau  auf  der  Schule,  und  pllegte  von  dort 
aus  öfters  zu  seinen  Aeltern  nach  Domslau  zu 
reisen.  Einstmals  wurde  er  durch  Geschäfte  so  auf- 
gehalten, dafs  er  seine  Keise  nur  erst  während  der 
schon  eingebrochenen  sehr  finstern  Nacht  antreten 
konnte.  Auf  einem  sehr  sicheren  und  die  Wege 
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genau  kennenden  Pferde  reitend,  hatte  er  bereits 
die  Hälfte  des  Weges  ohne  ein  besonderes  Ereig- 
nifs  zurückgelegt,  als  mit  einem  Male  das  Pfeid 
ohne  irgend  eine  bemerkbare  Veranlassung  un- 
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ruhig  ward,  bald  darauf  stehen  blieb,  und  aller 
Mühe  ungeachtet  nicht  -weiter  zu  bringen  war, 
so,  dafs  endlich  der  Reisende  sich  eenöthigt  sähe 
in  das  nächste  Dorf  zurückzureiten,  und  dort 
bei  einem  Bekannten  zu  übernachten.  Am  an- 
dern Morgen  erfuhr  er,  dafs  in  der  vergangenen 
Nacht  eine  Brücke,  welche  über  eine  dortige 
Schlucht  führt,  beim  Darüberfahren  eines  Reise- 
wagens eingebrochen,  und  die  ganze  Reisegesell- 
schaft dabei  ums  Leben  gekommen  sei.  Es  ergab 
sich  nun,  dafs  der  Wagen  eine  geraume  Zeit  vor 
ihm  den  Weg  zurückgelegt  hatte,  und  dafs  das 
Pferd  mehrere  hundert  Schritte  vor  jener  Brücke 
scheu  geworden  war.“ 

Diese  Erfahrungen  zusammengenommen  ma- 
chen ein  extendirtes  Wahrnehmungsvermögen 
der  Thiere  wohl  mehr  als  wahrscheinlich. 

Zu  den  Erscheinungen  der  zweiten  Art  ge- 
hören unter  andern:  die,  schon  im  Alterthume 
bekannt  gewesene,  als  fabelhaft  verschrieene,  aber 
nun  wieder  von  neuen  Reisenden  bestätigte  Er- 
fahrung, dafs  Menschen  und  andere  warmblütige 
Thiere  in  der  Nähe  einiger  Amphibien  (als  z.  ß. 
der  Klapperschlange)  von  einer  plötzlichen  catal ep- 
tischen  Erstarrung  befallen,  ja  sogar  getödtet  wor- 
den sindd);  dann,  das  über  den  Umfang  ihres  Kör- 
pers sich  hinaus  erstreckende  Wirkungsvermögen  ' 
der  elektrischen  Fische  {Gyinnotu  s eie c tri- 
cus,  Raja  Torpedo,  Silurus  electricus, 
Tetrodoji  Patersonii  und  Trichiurus 
Indicus)t  den  in  ihreNähe  kommenden  Thicren 
heftige  Erschütterungen  mitzutheilen  e). — Aehn- 
liche  Erfahrungen  hat  man  mitunter  auch  an  warm- 
blütigen Thierengemacht.  Cotugno  wollte  z. 
B.  eine  kleine  Hausmaus  lebend  seciren,  fafste 
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sie  zu  dem  Ende  mit  zwei  Fingern  in  der  l\ücken- 
hnut  und  hielt  sie  in  die  Höhe,  empfand  aber,  als 
der  Schwanz  der  Maus  seine  Hand  berührte,  ei- 
nen heftigen  Stofs  und  Krampf,  der  sich  durch 
den  Arm  und  die'  Schultern  bis  zum  Kopfe  er- 
streckte, und  eine  Viertelstunde  lang  eine  schmerz- 
hafte Emphndung  zurückliefs 

aj  Tremhley’s  (icsclilchte  einer  Polypenart,  über- 
setzt von  Job.  A u g.  Ephr.  Goeze.  Quetlllnb. 
1775  13- 

Ij  e fl  e rin  ü 1 1 e r will  zwar  an  den  Polypen  Au- 
gen entdeckt  haben  , und  bat  sie  auch  in  seinen 
rnikioskopiscben  Beobachtungen.  Tab  EXXT.  p. 
133  und  IjXXXTT.  p.  i59-  aljbiiden  lassen,  allein 
es  ist  hinreichend  dargethan,  dals  er  sich  irrte. 
(S.  Grosse’s  Magazin  für  die  INatui geschichte 
des  Menschen.  B.  T.  St.  2.  p.  250). 

Ijettere  soj)ra  il  sospetto  di  un  nuovo  senso  nei 
Pipistrelli  dell’  ,Vbb.  L.  Spallanzani,  con  le 
Bisposte  dell’  Ahb.  A.  M.  Vas  sali.  Turin  1794. 
TJebersetzt  in  Gren’s  neuem  Journal  der  Physik. 
B.  I.  St.  1-.P-599- — Brugnatelli.  Giornale  fisi- 
ro-inedico.  Pavia.  T.  I.  p.  197  sq.  - R e i l’s  Archiv 
für  die  Physiologie.  B.  F Heft  3.  p.  50  sq  — D e- 
lametherie.  Journal  de  physique  T.  ITT.  pag. 
143. — Gilbert’s  Annalen  derPhvsik.  B.  TTF.  pag. 
/fOi. — CuvieTs  Vorlesungen  über  vergleichen- 
fle  Anatomie.  V.  l.  p.  Ö25.  — Biester’s  Berliner 
IMonatschrift , Februar  179O.  p-  272.  — ^Vien- 

b o 1 t’s  Heilkr.  T.  TU.  Abth.  1.  p.  05. 

Den  Spallanzanischen  ähnliche,  an  einer  Katze 
angestellte  \ ersuche  linden  sicli  in  B i d 1 o o’s  Ob- 
Jerv^ationes  anatomicae  de  oculis  et  visu  variorum 
animalium.  Ti.  B.  pag.  16  S(j. 

<•)  O u a t r e in  e r e - D I s j o n va  l’s  Arancologie,  oder 
.Naturgeschichte  der  Spinnen,  nach  den  neuesten, 
bis  jetzt  unbekannten  Entdeckungen,  vorzüglich 
in  Hücksicht  auf  die  daraus  hergeleitete  Angabe 
.'Uinosphurisclier  Veränderungen.  Frankfurt  am 
Alain,  1790-  0,  — Schubert,  1.  e.  p 365. 
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d)  Le  Vaillaut’«  neue  Reisen  ins  Innere  von 
Afrika.  1796.  {J.  B.  1.  p.  04- 

e)  0.  Ingen  lio  US  s vevmisclite  .Schriften.  T.  T,  p. 

413*  — Philosophie  corpusculaire.  1.  c.  p.  sq. 
— Bloch’s  Naturgeschichte  der  ausländischen 
Fische.  T.  n Berlin  i78Ö.  4-  43-  — Voigt’s 

IVlaga/in  für  das  Neueste  aus  der  Physik  und 
Naturgeschichte.  B.  V.  St.  3.  Gotha.  1788-  8.  p* 
163.  G m e 1 i n’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  I.  pag. 
305  sq.  — J-  C.  P.  Erxlehen’s  Anfangsgründe 
der  Natuvlehre,  sechste  Aullage  herausgegeben 
von  G.  C.  Lichtenberg,  Güttingen,  1794.  8- 
ö*  551-  532.  — J.  S.  r.  Gehler’s  jihysikali- 

sches  Wörterbuch.  T.  IV.  p.  ß7'5 — 885-  T.  V.  p. 
1031  sq.  — Alexand.  v.  II u m b o 1 d t . 1.  c. 
T.  I.  p.  45 '•  — P-  Gren’s  Grundril's  der  Na- 
turlehre. Q.  « 39 

f)  Voigt’s  Magazin  für  das  Neueste  aus  der  Phy- 
sik und  Naturgeschichte.  B.  VIII.  p.  i2i, 

§ 205.  Bei  dem  Menschen  zeigen  sich  eben- 
falls Ersciieinuniien , welche  nur  allein  in  einer 
serisibeln  Körpersphäre  ihrenGrund  haben  können. 

So  werden  oft  Dinge  wahrgenommen,  die 
in  dem  Augenblicke  des  Wahrnehmens  für  die 
gewöhnlichen  Sinne  gar  nicht  walirnehmbar  sind* 
Reil  erzählt  ä)  z.  B.,  einen  jungen  Mann  gekannt 
zu  haben , welcher  durch  eine  Art  von  Angst  je- 
des Hindernifs  aus  der  Ferne  empfand,  das  ihm 
an  stockfinstern  Orten  zur  Probe  in  den  Weg  ge- 
legt wurde. 

Eben  so  befällt  auch  manche  hysterische  Per- 
sonen eine  grofse  Angst,  sobald  sie  sich  an  Orten 
befinden,  wo  Katzen,  oder  andere,  ihnen  widri- 
ge Thiere,  verborgen  sind.  Man  hat- zwar  diese 
allgemein  bekannte  Erscheinung  durch  eineerhöh- 
te Empfindlichkeit  des  Riechorganes  erklären  wol- 
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len,  allein  die  Erfahrung  streitet  gegen  eine  solche  \ 
Erklärung,  indem  der  Kranke  plötzlich  eine  eigen- 
thüniliche  Angst  empfindet,  ohne  dafs  er  sich 
dabei  eines  vorhergegangenen  widrigen  Geruches 
bewufst  wird.  Eine  sehr  auffallende  Erfahrung 

über  diesen  Gegenstand  machte  We  i s e bekannt  h). 

Er  unternahm  mit  einem  seiner  Freunde  eine  Lust- 
reise zu  einem  Geistlichen  auf  dem  Lande.  Kaum 
waren  sie  angekommen  , so  überfiel  den  Freund 
eine  Ohnmacht,  weicheeine  Viertelstunde  anhielt 
und  mit  Erbrechen  endigte.  Alle  glaubten , die 
vorhergegangene  Erhitzung  sei  Schuld  an  diesem 
Zufalle,  der  Kranke  versicherte  aber , dafs  eine 
im  Hause  befindliche  Katze  dies  veranlasse,  indem 
er  gegen  diese  Thiere  einen  besondern  Abscheu  ha- 
be. bald  darauf  kehrten  die  Ohnmacht  und  das  Er- 
brechen noch  weit  heftiger  zurück  und  gingen  end- 
lich in  die  heftigstenKrämpfe  über.DerKranke  wur-  j 
de  n un  während  dieses Paroxismus  aus  demZim  mer 
in  den  Garten  gebracht,  wo  sich  augenblick- 
lich alle  Zufälle  legten.  Die  bisher  immer  vergeb- 
lich gesuchte  Katze  fand  man  endlich  auf  dem  ober- 
sten Boden  des  Hauses  in  dem  Heue  bei  ihren  drei 
Jungen  schlafend.  Sie  wurde  nun  aus  dem  Hause 
oeschafft  und  der  Kranke  wüeder  in  das  Zimmer 
gebracht,  worauf  sich  bei  diesem  keine  weitern 
Zu  falle  äufserten. 

Bei  Menschen,  welche  an  einem  der  edlem 
Sinne  Mangel  leiden,  tritt  gewöhnlich  ein  solches 
Fei  ngefülil  als  Vicariat  hervor.  Die  Blinden  tas- 
ten nicht  blos  die  F'arben,  sondern  besitzen  oft 
auch  ein  sehr  bestimmtes  Ferngefühl  c).  Letzte- 
res bemerkt  man  auch  häufig  bei  den  Taubstum- 
men dj.  In  Ka h n’s  Archiv  e)  wird  eines  taub- 
stummen Fräuleins  erwähnt,  welche  ein  höchst 
ausgebildetes  Ferngefühl  besafs.  Sie  v\urde  z.  B. 
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einstmals  in  einer  muntern  Abendgesellschaft  un- 
ruhig, fing  an  zu  jammern,  und  deutete  mit  der 
Hand  immer  nach  einer  bestimmten  Himmelsge- 
gend; man  lief  hinaus  und  sähe  dort  ein  benach- 
bartes Landgut  in  Feuer  aufgehen.  Zu  einer  an- 
dern Zeit  sprang  sie  plötzlich  mit  allen  Aeusse- 
rungen  der  Freude  aus  dem  Bette,  deutete  mit 
Zeichen,  man  solle  den  Thcekessel  aufsetzen  und 
sich  geschwind  anziehen,  lief  dann  zur  Pforte, 
rifs  ihre  Mutter  mit  sich  fort  und — empfing  ihren 
unverhofft  aus  Petersburg  angekommenen 
Bruder. 

Die  Fähigkeit  mancher  Menschen,  auf  eine  ge- 
wisse Ferne  die  Gegenwart  eines  in  der  Erde  ver- 
borgenen Wassers  oder  Metalles  zu  fühlen,  oder 
durch  den  Gebrauch  der  Wünschelruthe  zu  ent- 
decken, erklärt  sich  ebenfalls  nur  aus  der  Annah- 
me einer  sensiblen  Körpersphäre.  Es  ist  über  die- 
sen , schon  in  den  älteren  Zeiten  bekannt  gewese- 
nen späterhin  als  Aberglaube  verlachten,  neu- 
erdings aber  durch  Thouvenel,  Pennet  und 
Campetvti  wieder  zur  Sprache  gebrachten  und 

nun  mit  dem  sehr  unpassenden  Namen  der  unter- 
irdischenElektrometrie  bei egteriGegenstand 
sehr  viel  gestritten  worden,  es  wird  sich  aber  in 
der  Zukunft  noch  ergeben,  dafs  bei  diesem,  wie 
bei  jedem  andern  Streite,  die  Wahrheit  immer  in 
der  Mitte  liegt,  und  dafs  nur  von  beiden  Seiten 
der  guten  Sache  zu  viel  gethan , auf  der  einen  zu 
viel  behauptet,  und  auf  der  andern  zu  viel  geleug- 
' net  wird. 

Die  merkwürdigen  Erscheinungen  bei  man- 
chen Nervenkranken  und  Nachtwandlern,  so  ^’vie 
auch  bei  den,  durch  magnetische  Beliandlung  in 
Krise  versetzten  Menschen,  ohne  den  Gebrauch 


der  übrigen  Sinne  die  Nähe  der  Umgebungen  auf 
das  deutlichste  zu  empfinden  (§.  104 — 107.  iiC. 
117.  120.  121.  123.),  geben  endlich  der  Annahme 
einer  sensibeln  Körper-Sphäre  den  höchsten  Grad 
der  Wahrscheinlichkeit  und  versinnliclien  sie  bei- 
nahe in  eben  der  Art , wie  Humboldt  die  IVeil- 
sclie  Nervensphäre  versinnlichte. 

a)  Archiv  für  die  Physiol.  B.  T.  II,  3,  p.  59* 

b)  Rahn’s  physische  Abhandlungen  von  den  Ursa- 
chen der  Sympathie,  pag.  ißi.  Annierk. 

c}  T h o m.  B a r t h o 1 i n u s.  Jdisior.  anatom.  rarior.' 
Cent.  ITI.  Hain.  i634-  8 Hist.  44, — Jo.  Nicol. 
Pechlln.  Observat.  physic.  mcd.  L,  IH.  Hamb. 
1691.  4.  Obs.  0*  — Herrn.  Boerhave.  Prae- 
lectiones  acadeinicae  in  proprias  institutiones  rei 
niedlcae,  editae  ab  Alb.  ab  Haller.  ’Vol.  14. 
Gotting.  1743  8-  p.  9 s(j.  — A 1 b.  V.  H a 1 1 e r. 
lilemcnt.  physiol.  U XII  Sect.  111.  2.  — 

Diderot.  IjCttre  sur  les  avengks  a l’usage  de 
CX5UX , qui  voyent.  i?49-  — W.etzers  Versuch 
über  die  Kenntnifs  des  Menschen.  T.  II.  Leipz, 
8‘  p.  72  sq.  — Gro.sse’s  Magazin.  B.  I. 
St.  2.  p.  23^3.  — Rahn’s  Aiciiiv.  B.  HI.  Abth.  i. 
p.  470  sq.  — AV  i e n h o 1 t’s  Heilhr.  T.  ITI.  Abth.  1. 
p.  loi  sq.  — .1.  G C.  K i e s e \ve  1 1 e r’s  fafsliche 
Darstellung  der  Erfabrungsseelenlebre  zur  Seibst- 
belehrung.  Hamburg  ißoö.  8 p 59, 

d)  Arnold  i’s  praktische  Unterweisung  taubstumme 
Personen  reden  und  schreiben  zu  lehren.  Giessen. 

p.  ö sq.  — I'.  A,  Eschke.  Ueber  das  Ge- 
fühl der  Taubstummen,  in  Hufei  an  d’s  Journal 
der  praktischen  Heilk.  B.  XV.  St.  2.  p,  96  sq.  — 
Dessen  kleine  Bemerkungen  über  die  Taubheit, 
cte  y\uil.  Berlin,  xßoö.  Q.  p.  ßo  sq. 

e)  B.  Hi.  Abth,  1,  ]i,  467  sq. 

fy  Georg.  Agricola.  De  re  metallica.  Lips,  1/54(5, 
8.  Lib.  ]T.  — A n d r.  Uibav.  Syntagma  arcan, 

chemic.  Erancof.  1611,  p,  — Athan.  K i r- 
cher.  Ars  magnetlca.  Colon.  p.  633.  — 

D essen  Alundus  subterraneiis  Anist.  1664.  Tab. 
X.  Sect.  c.  Cap.  7.  — . Casjiar  Schult.  Phy- 


sica  curlosa  Colon.  16'jg,  Krl.  8.  Würzb.  1667,—- 
K i r c li  111  a y e r.  Disscrt.  de  vivf>ula  divinatoria. 
\ iteb.  1664.  — JMattli.  VVillen’s  walnliaftei' 

und  gründlicher  Bericht  a on  der  VVünschelruthe, 
wie  solclie  vor  einigen  Jahren  an  der  Timen  bei 
Aufsuchung  eines  Salzwerkes  ohne  alle  Supersti- 
tion al)gehrochen  und  ölFentlich  gebraucht  wor- 
den. Jena.  1672.  ß.  — La  V’^erge  de  Jacob,  ou 
l’avt  de  trouver  les  tresors,  les  limites , les  ine- 
taux,  les  inines,  les  niineraux  et  d’aiitres  choses 
cachees,  par  l’usage  du  baton  fouche.  Lyon.  1693. 
12.  — La  physique  occulte,  ou  tralte  de  la 

baguette  divinatoire,  et  de  son  utilite  pour  la  de- 
couverte  des  sources  d’eau,  des  minieres,  des  tre- 
sors  Caches  etc.  par  M.  L.  I..  d e V a 1 1 c in  o n t. 
l’aris.  1Ö93.  12.  Ed.  3.  augm.  1696.  12.  (Ins  Teut- 
sche  übersetzt  von  Wille,  unter  dem  Titel:  V al- 
le in  o n t’s  heimlicher  und  unerforschlicher  Natur» 
kündige!'.  Nürnberg  1694,  ß. ) — I^e  Brun. 

liCttrcs  qui  decouvrent  les  illusions  des  Philo- 
sophes  sur  la  baguette , et  qui  detruisent  leur« 
systeines.  Paris  1693.  12.  (Teutsch:  Briefe  gelehr- 
ter l..eute  von  Verspottung  der  Wünsclielruthe, 
aus  dem  Eraiizüsischen  von  Marti  ni.  Fraiikf. 
1700.  ß.  ,1  — M One  silier.  Reflexions  sur  les 
usages  et  les  indlcations  de  la  baguette  pour  de- 
couvrir  les  sources  d’ean  etc.  Lyon.  1694.  12.  — 
Zeidler’s  Pantomystei ium,  oder  das  Neue  vom 
Jahre  In  der  \V ünschelruthe.  Halle.  1700.  ß.  — 
I.J  e Brun.  Histoire  critique  des  pratiques  super- 
stitieuses,  qui  ont  seduit  les  peuples  et  enibar- 
lasse  les  sa^■ans  etc.  Rouen  1702.  Ed.  2.  augm. 
Paris  IV4  Vol  ß.  — Theophlli  Albini 

(Gottfr.  Weisse)  entlarvtes  Idoluni  der  VVün- 
schelruthe, oder  gründliche  Untersuchung,  was 
bisher  historice  mit  derselben  passirt,  ob  sie  phy- 
sice  in  der  Natur  gegründet,  und  wie  ferner  mo- 
raliter  darnach  zu  operiren  sey.  Dresden.  1704. 
ß.  — Unterricht  vom  rechten  Gebrauch  der  VVün- 
schelruthe in  Bergwerken,  nebst  J.  G.  Zeidler’s 
A ertheidigung  derselben  gegen  T h e o p h.  \ 1 b i- 
num.  Frankf-  iyo5.  ß.  — Krieger’s  Geschlclite 
der  Erde.  Halle.  174Ü.  p.  100.  — Lehmann’s 
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handlung  von  der WÜnsclielruthe  In  jVlylius  phy- 
sikalischen Belustig.  Berlin.  1756.  St.  2.  p.  xi6. — 
Feudiviri.  Gebrauch  der  Berg-  und  Wünschel- 
ruthe.  Leipzig  1763*  und  i7ö4*  8*  — Philosophie  , 
corpusculaire,  1.  c.  p.  66  sq.  — Carl  v.  Eckarts- 
hausen’s  Aufschlüsse  zur  Magie.  München.  1788* 

8 P-  255.  — Halle’s  fortgesetzte  Magie.  B.  IIT. 
p.  393-  — Luco’s  Bemerkungen  und  Muthma- 

fsungen  über  die  Wünschelruthe.  Neuwied.  1790. 

Zu  dieser  älteren  Geschichte  der  Wünschelruthe 
können  auch  noch  die  damit  gewissermafsen  iu 
Verbindung  stehenden  SchäfFerschen  Experimente 
gerechnet  weiden:  Schäffer’s  Abbildung  und 

Beschreibung  des  beständigen  Elektrizitäts  - Trä- 
gers. Regensb,  1796.  — Dessen  Versuche  mit 

dem  beständigen  Elektrizitäts  - Träger.  Vier  Ab- 
handlungen mit  7 Kupfert.  Regensburg.  1780* 

I 

g)  Thouvenel,  Memoire  phys.  et  med.  montrant  , 
le»  rapports  evidens  entre  les  phenomenes  de  la 
baguette  divinatoire,  du  inagnetisme  et  de  l’elec- 
tricite.  Londres  et  Par.  i78o>  Second  Memoire 
etc  i783*  8>  ~ Thouvenel.  Resume  sur  les 

Experiences  d’Electrometrie  souterraine  faites  en 
ftaÜe  et  dans  les  Alpes  depuis  1739  jusqu’en  1792, 
pour  servir  de  suite  auxMemoIres  etc.  Vol.  I.—  II. 
Brescia.  1793.  (Uebers.  von  Salis  von  Marsch- 
lins, unter  dem  Titel:  lieber  unterirdische  Elek- 
trometrie , nebst  einigen  in  Italien  und  den  Alpen 
vorgenommenen  Versuchen.  A.  d.  Franz,  mit  Anmerk. 
Zürich.  »794-  80  La  vera  Bachetta  divinatoria 
ossia  il  Mineroscope  Thouvenelliano  diffeso;  in 
Commerclo  scientifico  d’Europa  di  V i n c e n z o C o- 
m i.  Vol.  II.  Teramo.  1792.  ß-  — Experienze  ese- 
guite  da  Pennet  in  Verona  nel  mese  di  Giuglio. 
1793.  per  Dionigi  Ramanzini.  Verona.  1793. 

8. — Spallanzani,  inAmoretti  Opuscoli  scelti 
di  Milano,  Tom.  XIV.  p.  145. — A Ib.  Fo  r t i s,  eben- 
daselbst, p.  259. — Thouvenel.  Nouvelles  pieces 
relatives  ä l’electr.  org.  etc.  Vicenza.  1793.  8-  — 
Thouvenel.  Nuovi  Ragguagli  dell*  esperienze 
deir  ellectrometria  eseguita  in  Brescia,  Udine  e Ve- 
rona nell’  a.  1793.  Venet.i794»  ö- — Thouvenel. 
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Melanges  d’histoire  naturelle  de  phyßique  et  cKi- 
niie , a Paris  1^07.  Vol.  TU.  — Beiträge  zur  lite- 
rarischen Geschichte  der  Wünschelmthe  , gesam- 
melt von  Chr.  Freiherrn  von  Aretin.  München 
ißoy.  4.  — Morgenblatt  für  gebildete  Stände, 

vom  3osten  Jan.  igo7.  No.  2Ö. — Ritter’s  Brief 
an  Weiss,  in  der  Bibi.  Britan,  des  Sciences  et 
Arts.  Mai.  i0o7-  Vol.  XXXV-  p.  ßo*  (Uebersetzt 
in  Gehlen’s  Journal  für  Chemie.  Mai  ißo7.  p, 
p.  114O  — Archives  litteraires  de  l’Europe.  Mars 
1807.  No.  39*  4°*  — National-Zeitung  der  Deut- 
schen. 1807.  St.  17.  — Intelligenzblatt  der  Jenaer 
Allgemeinen  Liitteratur  - Zeitung  vom  5ten  De- 
cember  ißo7.  Gilbert’s  kritische  Aufsätze  über 
die  in  München  wieder  erneuerten  Versuche  mit  den 
Schwefelkies-Pendeln  und  Wünscheiruthen.  Halle. 
■*ßo8-  ß-  Dessen  Annalen.  B.  XXVI.  St.  4.  B.  XXVII. 
St.  a. — Voigt’s  Magazin  für  das  Neueste  in  der 
Physik.  B.  XI.  St.  I.  p.  144.  — Gehler’s  Phy- 
sikalisches Wörterb.  B.  V.  p.  340.  Allgem.  medic. 
Annalen  des  Jahres  i8oß-  p.  97  — 140.  239 — 308. 
— Ritter’s  neue  Beiträge  zur  nähern  Kenntnifs 
des  Galvanismus.  B.  I.  St.  i.  Tübingen  ißoß.  ß. 
— Humboldt,  1.  c.  T.  I.  p,  4Ö9. — Wien  hol t's 
Heilkr.  T.  III.  Abth.  i.  p.  233.  — NordhofFs 
Archiv.  B.  1.  St.  i.  p.  177  sq. — Fischer,  a.  a.  O. 
p.  265.  — K«  E.  Sc  hellin  g’s  Versuche  über  die 
Rotation  eines  durch  zwei  Menschen  äquilibrir- 
ten  Degens;  a.  a.  O.  p.  ißa — 290. — Schubert, 

I.  c.  p.  3,55  sq.  — Nasse,  in  Reil’s  Archiv.  B. 
IX.  Hft.  2.  p.  275  sq.  — Carlo  Amoretti’s 
physikal.  und  histor.  Untersuchungen  über  die 
Rabdomantie  oder  animalische  Electrometrie.  Aus 
dem  Ital.  von.  U.  v.  Salis,  mit  Abhandl.  von 

J,  W.  Ritter.  T.  I.  mit  6 Steintafeln.  8»  Berlin. 
1309.  — Spindler.  Ueber  das  Princlp  des  Men- 
schenmagnetismus. Nürnberg,  ißii.  ß. 

§.  206.  Machst  diesen  Erscheinungen,  wel- 
che beim  Menschen  eine  sensible  Körpersphäre  als 
Wahrnehmungsvermögen  geltend  machen,  giebt 
es  nun  auch  solche,  die  das  Wirkungsvermögen 
derselben  darthun. 


Schon  im  Alterthume  überzeugte  man  sich, 
dafs  der  lebende  Thierkörper  die  Eigenschaft  be» 
sitze,  einen  Theil  seiner  Lebensfülle  auf  andere 
zu  übertragen,  und  gründete  hierauf  eine  Be- 
handlungsart, welche  man  mit  dem  Namen 
der  Gerocomic  belegte,  und  die  darin  bestand, 
abgelebte  Greise,  durch  die  nahe  Atmosphäre 
einer  frischen  Jugend  wieder  zu  verjüngen.  Das 
bekannte  Beispiel  hierzu  ist  in  der  Geschichte 
des  Königs  David  enthalten  a).  ln  spätem 
Zeiten  maclite  man  die  Bemerkung  von  neuem, 
dafs  Jünglinge  durch  das  Beisammenschla- 
fen  mit  Alten  augenscheinlich  an  Kraft  verloren 
und  dahinwelkten , dagegen  die  Alten  munter 
wurden  tind  täglich  an  Kraft  gewannen,  und  fing 
nun  wiederan,  dieses  Mittel  zur  Heilung  erschöpf- 
ter Menschen  mit  vielem  Nutzen  zugebraiichen  ü). 
Mir  selbst  ist  erst  vor  kurzem  ein  Fall  vorgekom- 
men, welcher  mit  jenen  älteren  Erfahrungen  ge- 
nau übereinstimmt.  Ich  behandelte  nämlich  ei- 
nen Mann  von  mittlern  Jahren  , der  bei  einem 
sehr  schwächlichen  Körper  liäuhg  an  Nervenzu- 
fällen litt,  die  vorzüglich  des  Nachts  eintraten, 
und  nur  allein  dadurch  augenblicklich  gehoben 
werden  konnten,  dafs  er  die  Lagerstelle  wechsel- 
te, und  sich  in  das  Betle  legte,  worin  kurz  zu- 
vor seine  Frau  gelegen  hatte;  er  verfiel  dann  so- 
gleich in  einen  festen  und  langen  Schlaf,  und 
fühlte  sich  jedesmal  nach  dem  Erwachen  auf  ei- 
ne geraume  Zeit  gestärkt  und  wohl.  Einen  ähn- 
lichen Fall  habe  ich  auch  vonGmelinc)  aufge- 
zeichnet gefunden. 

D i e Wirk  sa  mk  ei  t d e s Leb  e n s d un  s tes  f r is  ch  a 1 1 f- 
geschnittener Thiere  (das  B nlneum  animal e) 
und  das  heilsame  Aufle<ien  lebenditrer  Thiere  auf 


sdnnerzhafte  Uebel  sprechen  e])en falls  für  das 
f AVirkungsvermögen  einer  Körpersjjhäre. 

Auch  das  Uebertragen  der  Krankheiten,  vor- 
züglich der  Krämpfe,  durch  das  blolse  ßeisam- 
nienseyn,  bestätigt  dies  d).  Man  hat  diese  Er- 
scheinungen zwar  seit  Boerhave’s  Experiment 
im  Har  lern  er  Waisenhausee)  gröfstentheils  für 
Folgen  der  Einbildungskraft  gehalten,  dafs  diese 
aber  nicht  immer  hierbei  thätig  ist,  geht  aus  ei- 
ner durch  Schelver  bekannt  gemaclüen /^)  und 
in  mehrerer  Hinsicht  sehr  merkwürdigen  Krank- 
heitsgeschichte hervor,  avo  ein  an  Krämpfen  lei- 
dender Mann  seine  Krankheit  jedesmal  auf  einen 
Hund  übertrug,  so  oft  dieser  in  sein  Bette  sprang 
und  ihn  liebkosen  wollte. 

Die  mancherlei  Sympathien  unter  den  Men- 
schen geben  ebenfalls  einen  Beweis  für  die  Wirk- 
samkeit der  Körpersphäre.  Unter  vielen  bekannt 
i gewordenen  Beispielen  der  Art  wähle  ich  eines, 
I welches  durch  ein  öffentliches  Dokument  bestä- 
tigt worden  ist.  Ein  angesehener  Französischer 
I Edelmann  (De  la  Tour  Landri)  machte  bei 
seiner  Anwesenheit  in  London  auf  einen  jun- 
gen Schuster,  Avelcher  ihm  ein  Paar  Schuhe  ver- 
fertigen sollte,  sowohl  zu  der  Zeit,  als  ihm  die- 
ser das  Mar?fs  dazu  nahm, -wie  auch  nachher,  da 
er  sie  ihm  anpafste,  einen  solchen  eigenthümli- 
chen  Eindruck,  dafs  der  junge  Mann  sein  Be- 
WLifstseyn  verlor,  ein  starkes  Nasenbluten  be- 
kam, und  in  eine  tiefe  Ohnmacht  fiel.  Durch 
diesen  wiederholten  sonderbaren  Erfolg  auf- 
merksam gemacht,  erkundigte  sich  De  la  Tour 
nach  der  Herkunft  desselben,  und  erfuhr  nun, 
dafs  er  in  Frankreich  geboren,  aber  schon  in  sei- 
ner zarten  Ju^eud  nach  Böhmen  und  Holland  ge- 
bracht  worden  sey,  }etzt  erinnerte  sich  De  la 
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Tour,  (lafs  3as  Kind  seiner  verstorbenen  Schwe- 
ster, dessen  Geburt  ihr  das  Leben  kostete,  gleich 
nach  ihrem  Tode  einer  Amme  wäre  übergeben 
worden,  und  dafs  man  in  der  Folge  weder  von 
dieser,  noch  von  dem  Kinde  etwas  habe  erfahren 
können;  aber  zugleich  erinnerte  er  sich  auch, 
dafs  dieses  Kind  zwischen  den  Schultern  ein  aus- 
gezeichnetes Mahl  mit  auf  die  Welt  gebracht  habe. 
Er  untersuchte  daher  den  jungen  Mann,  fand  Al- 
les bestätigt,  und  überzeugte  sich  bei  genauerer 
Nachforschung  der  übrigen  Umstände,  dafs  die- 
ser sein  IV elfe,  der  Freiherr  von  Ve'sins,  sei. 
Er  nahm  ihn  nun  mit  nach  Frankreich,  verschaff- 
te ihm  seinen  Adel  und  seine  Güter  wieder,  gab 
ihm  seine  'J'ochter  zur  Frau,  und  stiftete  zum 
fortdauernden  Andenken  an  diese  merkwürdige 
Begebenheit  unweit  Kochelle  ein  Hospital,  wel- 
ches der  König  von  Frankreich,  Ludwig  der 
Dreizehnte,  im  Jahre  1657  ausgezeichneten 
Privilegien  versah  g). 

Es  ist  übrigens  sehr  häufig  der  Fall , dafs 
wir  gleich  beim  ersten  Zusammentreffen  mit  ge-* 
wissen  Personen  ein  sehr  angenelhmes  oder  wi- 
driges Gefühl  in  ur ' wahrnehmen,  ohne  dafs  wir 
jedesmal  im  Stande  sind,  den  Grund  davon  anzu- 
geben. Besonders  machen  der  Athera,  die  Aus- 
dünstung und  Berührung  gewisser  Personen  auf 
empfindliche  Nerven  einen  bald  heilsamen , bald 
nachtheiligen  Eindruck. 

Schon  die  alten  Römer  müssen  die  kräftige 
Wirkung  von  dem  Anwehen  eines  reinen  und  ge- 
sunden Athems  gekannt  haben,  da  man  vor  hun- 
dert und  mehreren  Jahren  zu  Rom  eine  alte  In- 
schrift vorfand,  welche  folgendermafsen  lautet : 


Aesculapio  et  Sanitati 
L.  Clodius  Hennippus 
^ui  vixit  ylnnos  CXl^.  Dies 
Piiellarum  Anhelitu 
^uod  etiain  post  mortem  ejus 
Non  pariari  mirantur  Physici, 

Jam  posterif  sic  vitam  ducite  h). 

Für  die  Wirksamkeit  der  Ausdünstung  sind 
mehrere  Facta  vorhanden:  Thiere  werden  z.  ß. 
dem  Menschen  zugethan,  dessen  Schweifs  oder 
Harn  sie  zu  sich  genommen  haben  r).  Den  spre- 
chendsten Beweis  liefert  uns  aber  die  Geschichte 
Heinrichs  des  Dritten.  Dieser  Fürst  ward 
( plötzlich  von  der  heftigsten  und  bis  zu  seinem 
Tode  andauernden  Liebe  zu  der  Prinzessin  M a- 
ria  von  Cleve  ergriffen,  als  ersieh  am  Tage  ih- 
I rer  Vermählung  mit  dem  Prinzen  von  Conde' 

I (den  ißten  Aug.  1572)  das  Gesicht  zufällig  mit 
einem  leinenen  Zeuge  abtrocknete,  welches  die 
vom  Tanze  erhitzte  Prinzessin  kurz  zuvor  von 
ihrem  schwitzenden  Körper  genommen  und  im 
! Nebenzimmer  bei  Seite  gelegt  hatte  A). 

Die  blofse  Berührung  hat  ebenfalls  oft  sehr 
eigenthümliche  Wirkungeh  zur  Folge.  David- 
: son  erzählt  z.  B. /),  dafs  in  einer  Gesellschaft  ein 
i Jüngling,  um  eine  Statue  nachzuahmen,  ein  Mäd- 
chen in  seinen  linken  Arm  nahm , worauf  dassel- 
be sogleich  ohnmächtig  wurde.  „Eine  sanfte 
und  doch  starke  Erregung  bewirken:  der  Kufs, 
der  von  anderem  sinnlichen  Verlangen  frei  ist, 
die  Umhalsung,  besonders  von  eigenen  Kindern, 
und  der  Händedruck  eines  nicht  blos  geschätzten, 
sondern  geliebten  Freundes.  Obschon  hier  die 
Einflüsse  des  Geistes  überwiegend  seyn  mögen, 
so  hat  doch  die  unmittelbare  Einwirkung  von 
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Körper  auf  Körper,  da  wenigstens,  wo  eine  phy- 
sische Anzüglichkeit  mit  verspürt  wird,  ihren 
Antheil,  und  der  Schwächere  mochte  von  dem 
Stärkeren  hierdurch  wohl  eine  Nahrung  für  die 
feinsten  Nervengeister  schöpfen  r/?).“ 

Endlich  geben  die  beim  animalischen  Mag 
netismus  beobachteten  Erscheinungen  den  stärk- 
sten Beweis  für  die  Wirksamkeit  der  Lebenssphii- 
re ; indem  sie  zeigen , dafs  der  Magnetiseur  auch 
ohne  alle  Berührune:,  selbst  aus  einer  bedeuten- 
den  Ferne,  durch  sein  blofses  Wollen  auf  den 
Kranken  inüiiiren  kann  (§.  i6“i). 

]’’s  ist  demnach  aufser  allem  Zweifel,  dafs 
bei  überwiegender  Stärke  eines  Menschen  \ind 
bei  grofser  Keizbarkeit  eines  andern  nicht  blos 
eine  Millheilung  der  Lebenskraft  durch  unmiutl- 
bare  Beriihrung  möglich  ist,  sondern  dafs  au<  h 
schon  der  Dunstkreis  eines  Menschen  wenigstens 
als  Leiter  für  den  Einflufs  seiner  Lebenskraft  auf 
einen  andern  dienen  kann;  so  wie  auch  wahr- 
scheinlich beim  Zeugungsacte^  (einem  auf  be- 
stimmte Organe  beschränkten  Magnetismus)  der 
vom  Manne  sich  losreifsende  Saame  nur  als  Lei- 
ter des  ganzen  Einflusses  der  Lebenskraft  des 
Mannes  auf  das  W^eib,  und  auf  das  von  beiden 
erzeugte  Product,  dienttz). 

a)  Heilige  Schrift,  i Buch  der  Könige.  Cap.  i.  Vers 
1 4* 

5)  Claud.  Galeni  Meth.  med.  Llh.  C.  7.  — 

Franc.  Bacon,  de  Verulain.  Histor.  vitae  et 
mortis.  Lond.  16Ö5.  0-  p-  161.  — Thom.  S y- 

denhani.  Opera  universa.  Lugd.  Bat.  1754.  ß.  p. 
67  sq.  — G e r a r d i V a n S wi  e t en  Commentaria 
in  liermanni  Roerhave  Aphorismos.  llild- 
hurgh.  17,54.  4.  T.  I.  ö.  £3.  p.  50.  - Ferd.  Wur- 
zer’s  Versuch  über  die  physische  Erziehung  der 
Kinder.  Fraukf.  a.  ^1.  1797.  p.  ßi  sq. 
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4')  Neufe  Unters,  p.  5Ö3. 

d)  Naturalisme  tles  coiu'ulsions.  Soleure  1753.  »ö. 

T.  II.  p.  iiö.  — Tissot’s  sämmtliche  Schrift.  B. 
IV\  p.  244-  — Philosophie  corpusculaire,  p.  107 
sq.  — Reil’s  Fieherlehre.  B.  IV.  p.  ißß. 

e')  Ahr.  Kaau  Boerhaave.  Iinpetum  facieiis  die* 
tum  Hippocrat.  I.ugd.  Batav.  1745  ß.  Q.  406. 
f")  Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilh.  B.  XIV.  St.  3. 
p.  31  sq.  — Aelinliche  Erfahrungen  findet  man  in 
der  Philos.  corpusc.  p.  110. 

Hiilosophie  corpusculaire,  1.  c.  p.  42.  — Rahn’s 
physische  Abhandl,  p.  1Ö5. 

/i)  C.  W.  Ilufeland’s  Kunst  das  menschl.  Leben 
zu  verlängern,  2te  Aufl.  Jena  i/pß.  ß*  T.  I.  p.  i2. 
/)  Burdach ’s  Physiologie,  p.  272. 

/•)  Philosophie  corpusculaire;  p.  45  sq.  — Rahn ’s 
[ phys.  Abhandl.  p.  iß7. 

/)  Schreiben  an  II.  Biester;  1.  c.  p.  7. 
m')  Physische  und  psychologische  Geschichte  einer 
siebenjährigen  Epilepsie,  von  dem  Genesenden 
selbst.  Züricli  i'/pß.  ß.  B.  If.  p.  243.  — Reil’s 
, Eicberlehre.  B.  IV.  p.  ißß. 

n)  Autenrieth’s  Physiologie.  T.  III.  Q.  1032. 

I p.  2Ö2. 

§.  207.  Ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlasse, 
1 bleibt  mir  noch  eine  Frage  zu  beantworten  übrig, 
i die  man  als  Einwurf  gegen  das  Gesagte  aiifstellen 
) könnte  : warum  nämlich  die  Erscheinungen,  wel- 
I che  auf  einen  sensibeln  Wirkungskreis  des  thieri- 
schen  Körpers  hindeuten,  sich  nicht  bei  allen, 

: sondern  nur  bei  einigen  Individuen,  und  auch  bei 
j diesen  oft  nur  zu  gewissen  Zeiten,  äufsern. 

Meines  Erachtens  wird  die  Beantwortung  die- 
' ser  Frage  nur  allein  dadurch  möglich,  dafs  man 
dartimt,  die  sensible  Körper-Sphäre  habe  mit  dem 
Cerebral  Systeme  keine  Gemeinschaft,  sondern 
•sei  ein  Abkömmling  des  Ganglien-Systems,  und 
könne  daher  uucli  nur  durch  Vermittelung  dieses 


letzteren  mit  dem  Cerebral-Sy Sterne  in  Verbin- 
dung treten. 

Ob  es  zwar  noch  nicht  geglückt  ist,  die  an 
den  Arterien  fortlaufenden  und  mit  ihnen  endlich 
in  Eins  verschmelzenden  Nerven-Netze  des  Gan- 
glien-Systems bis  zu  den  feinsten  Verzweigungen 
der  Arterien  an  der  Peripherie  des  Körpers  zu  ver- 
foleen , so  leidet  es  dennoch  keinen  Zweifel,  daf» 
die  Productionen  des  Ganglien-Systems  bis  dahin 
reichen  müssen,  wo  die  letzten  organischen  Bil- 
dungs  Prozesse  geschehen  (§.  Es  streitet  da- 

her nichts  gegen  die  IVlöglichkeit,  dafs  das  Nerven- 
fluidum  des  Ganglien-Systems  in  Begleitung  der 
Ausdünstung  das  Hautorgan  durchdringe  und 
sich  als  sensible  Sphäre  um  den  Körper  expandire, 
ja  dafs  vielleicht  die  Ausdünstung  selbst  ihm  als 
Leiter  diene  (§.  206.),  so  wie  früher  der  Nerve 
ihm  ein  Leiter  war. 

Nächst  diesem  scheinen  mir  noch  folgende 
Gründe  die  Abhängigkeit  der  sensiblen  Körper- 
Sphäre  von  dem  Ganglien-Systeme  wahrscheinlich 
zu  machen : 

Erstlich  werden  die  Erscheinungen , welche 
auf  eine  sensible  Sphäre  hindeuten,  um  so  con- 
stanter  angetroffen,  je  mehr  in  dem  Thierkörper 
die  Vegetation  vorwallet,  und  wiederum  um  so 
mehr  vermifst,  je  mehr  die  Animalität  prädomi- 
nirt,  so,  dafs  in  einer  nach  dieser  Ansicht  geord- 
neten Folgereihe  der  Polyp  und  der  Mensch  die 
beiden  Extreme  bilden  würden. 

Dann  sind  die  Sensationen,  welche  der 
Mensch  durch  seine  sensible  Körper- Sphäre  er- 
hält, in  der  Regel  höchst  unbestimmt  und  mehr 
dem  Gemeingefühle  gleichkommend,  was  nicht 
seyn  könnte,  wenn  diese  Sphäre  mit  dem  Cere- 
bral- 
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bral- Systeme  in  unmittelbarer  Verbindung  si;in- 
de,  indem  dann  die  Sensationen  mit  einer  giö- 
fseren  Bestimmtheit  zum  Bewiifstseyn  gelan»en 
müfsten.  ® 

Ferner  zeigen  sich  die  Erscheinungen  der 
sensibeln  Körper- Sphäre  beim  Menschen  gerade 
zur  Zeit  des  Schlafes  am  deutlichsten,  wo  doch 
die  Thätigkeit  des  Cerebral -Systems  vermindert 
und  dagegen  die  des  Ganglien  Systems  vermehrt 
ist  (§.  189  194-).  — Zur  Bestätigung  erwähne 

ich  nicht  der  Nachtwandler  und  magnetischen 
Somnambulen,  sondern  stütze  mich  blos  auf  ei» 
nen,  von  Wien  holt  angegebenen  a),  und  von 
mir  mehrere  Mal  und  immer  mit  demselben  Er- 
folge wiederholten  Versuch,  welcher  darin -be- 
steht, dafs  man  sich  einem  Schlafenden  nähert 
und  mit  einem  Finger,  einem  Metallstabe,  oder 
einem  andern  Körper  über  die  entblöfste  Haut- 
oberfläche des  Schlafenden  in  der  Entfernung  von 
einem  halben  bis  ganzen  Zolle  langsam  herab- 
fährt, und  diese  Bewegung,  ohne  dabei  einen 
Luftstrom  zu  veranlassen,  mehrere  Mal  wieder- 
holt, wonach  dann  der  Schlafende  unruhig  wird, 
die  afficirte  Stelle  gewöhnlich  reibt,  und,  wenn 
man  den  Versuch  länger  fortsetzt,  erwacht. 

Endlich.- deuten  alle,  auf  das  Ferngefühl  Be- 
zug  habende  und  nur  allein  in  den  hohem  Graden 
des  magnetischen  Somnambulismus  mit  so  vor- 
züglicher Deutlichkeit  hervortretende  Erschei- 
nungen auf  eine  Gemeinschaft  der  sensibeln  Kör- 
per-Sphäre mit  dem  Ganglien -Systeme  hin,  in- 
dem  eine  jede  solcher  Waiirnehmungen  innerhalb 
der  Regionen  des  Ganglien- Systems  zum  Be- 
wufstseyn  aufkeirnt,  so,  dafs  alle  Claiivoyants 
wie  aus  Einem  Munde  sagen,  sic  nähmen  diy 
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‘ Aufsendinge  nicht  mit  ihren  ge\yöhnlichen  Sin- 
nen , sondern  mit  dem  Magen  Avahr. 

Ans  diesen  angegebenen  Gründen  ist  es  mir 
höchst  wahrscheinlicli , dafs  die  sensible  Körper- 
Sphäre  ein  Produht  der  extensiven  Thätigkeit  des 
Ganglien -Systems  sey.  Da  nun  aber  das  Gang- 
lien-System  nie  feiern  kann  (§.  189-)»  so  wird 
auch  zu  aller  und  jeder  Zeit  die  sensible  Sphäre 
um  den  lebenden  l'liier- Körper  vorhanden  seyn, 
und  nur  zur  Zeit  des  Schlafes,  wegen  Verstär- 
kung der  Ganglienthätigkeit  (§.  mehr  her- 

vortreten, als  beim  Wachen. 

Die  Sensationen,  welche  wir  durch  diese 
Sphäre  erhalten,  gelangen  zwar  immer  zu  den 
verschiedenen  Herden  des  Ganglien  - Systems, 
werden  aber  von  hier  aus  blos  auf  die  gesammte 
vegetative  Sphäre  reflectirt,  woselbst  sie,  w'enn 
sie  stark  sind,  Veränderungen  veranlassen,  die 
durch  den  Apparat  der  Halbleitung  ($.  135.)  dem 
Gehirne  als  Oemeingefülde  iiberbracht,  und  in 
den  allerwenigsten  Fällen  von  den  übrigen  Ge- 
meingefühlen  unterschieden  av erden.  Im  nor- 
malen Zustande  sind  überdies  die  Wahrnehmun- 
gen durch  unsere  übrigen  Sinne  auch  viel  zu 
stark,  als  dafs  w ir  auf  diese  schwächern  Eindrük- 
ke  attendiren  sollten  ; mangeln  tins  aber  die 
Sinne  für  die  Ferne,  so  wird  dann  unsere  Auf- 
merksamkeit mehr  auf  uns  selbst  und  auf  die 
nächsten  Umgebungen  gerichtet,  und  daher  das 
Wahrnehmen  durch  die  sensible  Sphäre  schon  be- 
stimmter. Influirt  nun  noch  der  AVille  auf  das 
Ganglien -System  (§.192.),  so  kann  die  Wahr- 
nehmung an  Deutlichkeit  gewinnen , und,  wenn 
das  Ganglien  Systeiu  durch  eigene  Köiperbeschaf- 
fenheit,  oder  durch  magnetische  Flinw  irkuug  po- 
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tenzirt  wird,  so^ar  bis  zur  Klarheit  der  ge>yölin- 
lichen  Sinnesanschauimg  gesteigert  werden. 

a)  Heilkr,  T.  ITT.  ^bth.  i.  p.  sq.  — Trevira- 
nus, in  der  Salzb.  ined  chlr  Zeit,  vom  Jahre  179p. 
B.  II  p.  255  - 2/39  ■ Derselbe,  in  seinen  Un- 

ters. über  wichtige  Gegenst  d.  INaturwiss.  u.  Med. 
T.  I.  p.  243  sq. 

^ aog.  Zufolge  des  bisher  Gesagten  %ver- 
den  sich  nun  die  durch  magnetische  Einwirkung 
hervorgebrachten  Erscheinungen,  wenn  auch 
nicht  erklären,  doch  wenigstens  zürn  Theil  deu- 
ten lassen.  Sie  sind  keinesweges  frerndartig  und 
mit  der  Natur  im  Widerspruche  stehend,  son- 
dern in  ihr  fest  gegründet.  Ein  und  dasselbe 
Princip  waltet  in  beiden  Zuständen  des  Lebens, 
im  magnetischen  wie  im  gewöhnlichen,  und 
giebt  den  Erscheinungen  desselben  nur  mannig- 
fache Gestaltungen,  je  nachdem  es  den  inneren 
Menschen  mehr  oder  weniger  hervortreten  läfst, 
die  gewöhnlichen  Wege  seiner  V^erbindung  mit 
der  Aufsenwell  verschliefst,  und  iiiiu  dagegen 
neue  Berührungspunkte  für  dieselbe  eröffnet. 
Da  aber  alles  dies  geschieht,  indem  da.s  Lebens^ 
princip  nicht  blos  im  Allgemeinen  verstärkt,  son- 
dern hauptsächlich  mehr  in  Bewegung  gesetzt,  in 
einzelnen,  bestiunnten  Theilen  vermehrt  und  in 
andern  dagegen  vermindert  wird,  so  ergiebt  sich, 
dafs  jene  eigenthümlichen  Zustände  des  magneti- 
schen Schlafes  nicht  blos  von  aiifsen  durch  Kunst 
hervorgebracht,  sondern  durch  innere  Veranlas- 
sung auch  von  selbst  herbeigefülirt  werden  kön- 
nen, worüber  uns  die  Erfahrung  bei  mehreren 
Nervenkrankheiten  n),  so  wie  aucli  bei  der) 
Nachtwandlern  b , die  ßestäligung  giebt. 

ß)  Breslauer  Sammlungen  etc.  1722.  4.  p.  192.  1725 
p.  653.  — Sau  vages  de  la  Croix,  in  Memoi. 
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— cf!o  — 

res  de  rAradtiniie  des  Sciences  a Paris.  174^*  P* 
409.  — A 11  t.  de  Haen.  llatio  medendi  in  n05o- 
coinio  piactico.  Vol.TN  . VindoL  176^.  Cap.\.  Ö 5* 
— Fr.  Bois  si  er  de  Sa  uv  a«;  es.  Nosologia  n.e- 
lliodira.  Amstelod.  »76">-  ß-  P.  TU«  P-  I-  p-  ß9ß>' 
— IjOi  rv.  De  inelaiichuiia  et  iiioibis  melancholi- 
eis.  Vol.J.  l’aiis  176  5.  ß.  p.  76.  — P o m in  e ’s  Ali- 
liandl.  ^■on  den  Iiystcr.  und  liypocliondr.  Nerven- 
Kianklieiten  beider  Gescblecbter , a.  d.  Franz,  von 
(iladbacb.  Bresl.  u.  l eipz.  i77/5-  8-  — Tardy. 
Lettres  pour  servir  de  suite  a i’essai  etc.  p.  Ö4  stj. 

— {i’eletln.  JMeinoire  sur  la  decouverte  etc.  1.  c. 
— Seze.  l^ecliercbes  sur  la  sensibillle  Paiis  lyßö. 
— Jlalin’s  Archiv.  B.  II,  p.  394  sq.  — Roth, 
lin  Ilannüvei sehen  Magazine  vom  Jahve  i787-  St. 
6 i.  — Deut.sche  Zeit.  i707-  St.  38.  — Boeck- 
inann’s  Archlv\  St.  III.  p 85  sq.  — E 1 s n e r. 
l'rogrannna;  l.c.  — Gmelin.  Ueber  thier.  Magu. 
St.  I.  ])•  98.  — Dessen  Mat.  für  die  Anthrop.  T.  I. 

р.  3 sq.  — Meiners.  Ueber  den  thier.  Magn.  1. 

с.  I’.  75  sq.  — Moritz.  Magazin  füi  Erfahrungs- 

Se<  lenk.  B !I.  ]).  69.  — P.  F.  II  o p f e n g i v t n e r. 
!•  liiige  ßemerkungen  über  die  Entwickelungen  und 
die  mit  denselben  in  Verbindung  stehenden  Krank- 
hfüten.  Stuttgart  1792.  8*  J.  F)  Mauchart’s 
allgemeines  J\c]U;rtoriuin  für  empirische  fsycholo- 
gie  und  veiAvaudte  XA'issenschaften.  B.  V . jNürnb. 
1793.  p.  73.  — Erasmus  Darwin’s  Zoonoinie, 
oder  Gesetze  des  organisclicn  Lebens,  aus  d.  Engl, 
übers,  mit  Anm.  von  J.  1).  B ran  dis  Hannover 
1795.  ß.  T.  I.  Abth.  2.  p.  323.  327.  - lleine- 
ckon,  1.  c.  ]).  45.  96  159.  - < J.  E.  VV  i Ch- 

ina nn’s  Ideen  zur  Diagnostik.  2 Auf).  Hannover 
rßoo.  ß.  B.  I.  p.  ißo.  139.  - Reil’s  Fieherleiire. 

B.  IV.  j).  372.  — AV  i e n h o 1 1’ s Heilkr.  T.  III. 

vVbtli.  2.  ])  67.  — Fr.  Hufeland,  a.  a.  0.  p. 
229.  li.  E.  ch  e 1 1 i n g , a.  a.  O.  p.  22  — C. 

W.  Hnfeland,  in  seinem  Journ.  der  prakt.  Heilk. 
B.  XXIX.  M.  2 p 6.  — Schubert,  1.  c.  p 3Ö9. 

i>)  J a c.  Horst  De  natura,  dificrentiis  et  causis  eo- 
rum , qui  dormientes  ambulant  etc.  Lips.  393  ß* 

- 'Fand  1er.  Diss.  de  noctisurgio.  \A  itteb.  1602. 
H e u r,  ab  Heer,  übserv.  ined.  rar.  Lugd.  Bat, 
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IÖ4')-  Obs.  N.  8.  — Pomarii  Diss.  T.  et  TT.  (le 
noctanibulis.  Wilteb.  1Ö49.  — S a Iz  in  a n 11  u s, 

Diss.  de  somnarnbulis.  Argent.  1651.  — Hech- 
ler, Diss.  de  noctanibulis.  Giess.  1665.  — Har- 
mes, ITissert.  de  somnarnbulis.  Brem.  1669  — 

Schenckius,  Diss.  de  ambulatione  in  somno.  Je- 
nae  itiyi.  — Ejusd.  Observ.  T^.  I.  N.  127.  — 1- 

hlnus,  Diss.  de  soiimainbulafione.  Fr.  16O9.  — 
Hoff  mann,  Diss.  de  soninambulatione.  Ilalae 
1695.  — Steffanius,  Diss.  de  somnarnbulis.  Ra- 
sil.  1701.  — Bohn,  Diss.  Casus  ae,n;ri,  noctainbu- 
lationis  morbo  laborantls.  läps  1717.  — T.  l<o- 

cke’s  Essay  on  human  understanding.  Lond.  172Ö. 
8.  Vol.  I.  p.  74.  — J o h.  Au g.  Un  z e r’ s Gedan- 
ken vom  Schlaf  und  den  Träumen.  Halle  i74ö.  8. 

— Joh.  Chr.  Knoll’s  Abhandlung  eines  kürzlich 
vorgefallenen  Nachtwandeins.  i74'7.  — Dessen 
Abhandlung  vom  Nachtwandeln,  (^uedlinb.  *753- 

— Pagani.  .Aggiuuta  alla  storla  del  somnambule. 
Vicenza  17,51.  — Richter,  Diss.  de  statu  mixto 
sorani  et  vigillae,  quo  donnientes  multa  vigilau- 
tium  munera  obeunt.  Goelt.  1756.  4-  — Meier’s 
Versuch  einer  Erklärung  des  Nachtwandeins.  Hai- 
le  1750*  — La  Theorie  des  songes  par  1’ Ablic  Ri- 
chard. Paris  17Ö7.  12.  — Epheinerides  Phvsico- 
jMedicae  naturae  curiosorum.  Decur.  II.  Anii.  \ . 
Obs.  189.  Dec.  III.  Ann.  IV.  Obs.  27.  Ann.  V.  et 
VT.  Obs.  119.  Cient.  V.  et  VT.  Obs.  7 — Ijcva- 
de,  in  Memoires  de  la  Societe  des  Sciences  phys  - 
ques  de  Lausanne.  Vol.  III.  N.  20.  21.  — Van 
Swieten.  Comm.  in  Boerhavii  Aphor.  T.  IH. 
Q.  1034^,  — Joh.  Aug.  Unzer’s  .Arzt.  B.  II.  St. 
74*  78*  — Fricke,  Comuientatio  de  noctainbulis. 
Hai.  1773.  — jMich.  Hissmann’s  Briefe  über 
Gegenstände  der  Philosophie.  Gotha  i778-  — Göt- 
tingisches  Magazin,  herausgegeben  von  Lichte  n- 
herg.  1781*  St.  I.  — Pigattl’s  sonderbare  Ge- 
schichte des  J.  B.  Nigretti,  eines  Nachtwand- 
lers. Nürnb.  1782-  8-  — Moritz,  Magazin.  B.  H. 
H.  2,  p.  33.  B.  VIT.  II.  i.  p.  85  1^0-  — J 

Hennings.  Von  den  Träumern  und  Nachtwand- 
lern. Weimar  i784‘  8-  — Muratori.  lieber  die 
Einbildungskraft,  aus  dem  Ital.  übers,  mit  Znsäiz 
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von  Ricberz.  Leipz.  i78/)>  T.  T.  p.  306  sq.  — 
W olf  Davidson’s  Abhandlung  über  den  Schlaf, 
Berlin  1796.  0-  P-  70-  — Darwin ’s  Zoonomle. 
T.  f.  Abth,  1.  p.  415  sq.  — K i e s e w e 1 1 e r’ s Er- 
fahruugsseelenlebre.  p- 3o5  sq-  — Schubert, 
1.  c.  p.  35Ö.  — Bur  dach ’s  Physiologie.  Ö*  *^ö- 

li. 

Anwendung  des  Vorhergehenden  zur 
Beleuchtung  der  magnetischen  Er- 
scheinungen. 

§.  209.  Die  Untersuchung  der  magneti- 
schen Zustände  wird  mit  der  des  Schlafes  begin- 
nen müssen,  indem  sich  gerade  durch  diesen  die 
übrigen  magnetisclien  Erscheinungen  erst  mit 
einander  verkeilen.  Der  Schlaf  kann  aber  unter 
einer  dreifachen  Form  erscheinen:  als  gewöhnli- 
cher Schlaf,  als  Schlaf  des  Nachtwandlers  und  als 
magnetischer  Schlaf;  und  da  alle  diese  drei  Zu- 
stände in  der  innigsten  Verbindung  mit  einander 
stehen,  und  nicht  sowohl  der  Art,  als  vielmehr 
mir  dem  Grade  nach  verschieden  sind,  so  wird 
die  Betrachtung  des  gewöhnlichen  Schlafes  der 
des  magnetischen  vorangehen  müssen» 

210.  Es  ist  schon  früher  (§.  194O 
merkt  worden,  dafs  das  vegetative  und  animali- 
sche Leben  in  einem  steten  Antagonismus  des  Er- 
zeugens und  Vernidilens  zu  einander  stehen,  und 
dafs  also  bei  dem  melirern  llervortrelen  des  ei- 
nen, mehr  oder  weniger  ein  Zurücktreten  des  an- 
dern erfolgt,  wodurch  dann  die  beiden,  sich  ein- 
ander entgegengesetzten  Zustände  des  organi- 
schen Lebens,  Schlaf  und  Wachen,  begründet 
werden  a).  Der  Schlaf  besteht  in  einem  mehrern 
liervoitreten  der  Vegetation  bei  zurückgedräng- 
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ter  Aniinalität.  Die  Tliätigkeit  des  Ganglien-Sy 
Sterns  ist  während  desselben  sowohl  intensiv,  aD 
1 extensiv  vermehrt,  die  des  Cerebral -System^ 

I aber  gröfstentheils  aufgehoben  und  vielleicht 
I in  einigen  Legionen  des  Hirns  noch  andauernd. 
Diesem  Zustande  darf  nicht  immer  ein  abso- 
1 luter  Mangel  an  Lebenskraft  in  der  zuvor  thätig 
gewesenen  animalischen  Spiiäre  vorangehen,  son- 
dern er  kann  auch  durch  eine  blofse  Erhöhung 
der  Thätigkeit  in  der  vegetativen  Sphäre  herbei- 
gefiihrt  werden,  entweder  positiv,  wenn  z.  B. 
durch  vorhergegangenen  Genufs  der  Nahrungs- 
mittel die  Verdauungs Werkzeuge  mehr  aufgeregt 
werden,  oder  negativ,  wenn  die,  dem  Willen 
unterworfene,  animalische  Sphäre  in  Ruhe  ver- 
setzt und  jeder  innere  und  äufsere  Reiz,  der  sie 
alliciren  könnte,  vermieden  wird,  wo  dann  die 
Thätigkeit  der  dem  Willen  entrückten  vegetati- 
ven Sphäre  mittelst  des  .Antagonismus  prädomi- 
nirend  wird. 

Da  die  vegetative  Sphäre  bei  fortdauerndem 
Leben  nie  ganz  feiern  kann  (§.  1O9O»  wenn  sie 
gleich  theilweise  in  kurzem  oder  längern  Pausen 
(z.  B.  Brunst,  Menstruation,  Schwangerschaft  11, 
a.  m ) wirkt,  so  gehen  auch  wahrscheinlich  die 
groben  Massen- Assimilationen  im  AVachen,  wie 
im  Schlafe  vor  sich;  hingegen  mögen  wohl,  nach 
Reil’s  Vermuthung  ü) , die  hohem  Vegetations- 
processe,  welche  die  Entzw  eiungen  des  Organis- 
mus rectificiren , und  die  Harmonie  in  dem  Ge- 
sammthandeln  wieder  herstcllen,  im  Schlafe  voll- 
kommener, als  im  Wachen,  wo  nicht  in  erste- 
rem  ganz  allein,  zu  Stande  gebracht  Averden.  Es 
erklärt  sich  hieraus  das  frische  und  kräftige  Le- 
ben, als  Folge  des  vorhergegangenen  Schlafes, 
welches  schwerlich  anderweitig  — als  etwa 
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diircli  eine,  während  des  Schlafes  statthabende 
Vereinigung  der  Seele  mit  dem  allgemeinen  Na- 
tiirgcistec)  — zu  erklären  seyn  möclite. 

(?)  Wienholt’s  Heilkr.  T.  II.  p.  565  sq. 

/))  Archiv  für  die  Physiol.  B.  VII.  lieft  2.  p,  24Ö. 

c)  P h.  Fr.  Walther’s  Physiologie  des  Menschen. 

B.  II.  ö-  öl-  P*  3ÖI- 

§.  211.  Die  übern  Seelenkräfte  hören  im 
Schlafe  entweder  ganz  auf,  oder  äufsern  sich  doch 
in  den  allermeisten  Fällen  nur  sehr  unvollkoin- 
jnen ; die  Reihe  der  Vorstellungen  dauert  aber  als 
'Praum  ununterbrochen  fort  a),  wenn  gleich  die 
Verknüpfung  'dieser  Vorstellungen  gewöhnlich 
nicht  nach  Begriffen,  sondern  gröfstemheils  nach 
den  Gesetzen  der  Association  geschieht.  Es  wird 
zwar  ein  solches  Fortdauern  der  Vorstellungen 
beim  tiefen  Schlafe  von  mehrern  Seiten  geleug- 
net ü);  allein  dies  spricht  gegen  alle  Erfahrung, 
da  man  sich  jederzeit  erinnert,  geträumt  zu  ha- 
ben, sobald  man  plötzlich  aus  detn  Schlafe  er- 
weckt wird,  — die  wenigen  Beispiele  von  Men- 
schen, die  nie  geträumt  haben  sollen  c),  bewei- 
sen nichts  weiter,  als  höchstens  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  — und  überdies  auch  vermögend 
ist,  zu  einer  bestimmten  Zeit  von  selbst  zu  erwa- 
chen, welches  nicht  möglich  wäre,  wenn  die 
Dauer  der  Zeit  nicht  nach  der  Menge  der  Vorstel- 
lungen, welche  als  Traum  in  der  Seele  nach  und 
nach  aufeinander  folgen,  gemessen  werden  könn- 
te, da  die  Zeit  an  sich,  ohne  erfüllt  zu  seyn,  durch- 
aus kein  Gegenstand  einer  möglichen  Wahrneh- 
mung ist.  Man  kann  also  zugeben,  dafs  mit  der 
Intensität  des  Schlafes  das  Spiel  der  Phantasie  an 
Lebhaftigkeit  verliert,  allein  ganz  aufhören  kann 
es  nie» 


Während  des  Schlafes  linden  sich  also  in  der 
menschlichen  Seele  ebenfalls  Vorstellungen,  Ge- 
fühle und  ßegehrungen  , die  aber,  wegen  des  Ge- 
schlossenseyns  der  Sinnorgane,  nicht  mehr  von 
äufsern  Dingen  abhängig  sind,  sondern  durch  die 
jetzt  stärker  hervortretenden  Gemeingefühle  be- 
stimmt werden  d)  Der  Schlafende  erhält  keine 
Anschauung  durch  dieSinne,  kann  also  auch  kei- 
nen Vergleich  anstellen  zwischen  Sinnesanschau- 
ungen und  den  ungleich  schwachem  Bildern  sei- 
ner durcli  Association  stets  fortwirkenden  Phanta- 
sie, deren  Bilder  er  im  wachenden  Zustande  nur 
gerade  dadurch,  dafs  sie  viel  schwächer  sind,  von 
der  Wirklichkeit  unterscheidet.  Seine  Traumbil- 
der werden  daher  bei  dem  Mangel  dieses  Verglei- 
ches eine  scheinbare  äufsereWirklichkeitfür  ihn  ha- 
ben ; was  er  sich  als  Umgebung  träumt,  das  meint 
er,  existire  auch  ausser  ihm  j und  so  glaubt  er  auch 
Körperhandlungen  zu  verrichten,  die  aber  eben- 
falls für  ihn  nur  scheinbar  sind,  da  er  sie  wegen 
aufgehobener  Gewalt  über  das  Muskelsystem  nicht 
verwirklichen  kann.  Der  Schlaf  ende  lebt  und  han- 
delt also  blos  in  seiner  innern  Welt,  meint  aber 
dabei,  es  sei  die  äufsere,  und  hält  die  Spielge- 
stalten seiner  Phantasie  für  körperlich  wahr  e). 
Mit  dem  allmäligen  Erwachen  öffnen  sich  die  ge- 
schlossenen Sinne  nach  und  nach  wieder  der  Au- 
fsenwelt,  wo  sich  dann  die  dadurch  erhaltenen 
Vorstellungen  mit  den  Bildern  der  PJiantasic  ver- 
weben, sie  allmälig  verdunkeln,  und  so  den 
Traum  der  Erinnerunti  entziehen.  Nur  dann 
bleibt  der  Traum  in  Erinnerung,  wenn  entwe- 
der die  Vorstellungen  selbst  für  uns  interessant 
waren  und  einen  höhern  Grad  der  Lebhaftigkeit 
hatten,  oder  wenn  unter  ihnen  ein  verständiger 
• Zusammenhang  war,  wo  dann  der  Verband  dem 


Erinnerungsvermögen  bei  der  Reproduction  be- 
hülflich  seyn  kanny^. 

Diese  im  Schlafe  sich  als  Traum  äufsernde, 
vorwaltende  Thätigkeit  der  Phantasie  für  einen 
pathologischen  Zustand  auszugeben  möchte 

schwer  zu  erweisen  seyn.  Krankheit  tritt  nur 
dann  erst  ein,  wenn  entweder  derselbe  Zustand 
sich  im  Wachen,  bei  aufgeschlossenen  Sinnorga- 
nen äufsert,  so,  dafs  durch  eine  Ueberßiigelung 
der  hohem  Seelenvermögen  von  Seiten  der  Phan- 
tasie das  Subjektive  ebenfalls  für  objektiv  gelial- 
ten  wird,  z.  B.  bei  der  Schwäimerei,  dem  Enthu- 
siasmus, dem  Phantasmus,  der  Entzückung,  dem 
Delirium  und’mehrern  Arten  der  Verrückung  h), 
oder  auch,  wenn  im  Schlafe  selbst  die  Bilder  der 
Phantasie  einen  solchen  Grad  der  Lebhaftigkeit 
erhalten,  dafs  die  TJiätigkeit  des  Muskelsystems 
wiederum  geweckt  wird  und  sich  nun  ^die  ßegeh- 
rungen  in  Handlungen  objektiviren. 

a)  J.  B. , ln  C.  Gross  e’s  Magazin  für  die  Natur- 
geschichte des  Menschen.  B.  I.  St.  i.  p.  ,<53.  

Imin.  Kant’s  Streit  der  Faciiltäten  , p.  134.  

Dessen  Anthropologie,  p.  31.  104  sq.  — J.  G.  C. 
Kiese  wette r’s  Erfahr ungsseelenlehre,  p.  roösq. 

b)  Dlet.  Tiedemann’s  Untersuchungen  über  den 
Menschen.  Leipzig  1773.  3.  T.  III.  p.  143  sq.  — 

Wolf  Davidson.  Ueber  den  Schlaf,  p,  40. 

Lud.  H e i n r.  Jako  b’s  Gruudrifs  der  Erfahrungs- 
seelenlehre 3te  Ausg.  Halle.  1300.  3.  g.  690. 

c)  Aristotelis  Histor.  Animal.  Tüb.  IV\  C.  10.  

PlutaVchi  Opera  omnia.  T.  TI.  de  Orac.  sub. 
fin.  — Locke’s  Essay  on  human  understanding. 
Vol.  I.  p 74*  — J.  B. , in  Grosse’s  Magazin.  B. 
I.  St.  I.  p.  40, 

d)  G. S ch m i d , in  Hufeland’s  lourn.  d.  p.  Heilk. 


B.  XlV.  St.  4.  p.  6 1 . sq.  — K i e s e w e 1 1 e r*s  Erfah- 
rungsseelenlehre, p.  ii5- 

e')  David  H a r 1 1 ey’s  Betrachtungen  über  den  Men- 
schen, nach  Pistorius  übersetzt.  Rostock  und 
Ijcipz.  17'VÄ.  3.  B.  II,  p.  64  sq.  — C.  Bonnet’s 
Betrachtung  über  die  Natur.  4te  Auflage.  Leipzig. 
1783-  8-  B- I*  P-  >78*  — J-  Hennnings.  Von 
den  Träumern,  p,  si3o  2Ö7. — Heinr.  Nudow’s 
Versuch  einer  Theorie  des  Schlafes.  1791. 

/)  Kiesewetter,  1.  c.  p.  il2  sq. 

Roose.  Von  der  Lebenskraft^  p.  884- — Schinid, 
a.  a.  O.  p,  57. 

/i)  Maasz.  Vers.  üb.  die  Einbild.  p.  257 — 274.  •— 
K i e s e w e 1 1 e r,  1.  c.  p.  304. 

§.  ni2.  Dieses  letztere  ist  der  Fall  bei  dem 
Nachtwandler , bei  welchem  zwar  noch  die  Thä- 
tigkeit  der  Sinneswerkzeuge , nicht  aber  die  des 
Muskelsystems  aufgehoben  ist  , weshalb  dann 
auch  die  Bilder  der  Phantasie  noch  ebenfalls,  wie 
beim  Träumenden , eine  scheinbare  äussere  Exis- 
tenz erhalten  , die  gedachten  Handlungen  aber 
schon  durch  Muskularaction  verwirklicht  wer- 
den a).  Im  niedern  Grade  spricht  der  Schlafende 
blos,  im  hohem  Grade  übt  er  aber  schon  wirkli- 
che Handlungen  aus,  die  nun  zwar  wohl  seinem 
Phantasien-Spielc,  keinesweges  aber  den  äufsern 
Umgebungen  gemäfs  sind,  und  daher  oft  die  pos- 
sirlichsten  Contraste  veranlassen. 

Werden  unter  diesen  Umständen  die  durch 
die  sensible  Körpersphäre  dem  Ganglien-Systeme 
überbrachten,  und  von  da  als  Gemeingefühle  auf 
das  Sensorium  reflectirten  Sensationen  (§.  207,), 
sei  es  nun  durch  Willenskraft,  oder  durch  physi- 
sche Veranlassung,  deutlicher  wahrgenommen, 
so  eröffnet  sich  dem  Nachtwandler  ein  neues  Or- 
gan für  die  Aufsenwelt,  durch  welches  sowohl 
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die  Bilder  seiner  Phanlasie,  als  auch  seine  Hand- 
lungen mehr  geregelt  und  mit  den  Umgebungen 
wieder  in  Uebereinstlmmung  gebraclit  werden  In 
einem  solchen  Zustande  befanden  sich  alle  jene 
Personen,  welche  wahrend  ihres  Umhcrwandclns 
im  Schlafe,  bei  völlig  geschlossenen  Sinnorganen 
und  in  der  dicksten  Finsternifs,  die  auffallendsicn 
Handlungen,  als:  lesen,  schreiben,  Musik  com- 
poniren  und  zu  Papiere  bringen,  nach  Noten  Cla- 
vier  spielen  u.  dgl.  m.  mit  der  gröfsten  Genauig- 
keit ausführten. 

a)  H e n n in  gs,  1.  c.  p.  278  sq.  — Ma  a s z , 1.  c.  p. 

274  s(p  — Schmid,  a.  a.  O.  p.  65. 

£io.  Weil  die  sensible  Körpersphäre  in 
der  Kegel  zur  Zeit  des  Schlafes  stärker  als  beim 
Wachen  hervortritt  (§.  207.)  und  auch  der  Schla- 
fende durch  seine  übrige  Abgezogenheit  von  der 
Aufsenwelt  zu  Wahrnehmungen  durch  dieselbe  fä- 
higer wird,  so  läfst  sich  hieraus  die* gar  nicht  neue, 
aber  von  G.  Schmid  a)  wieder  erneuerte  Idee, 
auf  die  Seele  des  Schlafenden,  ohne  ihn  zu  erwek- 
ken , zuinfluiren,  erklären.  Die  Correspondenz 
mit  den  äufsern  Dingen  ist  verändert  und  die  Seele 
sieht  und  hört  in  diesem  Zustande  nicht  mit  den 
Augen  und  Ohren,  sondern  mit  dem  ganzen  Kör- 
per. 

Ich  entsinne  mich  irgendwo  gelesen  zu  ha- 
ben, dafs  ein  junger  Mann  die  Gleichgültigkeit 
eines  von  ihm  geliebten  Mädchens,  auf  Anrathen 
eines  ältern  Freundes,  dadurch  sehr  bald  in  heifse 
Liebe  umwandelte,  dafs  er  sich  zu  verschiedenen 
Malen  im  Beiseyn  der  Mutter  dem  im  tiefsten 
Schlafe  liegenden  Mädchen  näherte,  seinen  gan- 
zen Willen  auf  dasselbe  figirte,  dabei  abgebrochen 
und  leise  seinen  Namen  aussprach , und  dies  je- 


desmal  so  lange  fortsetzte,  bis  die  Schlafende 
unruhig  ward,  und  zu  sprechen  anfing.  Gleich 
von  dieser  Zeit  an  äufserte  sie  nun  eine  immer 
mehr  zunehmende  Anhänglichkeit  für  diesen  jun- 
gen Mann,  dessen  Gattin  sie  endlich  ward , und 
ihm  dann  gestand,  sie  wisse  seihst  nicht,  wie 
sie  ilin  so  liebgewonnen  habe,  sie  glaube  aber, 
dafs  häufige  und  sehr  lebhafte  Träume  die  erste 
Veranlassung  gewesen  wären 

Bei  vielen  Personen  bleibt  das  Gehör,  selbst 
im  tiefsten  Schlafe,  noch  für  Töne  empfänglich, 
wo  dann  freilich  auch  durch  dieses  Organ  äufsere 
i Einflüsse  vermiilelt  werden  können.  So  wird  an 
mehrern  Orten  b)  eines  Englischen  Offiziers  er- 
wähnt, den  man  durch  ein  sanftes  Einflüstern 
träumen  machen  konnte,  was  man  wollte,  so, 
dafs  man  ihn  einmal  den  ganzen  Vorgang  eines 
Duells  träuruen'liefs,  vom  Anfänge  des  Streites, 
bis  zum  Abfeuern  der  Pistole,  welche  man  ihm 
zu  diesem  Endzwecke  in  die  Hand  gab,  und  die 
ihn  dann  durch  ihren  Knall  erweckte. 

Schwerer  möchte  es  aber  seyn,  die  von  Ri- 
eh erzc)  erzählte  Geschichte,  wo  eine  Person 
vorn  Feuer  träumte,  darüber  aufwachte,  das  gan- 
ze Haus  vergebens  dui  chsuchte,  und  dennoch  bald 
darauf  vom  wirklich  ausgebrochenen  Feuer  aber- 
mals geweckt  wurde,  mitMeinersd)  durch 
das  Hören  erklären  zu  wollen. 

Die  auf  Erfahrung  beruhende  alte  Volkssage, 
man  müsse,  um  mit  einem  Schlafredner  zu  spre- 
chen, ilim  den  Daumen  oder  die  giofse  Zehe  hal- 
ten , beweist  ganz  deutlich,  dafs  das  blolse  Hör- 
organ niciit  immer  himeicliend  ist,  auf  denbehia- 
fenden  zu  iniluiren,  sondern  dafs  es  hier  noch 
eines  besondern  magnetischen  Rapports  ($.  iii.) 
bedarf. 
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fl)  Archytas,  oder  das  Wichtigste  für  den  Menschen. 

T.  I.  p- 5ß*  Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilh. 

B.  XIV.  St.  4.  p.  66. 

b)  Beattie’s  Dissertat.  critical  and  moral,  p.  217. 

übersetzt  Gotting.  1789-  tl-  Mein  er  s.  Ueber  den 

thier.  iMagn.  p.  55-  “•  Gross  e’s  Magazin,  B.*I. 

St.  i.  p.  52. 

c)  L.  c.  p.  250. 

d)  L.  c.  p.  55. 

§.  214.  Der  m.ignetische  Schlaf  verhalt  sich 
in  den  niedern  Graden  mehr  oder  weniger  wie  die 
Zustände  des  gewöhnlichen  Schlafes  und  des 
Isiachtwandelns,  und  reicht  nur  in  den  hohem 
Graden  darüber  hinaus. 

Der  in  den  dritten  magnetischen  Grad  (§.  32. 
9b. — 98-)>  versetzte  Kranke  befindet  sich  in  einem 
Zustande,  welcher  dem  eines  tiefen  Schlafes  beina 
he  gleich  ist.  DieThätigkeit  des  Cerebral-Systems 
ist  vermindert,  die  des  Ganglien-Systems  ist  ver- 
mehrt, und  darum  das  Leben  der  vegetativeu 
Sphäre  das  vor  waltende. 

Mildem  vierten  Grade  (§.  83*  99  — 134-) 
geht  der  magnetisch  Schlafende  in  die  Zustände 
des  Nachtwandlers  über.  Die  Thätigkeit  des  Gan- 
glien-Systems ist  auch  hier  vorwaltend,  aber  zu- 
üleich  mehr  extendirt,  so,  dafs  nicht  blos  durch 
die  stärker  hervortretende  sensible  Körpersphäre 
die  aufgehobene  Corre.spondenz  mit  der  Aufsen- 
•welt  zum  Theil  hergestellt,  sondern  auch  selbst 
das  Cerebral-System , in  Beziehung  seiner  Bewe- 
gungsorgane, wieder  in  Mitthätigkeit  gesetzt 
ist. 

Wird  unter  diesen  Umständen  das  Ganglien- 
Systeni  auch  potenzirt,  so,  dafs  seine  mannigfach 
zerstreuten  Herde  aus  dem  V'^erhältnifs  der  Selbst- 


herrschaft  in  das  der  Abhängigkeit  von  einem 
mächtiger  gewordenen  Centralpunkte  treten  (§. 
I84j,  vom  welchen  aus  die  Leitung  nun  frei  und 
ungehindert  zu  den  entlegensten  Theilen , und 
so  auch  wieder  zurück  geführt  wird , dann  geht 
der  Schlafende  aus  dem  Zustande  des  Nachtwan- 
deins in  den  rein  magnetischen  Zustand  über,  wel- 
cher unter  dem  Namen  der  Clairvoyance  als  fünf- 
ter und  sechster  Grad  (§.  84*  85*  t35  — 165.)  be- 
schrieben w^orden  ist. 

Die  zuvor  dunkeln  Gemeingefühle  werden 
nun  durch  diese,  gleich  dem  Cerebral-Systeme,  ge- 
schehene Vereinigung  des  Ganzen  in  einem  Punkte 
(§.  18b.  1880,  gesonderter,  bestimmter,  und 
bis  zur  Klarheit  der  Sinnesempfindung  gesteigert. 
Die  sonst  bewufstlose,  nur  in  der  Bildung  sich 
verwirklichende  Idee , gelangt  nun , noch  inner- 
halb des  Ganglien -Systems,  zum  ßewufstseyn, 
und  der  Instinkt  reifet  jetzt  zum  Willen  (§.  i880* 
Das  aus  der  sonst  gleichgeltenden  Masse  des  Gan- 
glien Systems  nun  zum  Brennpunkte  des  Ganzen 
erhobene  und  zu  einem  Sensorio  potenzirte  Son- 
nengellecht  134.)  wird  ein  neuer  Gegensatz  dem 
Sensorio  des  Cerebral- Systems;  das  Gehirn  hört 
dadurch  auf,  absoluter  Centralpunkt  des  Organis- 
mus zu  seyn,  wird  zu  einem  relativen  Ganglion 
depotenzirt,  somit  dem  Ganglien. Systemenäherver- 
bunden,  und  ihm  gleichsam  einverleibt;  die  riiätig- 
keit  des  einen  wird  bestimmend  für  die  des  andern ; 
die  Funktionen  der  Vegetation  gehen  mit  überwie- 
gender Kraft  vor  sich,  da  fast  der  ganze  Organismus 
zu  einem  Ganglien  - Systeme  umgewandelt  ist; 
die  intellectuellen  Kräfte  treten  in  ein  anderes 
Verhältnifs  zueinander;  neue,  bisher  schlummern- 
de Kräfte  verwirkliclien  sich , und  begründen  jene 
Menge  zuvor  nie  gekannter  Erscheinungen. 
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So  wie  dieser  Zustand  nicht  plötzlich,  wie' 
durch  einen  Zauberschlag,  sondern  nur  nach  und 
nach  erzeugt  wird , eben  so  verschwindet  er  auch 
wieder.  Das  Ganglien- System  depotenzirt  sich 
allinählig,  und  der  magnetisch  Schlafende  kehrt 
dann  stufenw^eise  durch  die  Zustände  des  Nacht« 
wandelns  und  gewöhnlidien  Schlafes  wieder  ins 
Wachen  zurück  (§.  88*)* 

§.  215.  Wie  alle  diese  merkwürdigen  ‘\''or- 
gänge  durch  die  blofse  Berührung  eirjes  andern 
Menschen  herbeigeführt  werden  können,  ist  )U)ch 
' nicht  genügend  dargethan  worden , und  iiiöclue 
vor  der  Hand  auch  wohl  schwerlich  dargeüian 
werden.  Wienholt  glaubt  zwar 'hierüber  auf 
dem  Keinen  zu  seyn,  indem  er  sagt  a),  — Schlaf 
erheische  nichts  weiter  als  Versetzung  der  Lebens- 
kraft vom  Gehirne  auf  andere  Theile  des  Organis- 
mus; dies  geschähe  nun  aber  gerade  beim  Mag- 
iietisircn,  indem  der  Magnetiseur  seine  Hände 
vom  Gehirne  und  den  Sinuorganen  zu  den  niedern 
Therlen  herabführe,  hierbei  mit  seiner  Kraft  an- 
ziehend auf  die  des  mngiietisirten  Subjektes  wir- 
ke, und  somit  jene,  den  Sclilaf  begründende  Vei- 
theilung der  Lebenskraft  veranlasse.  Wie  wenig 
befriedigend  indefs  diese  Erklärung  ist,  geht  dar- 
aus hervor,  dafs  Gmelinü)  einigemal  durch 
ganz  entgegengesetzte  Striche,  und  Pezoldc) 
durch  ein  blofses,  mit  Intensität  vollführtes  Hal- 
ten der  Daumen , Schlaf  herbeiführle.  Wer  hier 
so  glücklich  ist,  die  rechte  Formel  aufzuhnden, 
dem  werden  sich  gewils  auch  alle  übrigen  Zauber 
des  Magnetismus  lösen. 

a)  Hellkr.  T.  II.  p.  öifv 

b)  Ueb.  thier.  Maga.  St.  II.  p.  54  sq.  157  sq. 
y\,  a.  ü.  p.  7«  \ eis.  13. 


§.  216, 
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§.  21 6.  Man  belegte  den  magnetischen 
Schlaf  mit  dem  Namen  der  Krise(§.  81-83-),  weil 
während  desselben  wichtige,  und  in  den  aller- 
meisten Fällen  wohlthätige,  die  Krankheit  ent- 
scheidende Veräriderungen  im  Körper  Vorgehen. 
Es  ist  eine  schon  alle,  aber  durch  alle  Zeiten  im- 
mer wieder  von  neuem  bestätigte  Frfaliriu\g,  dafs 
die  Natur  bei  vielen  Krankheiten  sich  gerade  wäh- 
rend des  knlisclu  n Moments  des  Schlafes  als  Mit- 
tel zum  Zwecke  der  Heilung  bedient  a Wirkt 
der  Schlaf  an  und  für  sich  schon  heilsam,  indem 
er  den  Wechsel  der  Stoife  befördert,  das  aufgeho- 
bene Gleichgewicht  der  Kräfte  wieder  herstellt, 
und,  mit  einem  Worte,  den  Thierkörper  normali- 
sirt,  um  wie  vielmehr  mufs  dies  nicht  geschehen 
durch  den  die  Vegetation  noch  mehr  verstäikenden 
und  zugleich  tief  in  das  innerste  Leben  eingrei- 
fenden  magneti&chen  Schlaf.  Alle  Kräfte  der  kör- 
perlictien,  wie  der  geistigen  Natur,  treten  hier 
stärker  hervor:  wirken  inniger  und  lebendiger  in 
einander,  und  stellen  so , ihrer  Tendenz  gemafs, 
die  Harmonie  des  Ganzen  wieder  her.  Wimn  gleich 
dies,  durch  Gefühle  der  höchsten  Lust  (§  83 — 850 
sich  deutlich  aussprechende  harmonische  Verhält- 
1 nifs  in  den  Verrichtungen  anfänglich  nur  noch 
I vorübergehend  ist,  so  wird  es  doch  durch  öfteres 
! Erneuern  des  magnetischen  Schlafes  immer  mehr 
: befestigt  und  endlich  als  bleibend  auch  dem  wa- 
: eilenden  Zustande  adhärent. 

(i)  Zur  Bestätigung  dieses,  jedem  praktischen  Arzte 
! schon  durch  eigene  Erfahrung  bewährten,  Satzes 

will  ich  keine  besonejere  Belege  gehen,  sondern 
hlos  auf  die  von  V\  ienholt  aus  den  Scluiften 
der  ältern  und  neuern  Aerzte  zusannneiigetrage- 
, neu  Thatsachen  verweisen  ( Heilkr.  T.  11,  p.  4Ö7 

— 54--»- 

§.  217.  Unter  den  einzelnen  magnetis'chcn 

S 
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Erscheinungen  bedarf  zunächst  das,  schon  beim 
zweiten  Grade  sich  einsiellende  (und  folglich  dem 
Anscheine  nach,  vom  magnetischen  Schlafe  ganz 
unabhängige)  Schliefsen  der  Augen  (§.  8i-  94) 
ner  nähern  Untersuchung. 

Hei  necken  setzt  den  Grund  dieser  ErscheU 
nung  in  einen  Starrkrampf  der  Augenmuskeln, 
den  er  von  der  beim  Magnelisiren  so  häufigen  Be- 
rührung dieser  1 heile  hei  zuleiten  sucht,  indem 
hierdurch  das  Lebensprinrip,  in  zu  giofser  Men- 
ge angehäuft,  fortdauernd  diese  Muskeln  in  Span- 
nung eihalten  soll  a).  Fast  derselben  Meinung 
scheint  auch  Wienholt  zugethan  zu  seyn  h). 

Ob  nun  zwar  ein  solcher  krampfhafter  Zu- 
stand der  Muskeln  nicht  geleugnet  werden  kann, 
so  dünkt  mich  doch  die  Angabe  seines  Entstehens 
nicht  auf  alle  Fälle  passend,  weil  ich  ihn  sehr 
oft  ohne  Berührung,  ja  ohne  alle  Annäherung  mei- 
ner Finger  herbeiführte.  Mehrere,  hiernachfolgen- 
de Gründe  bestimmen  mich  dazu,  jenen  Zustand 
in  einem  sympathischen  Verhältnisse  der  Augen- 
nerven und  des  Ganglien  Systems  zu  suchen. 

Durch  Meckel’s  Entdeckung (§.  iöa.)istder 
wirkliche,  organische  Zusammenhang  von  beiden 
erwiesen  worden.  Der  Intercostalnerve  tritt  näm- 
lich im  carotischen  Kanäle  durch  seine  beiden  End- 
fäden mit  dem  abziehenden  Nerven , oder  dem 
sechsten  Paare,  und  mit  dem  tiefen  Vidianischen 
Nerven  vom  zweiten  Aste  des  fünften  Paares, 
in  Verbindung,  wird  durch  letzteren  nicht  blos 
mit  dem  Augen-Stirnnerven , dem  ersten  Aste  des 
fünften  Paares,  sondern  durch  diesen  auch  mit 
dem  Augenknoten  und  dem  damit  in  Verbindung 
stehenden  Augenmuskelnerven,  oder  dem  dritten 
Paare,  in  Gemeinschaft  gesetzt. 
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Der  in  dem  Augen-Slirnnerven  und  dem  Au- 
genmuslcelnerven  wurzelnde,  und  fast  sämmtU- 
clieCiliarnorven  in  sich  aufnehmende,  Au^enkno- 
ten  ist  als  der  Herdeines  eigenthiimlichen , blos 
fiir  das  innere  Auge  bestimmten  Systems  anzuse- 
hen, welciies  nicht  blos  den  Vegetatiunsprocet.sen 
dieses  Organs  vorstehet,  sondern  auch  im  Avacheri- 
den  Zustande  dazu  dient,  die  dem  jedesmaligen 
Lichtgrade  angemessene  Contraction  der  Regen- 
bogenhaut zu  vermitteln.  Da  dieses  Ciliar  Sy- 
stem  durch  seinen  Knoten  vom  Cerebral-Systema 
völlig  gesondert  ist , so  sind  auch  seine  Yernch- 
tungen  der  Willkuhr  gänzlich  entzogen  (§.  192.) 
und  nur  mit  den  F unctionen  des  Ganglien-Systems 
in  Uebereinstimmung  gesetzt.  Die  Ciliar- 1\ er ven 
stehen  daher,  vermöge  ihres  Ganglien-Charakters, 
mit  den  Cerebral-Nerven  des  Auges,  und  vorzüg- 
lich dem  Sehnerven,  in  stetem  Antagonismus, 
werden  depotenzirt,  wenn  jene  potenzirt  werden , 
uud  umgekelirt.  So  regt  z.  ß.  der  einfallende  Licht- 
strahl die  Thätigkeit  des  Sehnerven  auf,  wodurch 
dann  oleichzeitis  die  Action  der  Ciliar-Nerven  an- 
tagonistisch  vermindert,  die  Iris  erschlalFt  und 
die  Pupille  verengert  wird,  so  wie  im  Gegpnthei- 
le  bei  Verminderung  des  Lichtreizes  die  Thätigkeit 
der  Ciliarnerven  vorwaltend,  die  Iris  contrahirt 
und  die  Pupille  erweitert  wird. 

Die  Verbindung  dieses  Ciliar  - Systems  mit 
demgrofsen  Ganglien-Systeme  geschieht  zwar  nur 
mittelbar  durch  das  fünlte  Gehirnnerven-Paar,  sie 
inufs  aber  doch  hinreichend  seyn  , eine  Gemein- 
sciiaft  zwischen  beiden  Systemen  zu  unterhalten, 
indem  fast  alle  Affectionen  des  Ganglien  Systems 
sich  durch  eigen thüm liehe  Erscheinungen  im  Gi- 
liar-Systeme  bemerkbar  maclien.  — So  olfen- 
baren  sich  beinahe  alle  Krankheiten  des  Unterlei- 

S Q. 
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bes,  vorzüglich  der  Verdauungsorgane  (als  z.  B. 
die  Wurmkrankheit)  im  Auge.  Dasselbe  geschieht 
auch  beim  Genüsse  der,  hauptsächlicli  das  Gang- 
lien  System  aufregenden , narcotischen  Gifte,  als 
des  Hy o scy ain  ns,,  der  Belladonna  u,  m.  a. 
— Am  alleideutlichsten  wird  diese  Mitleiden- 
schaft zwischen  dem  Ganglien-  und  Ciliar-Systeme 
durch  die  von  Petit  angestellten  Versuche  c) 
erwiesen.  Dieser  Zergliederer  durchscUnitt  näm- 
lich bei  mehreren  Hunden  den  Inlercostalnerven 
der  einen  Seite  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Halswirbel,  wo  dann  der  immer  gleichmafsige  Er- 
folg dieser  war,  dafs  das  Auge  der  verletzten 
Seite  seinen  Glanz  und  seine  Kugelform  verlor, 
matt  und  flach  wurde,  dafs  die  knorpelige,  im  gro- 
ssen Augenwinkel  befindliche  Haut  dieser  Thiere 
sich  so  weit  über  die  Hornhaut  verbreitete,  dafs 
sie  fast  den  vierten  Tiieil  derselben  bedeckte, 
\ind  dafs  endlich  die  Iris  erschlaffte,  und  die  Pu- 
pille sich  verkleinerte,  welche  Erscheinungen 
sämmtlich  mit  dem  allmäligen  Verwachsen  des 
Nerven  wieder  verschwanden. 

Wenn  gleich  der  entgegengesetzte  Einflufs 
des  Ciliar-Systems  auf  das  Ganglien-System  nicht 
so  bedeutend  ist,  so  findet  er  dennoch  Statt,  so,  dafs 
sich  Aflectionen  des  ersteren  ebenfalls  in  letzterem 
bemerkbar  machen.  Ich  hatte  Gelegenheit  mich 
hiervon  vorzüglich  bei  jener  schon  (§.  93.)  er- 
wähnten, , an  P ho  t o p hob  ie  leidenden  Kran- 
ken, zu  überzeugen.  Diese  Kranke,  deren  Ue- 
bel  aufser  einer  allgemeinen  Schwäche  des  repro- 
ducliven  Systems,  in  einer  vor  waltenden,  erhöh- 
ten Reizbarkeit  des  Ciliar-Systems  bestand  , em- 
pfand beim  Einwirken  hierauf  Bezug  habender 
Schädlichkeiten  keinen  Schmerz  im  Auge  (denn 
hier  bemerkte  sie  blos  Druck  und  Matti<:keit  ^ 
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sondern , ihren  Worten  nach , einen  nicht  zu  be- 
schreibenden , an  Todesangst  grenzenden  Seelen- 
schmerz, der  so  heftig  ^var,  dafs  er  gewöhnlich 
eine  Ohnmacht  zur  Folge  hatte  d).  Die  hier  durch 
den  Lichtreiz  in  den  Ciliarnerven  veranlafste, 
schmerzhafte  Empfindung  wurde  nicht  unmittel- 
bar dem  Sensorio  zugefiihrt  (denn  sonst  würde 
der  Schmerz  örtlich  im  Auge  empfuriden  worden 
seyn),  sondern  von  dem  Augenknoten  erst  auf 
das  gesammte  Ganglien  - System  reflectirt,  und 
dann  von  hier  aus  nur  als  Gemeingefühl  dem  Sen- 
sorio überbracht. 

Ich  glaube  durch  diese,  freilich  nur  noch 
oberflächliche  Ansicht  die  Wahrscheinlichkeit 
dargethan  zu  haben:  dafs  das  Ciliar-  und  Gang- 

lien-Systcm  in  einem  Verhältnisse  der  Mitleiden- 
schaft zu  einander  stehen,  und  dafs  daher  durch 
Ailectionen  des  einen  Systems  die  Thätigkeit  des 
andern  mit  aufgeregt  wird.  Erfolgt  nun  bei  der 
magnetischen  Einwirkung  eine  mehr  als  gewöhn- 
liche Aufregung  der  Thätigkeit  des  Ganglien- 
Systems,  so  geschieht  gleichzeitig  etwas  Analoges 
im  Ciliar-Systeme : die  Iris  wird  stark  contrahirt, 
die  Pupille  dadurch  ungewöhnlich  erweitert  e}, 
aind  somit  das  Sehen  aufgehoben.  Der  Kranke 
erkennt  durchs  Auge  keine  Gegenstände  mehr, 
sondern  unterscheidet  blos  Licht  und  Finsternifs, 
wenn  gleich  er  durch  seine  übrigen  Sinne  mit  der 
Aufsenwelt  noch  correspondirt  (§.  94-)- 

durch  ihre  beiden  Verbindungsfäden  mit  dem  \u- 
üenknoten  in  Gemeinschaft  stehenden  und  gröfs- 
tentheils  nur  für  die  Augenmuskeln  bestimmten 
Nerven  vom  dritten  und  fünften  Paare  werden 
durch  ihre  Nähe  ebenfalls  in  Mitleidenschaft  ge- 
setzt, die  Muskeln  hierdurch  contrahirt  und  so 
jene  Erscheinungen  des  Starrkrampfes  (§.  101.) 
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herv'or^ebracht.  Wird  dieser  Zustand  des  Ciliar- 
Svsleins  durch  ein  eigenes  artistisches  Verfahren 
autjielioben , so  wird  dadurch  auch  das  Gan^lieii- 
System  gleichzeitig  depotenzlrt  und  der  niagneti* 
sciie  Schlaf  mit  aufgehoben,  der  aber  auch  auf 
eben  diesem  Wege  wieder  lierbeigeführt  werden 
kann,  wenn  von  neuem  auf  das  Ciliar -System 
magnetisch  gewirkt  wird. 


a)  Ideen  und  Beobachtungen,  p.  66.  i6p. 

I/)  Heilkr.  T.  III.  Abth  2.  p.  20.3. 

c)  Memoiren  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten vom  Jahre  1727.  p.  9 — 11. 

d)  Hufeland’s  Journ.  der  prakt.  Heilk.  B.  XXIX. 
St  2.  p 2ß  sq. 

e)  Döinling.  Ueber  die  Ursache  der  Bewegungen, 

der  Regenbogenhaut;  in  Reil ’s  Archiv  für  die 
Fhysiol.  B.  A'.  Pleft  3.  p.  335  — 3,56.  — Trox- 
ler’s  Prüfung  der  bisherigen  Lehre  über  die  Be- 
wegung der  Iris  mit  einer  neuen  Ansicht  dieser 
Bewegung;  in  K.  Hirn  ly ’s  und  J o h.  Ad. 
Schmidt’s  ophthalmologischer  Bibliothek.  B.  I. 
Jena  1803.  0*  2.  p.  21  — 99. 


§.  2 18-  Das  Gehör  ist  -wegen  seines  festem 
organischen  Baues  in  der  Kegel  am  längsten  für 
äulsere  Eindrücke  empfänglich  und  kann  daher 
im  magnetischen  Schlafe  noch  vorhanden  seyn, 
wenn  gleich  die  übrigen  Sinne  schon  aufgehoben 
sind;  ja  bisweilen  kann  es  in  Zuständen  einer  ei- 
genthümlichen,  in  ihren  Einzelnheiten  aber  noch 
nicht  genau  erforschten,  Reizbarkeit  sogar  verfei- 
nert seyn  (§.  110.).  Bei  den  hohem  Graden  wird 
aber  auch  dieser  Sinn  endlicli  ganz  aufgehoben 
und  das  magnetische  Organ  (die  sensible  Körper- 
sphäre) dann  der  Vermittler  der  hörbaren  Ein- 
drücke. 


Chlad  ni  sagt  in  seinem  vor irefTlichen  Wer- 
ken), dafs  der  Schall  nicht  mittelst  der  Luft  al- 
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lein  forlgepflanzt  würde,  sondern  dafs  auch  ande- 
re flüssige  Stoffe  dazu  ebenfalls  gescliickc  wären. 
Alle  beim  Somnambulisiüus  wahrgenommenen 
Erscheinungen  berechtigen  uns  mit  Tardyö), 
das  während  des  magnetischen  Schlafes  wirksa- 
me und  sich  als  sensible  Sphäre  expandirende, 
imponderable  Fluidum  für  diesen  Zustand  als  den 
Leiter  der  Töne  anzunehinen.  Ob  dieses  Flui- 
dum nun  ebenfalls  durch  Schwingungen  leitet, 
läfst  sich  nicht  bestimmen , so  wüe  es  überhaupt 
auch  noch  gar  nicht  ausgemacht  ist,  dafs  der 
Schall  nur  allein  durch  Schwingungen  fortge- 
pflanzt werde,  weil  ein  intonirendes  Orchester 
dann  nur  einen  Totaleindruck  auf  uns  machen 
könnte,  was  aber  gar  nicht  der  Fall  ist,  indem 
ein  geübtes  Ohr  jeden  einzelnen  Ton  auch  beson- 
ders hören  kann,  wo  von  dirigirende  Tonkünstler 
die  überzeugendsten  Be^veise  gegeben  haben. 

So  wie  ein  jeder  Sinn  nur  immer  von  den 
in  seiner  Sphäre  liegenden,  cl.  h.  mit  ihm  in  Ue- 
bereinstimmung  stehenden,  Vorgängen,  An- 
schauungen zu  liefern  vermag,  so  kann  auch  das 
magnetische  Organ  nur  allein  von  den  mit  ihm  in 
Uebereinstimmiing  gesetzten  Dingen  Wahrneh- 
mungen liefern.  Der  Somnambul  hört  daher 
nur  die  mit  ihm  in  magnetischem  Rapport  ste- 
henden Personen,  andre  aber  nicht  (§.  i ii.). 

a)  Die  Akustik.  Leipz,  iGo2.  4 ö*  231* 

b)  Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  2.  p.  147  sq,  Not, 

^.219.  Die,  dem  Gcmeingefühle  sich  schon 
mehr  nähernden  Sinne  des  Geruches  , Geschmak- 
kes  und  Getastes,  können  beim  magnetischen 
Schlafe  ebenfalls  noch  eine  Zeitlang  andauern 
und  bisw^eilen  auch  erhöht  seyn  §.  113  sq.yj  mit 
der  immer  mehr  zunehmenden  Thätigkeit  des 
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Ganglien  - Systems  müssen  sie  aber  allmählig 
scliwärlier  werden  und  sich  endlich  gatiz  verlie* 
ren , wo  dann  ebenfalls  das  maHueiische  Organ 
an  ihrer  Stelle  Wahl nehmungeri  liefert. 

2 20  lÜNweilen  scheint  es,  als  bekamen 
die  Somnambnls  dennoih  durch  ihre  gewöhnli- 
clien  Sinne  Ansi  iianungen , indem  sie,  um  (/e- 
siciiiseindrücke  besser  wahlzunehmen,  die,  wenn 
gleich  verklebten  und  verbundenen,  Augen  vor- 
strecken, dem  zu  hörenden  Gegenstände  die,  ver- 
stopften und  verbundenen,  Ohren  nähern,  das 
Tasten  mit  den  Fingern  ausüben,  beim  iciechen 
die  Luft  in  die  Nase  ziehen,  und  den  zu  :-.chmek- 
kenden  Gegenstand  mit  der  Zunge  in  Berührung 
bringen.  Alles  dieses  beruht  aber  nur  auf  Illu- 
sion; der  Somnambul  bekommt  in  den  hohem 
Graden  miltekst  seiner  Sinnorgane  durchaus  keine 
Anschauungen,  sondern  nimmt  Alles  mit  der 
ganzen  Oberfläche  seines  Körpers  wahr,  glaubt 
aber  gewölinlich,  es  geschähe  dies  durch  die 
schon  gewohnte  Thätigkeit  seiner  Sinneswerk- 
zeuge, und  kann  sich  dann  olt  bei  seinem  besten 
AAüllen  eben  so  wenig  vom  Gegentheile  überzeu- 
gen, w'ie  Avir  uns  nii  ht  überzeugen  können,  bei 
Berührung  einer  Erbse  mit  kreuzweis  übereinan- 
dergbiegten  Fingerspitzen  nur  ein  Objekt  zu  füh- 
len, da  wir  doch  immer  zwei  zu  fühlen  Avälinen. 

§.  221.  Mittelst  seiner  sensibeln  Sphäre 
nimmt  also  der  Somnambul  die  ITmsebuniien 

C*  r' 

vvatir,  und  die  Wahrnehmung  wird  um  so  deut- 
licher, je  mehr  der  Gegenstand  der  Herzgrube, 
oder  vielmehr  dem  dahinter  liegenden,  zum 
Brennpunkte  des  gesammten  Ganglien  Systems 
erhobenen  Sonnengeflechte  (§.  iö'40f  genähert 
Atird  a). 
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Es  scheint  aller  bisherigen  Erfahrung  zu  wi- 
dersprechen,  dafs  der  Mensch  durch  eine  blos  er- 
höhte Sensibilität  in  dieser  Gegend  alle  für  ihn 
nur  mögliche  Mnneseindrücke  erhalten  soll,  da 
er  doch  sonst  immer  eigen  dazu  eingerichteter 
und  von  einander  sehr  verschiedener  ()rgane  be- 
darf. Dieser  scheinbare  Widerspruch  hebt  sich 
aber,  sobald  man  berücksichtiget,  dafs  hierbei 
kein  wirkliches  Sehen  der  Farben,  kein  Hören 
der  Töne  u.  s.  w.  Statt  findet  (denn  liierzu  werden 
durchaus  besondere  Organe  erfordert),  sondern 
dafs  es  ein  blofses  ^ otiz bekommen  von  sol- 
chen Dingen  ist,  welche  der  Seele  schon  früher 
durch  die  Sinnorgane  als  Anschauungen  über- 
bracht worden  sind,  und  von  welchen  sie  also 
bereits  Vorstellungen  besitzt,  die  nur  von  neuem 
erweckt  werden  dürfend).  Ich  bin  fest  über- 
zeugt, dafs  der  Somnambul  durch  eben  dieses 
sensible  Organ  auch  noch  von  manchen  andern 
Dingen,  die  da  existiren,  aber  nur  aufser  der  ge- 
wöhnlichen Sinnensphäre  liegen,  Notiz  bekom- 
men würde,  wenn  er  bereits  Vorstellungen  da- 
von hätte  und  die  Sensation,  Avelche  diese  Dinge 
auf  ihn  machen , zu  deuten  verstände.  Es  geht 
ihm  aber  hierin  eben  so,  wie  es  dem  Blindgebor- 
nen  mit  den  Farben  geht;  dieser  bekommt  durch 
sein  verfeinertes  Gefühl  zwar  auch  Notiz  von  der 
A^erschiedenheit  der  Farben,  und  sagt  z.  B. , die 
Schailachfarbe  unterscheide  sich  von  der  grünen 
so',  Avie  sich  der  Trompetenton  von  dem  einer 
Flöte  unterscheidet;  allein  so  richtig  dies  Ver- 
hältnifs  auch  immer  ausgedrückt  ist,  so  be- 
kommt er  dadurch  noch  keine  Anschauung  und 
richtige  Vorstellung  von  der  Farbe  an  sich,  und 
Avürde  auch  nie  die  Existenz  derselben  ahnen, 
Avenn  man  ihm  nicht  sagte,  das,  Avas  du  jetzt 
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fühlst,  ist  scharlachroth , und  jenes  grün,  und 
er  sich  nun  das  Verhältnifs  von  beiden  durch  sein 
Gefühl  auszuforschen  bemühte c).  Hat  aber  der 
Blindgewordene  schon  einmal  früher  in  seinem 
Leben  mittelst  des  Farbensinnes  eine  wirkliche 
Anschauung  der  Farben  gehabt,  so  wird  er  dann 
durch  sein  Gefühl  nicht  allein  von  dem  Verhält- 
nisse derselben  Notiz  bekommen,  sondern  es 
wird  sich  nun  auch  gleichzeitig  mit  dieser  Notiz 
die  jedesmalige,  richtige  Vorstellung  der  Farbe  re- 
produciren.  In  diesem  letzteren  Verhältnisse 
steht  gerade  der  Somnambul,  der  durch  seine 
Herzgrube  nicht  blos  vom  Gesichts-,  sondern 
auch  von  allen  übrigen  Sinnes  - Eindrücken  No- 
tiz bekommt,  mit  welcher  sich  dann  gleichzeitig 
die  damit  correspondirenden  und  in  der  Seele  be- 
reits vorhandenen  Vorstellungen  reproduciren. 
Er  ist  es  sich  bisweilen  deutlich  bewufst,  dafs  er 
nicht,  wie  durch  die  Sinne,  wirkliche  Anschau- 
ungen von  aufsen  erhält,  sondern  dafs  es  schon 
in  ihm  liegende  Vorstellungen  sind,  die  nur  neu 
geweckt  werden,  dalier  er  denn  auch  sagt,  er 
sähe,  wie  man  im  Traume  sieht  (§.  106). 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  wie  leicht  der  Som- 
nambul bei  seinen  Wahrnehmungen  getäuscht 
und  durch  seine  Phantasie  irre  geleitet  werden 
kann  d) , vorzüglich , wenn  er  bereits  in  solcher 
Abh.injiigkeit  vom  Magnetiseur  steht,  dafs  dieser 
seine  Gedanken  ihm  übertragen  kann  1 §.  159.)» 
wo  er  dann  oft  etw^as  wahrzunehmen  glaubt, 
w^as  nicht  in  der  W'irklichkeit,  sondern  nur  in 
dem  Kopfe  seines  Magnetiseurs  existirte). 

ö)  Antimagnetismus,  1.  c p.  134.  Gmelin’» 

neue  Unters,  p.  465.  470.  — Hei  necken,  1.  c. 
p,  5i.  - Autenrieth,  1.  c.  T.  IIL  ö-  1034. 

i)  Fast  dieselbe  Idee  habe  ich  auch  in  Schubert’« 
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Ansichten  von  der  Nachtseite  der  Naturwissen- 
schaft ausgesprochen  gefunden.  Es  helfst  hier 
nämlich  (p  "^6^,):  „Während  die  Einwirkungen 

äufse  rer  naher  Gegenstände,  welche  durch’s  Auge 
gesehen  werden,  zwar  viel  stärker  sind,  als  die, 
welche  vermittelst  des  Gemeingefühls  zu  uns  ge- 
langen, sind  doch  auch  diese,  zugleich  mit  jenen, 
immer  vorhanden.  Das  Gemüth  hat  in  der  Erin- 
nerung die  Einwirkungen  der  nahen  Gegenstände, 
welche  durchs  Auge  geschahen,  mit  der  gleichzei- 
tigen Wirkung  derselben  aufs  Gemeingefühl  so 
vereint,  dafs  jetzt,  wenn  im  magnetischen  Schlafe 
die  Aufscnwelt  blos  noch  auf  das  allgemeine  Ge- 
fühl einwirkt,  in  der  Seele  die  gleichnamigen  Vor- 
stellungen , welche  ehedem  zu  derselben  Zeit 
durch  das  Sehen  erweckt  wurden  , zugleich  her- 
vortreten, so  dafs  sie  das  vermittelst  des  Gemein- 
gefühls Erkannte  zu  sehen  glaubt.“ 

«?)  K i e s e we  1 1 e r’ s Erfahrungsseelenlehre;  p.  45  sq. 

«0  Wienhol t’s  Heilkri  T.  Ilf.  Abth.  2.  p.  107. 
Abth.  3.  p.  309.  3w. 

e)  Le  Magnetiseur  amoureux ; p.  219  sq.  — Tardy, 
in  Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  1.  p.  149  sq.  — 
G m e 1 i n ’ s neue  Unters,  p.  475-  — Wienholt’s 
Miszellen;  p.  504.  — Schubert,  1.  c.  p.  34^* 

§.  2 2 2.  Die  Fähigkeit  des  Clairvoyants, 

sich  selbst  zu  durchspähen  und  der  allergering- 
sten Vorgänge  in  seinem  Innern  sich  bewufst  zu 
werden,  wird  aus  den  schon  früher  (§.  191.  214.) 
angegebenen  Verhältnissen  des  Ganglien-Systems 
einleuchtend  seyn.  Es  findet  hierbei  eben  so  we- 
nig, als  bei  den  äufsern  Wahrnehmungen  durch 
die  Herzgrube  (§.  221.),  ein  wirklich  sinnliches 
Anschauen,  sondern  ebenfalls  nur  ein  blofses 
Notizbekommen  Statt.  — Fischer’sa) 
Clairvoyant  versicherte,  er  sähe  seine  inneren  ' 
Theile,  allein  nicht,  wie  mit  den  Augen;  die 
Art,  wie  er  sie  empfände,  könne  er  indefs  nicht 


beschreiben.  F r.  H u f e 1 a n d’  s h)  Patientin  sagte 
dagegen  nur  beim  höchsten  Grade  der  Deutlich- 
keit ihrer  innern  Wahrnehmungen:  ich  sehe; 

sonst  bediente  sie  sich  gewöhnlich  des  Ausdrucks : 
ich  fühle  diesen  oder  jenen  Theil,  diese  oder  jene 
Veränderung  in  mir.  Auch  G m e 1 i n ’ s c)  Kranke 
sagte,  sie  sähe  nicht,  sondern  fühle  nur  äufserst 
fein,  sowohl  innerlich,  als  äufserlich ; und 
Scherb’s  d)  Kranke  versicherte  ebenfalls,  dafs 
man  im  magnetischen  Schlafe  mehr  fühle,  als 
sähe,  weit  besser  und  feiner  fühle,  als  wachend, 
und  dafs  sich  die  Vorstellungen  gröfstentheils 
nach  dem  Gefühle  richteten. 

Dieser  Zustand  des  innern  Selbstbeschauens 
tritt  erst  spät  ein,  weil  das  Ganglien- System  hier 
schon  in  einem  ganz  vorzüglichen  Grade  poten- 
zirt  seyn  mufs,  damit  die  Leitung  von  und  nach 
dem  neuen  Centro  desselben  fast  eben  so  frei  und 
ungehindert,  wie  im  Cerebral- Systeme,  vor  sidi 
gehen,  und  nicht  durch  die  Herrschaft  einzel- 
ner Ganglien  mehr  unterbrochen  werden  kann 

(§.  ISS-)* 

In  den  gewöhnlichsten  Fällen  durchschaut 
der  Clairvoyant  nicht  seinen  ganzen  Körper  auf 
einmal  mit  gleicher  Deutlichkeit,  sondern  immer 
nur  einzelne  Partien  desselben,  und  zwar  solche, 
in  welchen  die  Nerventhätigkeit  gerade  besonders 
verstärkt  ist,  entweder  als  Wirkuns:  der  Krank- 
heit  überhaupt,  oder  durch  örtliches  Einwirken 
des  Magnetiseurs  (§  136.),  so  wie  auch  des  eige- 
nen VS  illens  f §.  192.).  Zu  allen  diesen  Wahr- 
nehmungen ist  aber  immer  eine  gewisse  Ruhe  des 
übrigen  Körpers  und  des  Geistes  erforderlich 
(§•  13b*)»  weil  sonst  die  im  Einzelnen  vorwalien- 
de  Tliätigkeit,  nach  den  Gesetzen  des  Antagonis- 
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mus  wiedr»-  abgeleitet  und  zerstreut,  und  somit 
die  Wahrnehmung  aufgehoben  wird. 

Am  allermerkwürdigsten  wird  die  innere 
Wahrnehmung,  wenn  sie  solche  Vorgänge  be- 
trifft, welche  sich  ehemals  ereigneten,  in  dem 
Augenblicke  des  jetzigen  Wahrnehmens  aber 
nicht  mehr  zugegen  sind  (§  i49-)‘  Wenn  gleich 
die  Wahrheit  dieser  Erscheinung  nicht  unmitiel- 
bar  erwiesen  werden  kann  , so  möchte  ich  sie 
darum  noch  nicht  für  blofse  Einbildung  erklären, 
wie  der  um  die  Psychologie  so  verdiente  H off- 
bauer dies  thate).  Ein  jeder  wird  wohl  schon 
die  Erfahrung  an  sich  gemacht  haben , dafs  man 
Dinge  w'ahrnehmen  kann,  ohne  in  dem  Augen- 
blicke des  Wahrnehmens  sich  ihrer  ganz  deutlich 
bewufst  zu  seyn,  dessen  ungeachtet  aber  sich 
späterhin  dieser  Wahrnehmung  erinnert.  Eben 
so  sind  mehrere  Erfahrungen  vorhanden,  dafs  im 
Zustande  des  Somnambulismus  Erinnerungen 
von  solchen  in  der  Aufsenwelt  ehemals  stattge- 
habten Vorgängen  hervortreten,  die  Aveder  wäh- 
rend ihres  Geschehens,  noch  späterhin  im  Zu- 
stande des  Wachens  zum  klaren  ßewufstseyn  ge- 
langten, dennoch  aber  von  dem  Kranken  wahrge- 
nommen und  seinem  Gedächtnisse  einverleibt 
worden  seyn  müssen  (§.  142.  156.).  Der  guten 
Sache  unbeschadet  Avird  man  daher  Avohl  von  die- 
ser, durch  Thatsachen  erwiesenen,  gleichsam  be- 
wufstlosen  Wahrnehmung  äufserer  Vorgänge  und 
nachheriger»  Erinnerung  derselben,  der  Analogie 
nach,  auch  auf  die  Möglichkeit  einer  solchen  In- 
nern Wahrnehmung  und  nachfolgenden  Erinne- 
rung derselben  schliefsen  können. 

«)  A.  a.  O.  p.  !ä74‘ 

b)  Ebendaselbst,  p.  235. 

c)  Mat.  hir  die  Anthrop.  B.  II.  p.  59- 


t/)  Rahn's  Archiv'.  B.  I,  Abtli.  2.  p.  ö ',ß. 

' Fallcwiae  hapticae , mit  einer  Anw'endung  auf  das 
llellsehen  in  dem  magnetischen  Schlafe ; in  Reil’s 
und  Iloffbauer’s  Beiträgen  zur  psychischen 
Kurmethode.  B.  II.  St.  2.  p.  289 — 504. 

223.  Ist  der  Kranke  einmal  vermögend, 
seinen  Körper  nach  Willkühr  zu  durchspähen  und 
ihn  in  seinen  Verrichtungen  zu  belauschen,  so 
wird  er  auch  im  Stande  seyn , darüber  zu  urthei- 
len,  Schlüsse  daraus  zu  ziehen,  und  künftige  Er- 
scheinungen, als  noth wendige  Folgen,  pünktlich 
vorher  zu  bestimmen  (§. 

Dieser  tiefe  Blick  in  seinen  gegenwärtigen 
Körperzusfand,  verbunden  mit  einem  lebhaften 
Vorstellungsvermögen,  machen  es  dem  Kranken 
' dann  auch  möglich,  einen  zweckmäfsigen  Heil- 
plan zu  entwerfen,  und  die  für  ihn  passenden' 
Heilmittel,  entweder  ihren  erforderlichen  Wir- 
kungen nach  im  Allgemeinen  zu  beschreiben, 
und  von  dem  Arzte  dann  näher  bestimmen  zu 
lassen,  oder  auch,  wenn  ihm  Arzneimittel  schon 
vorher  durch  Erfahrung  bekannt  waren,  solche 
dann  namentlich  anzugeben  (§.  157.)  a). 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Erfahrung, 
dafs  Patienten  oft  von  einem  unwiderstehlichen 
Drange  zum  Genüsse  irgend  eines  Dinges  befal- 
len, und  durch  diesen  Genufs  dann  bisweilen  von 
den  langwierigsten  Nervenübeln , die  zuvor  kei- 
nem andern  Mittel  weichen  wollten,  geheilt  wur- 
den. Dieser,  allen  Thieren  eigenthümliche,  und 
auch  beim  Menschen  innerhalb  der  vegetativen 
Sphäre  sich  vorfindende  Erhaltungssinn  6),  wird 
mit  der  Potenzirung  des  Ganglien  - Systems  eben- 
falls mehr  entwickelt  und  vom  dunkeln  Instink- 
te allmälig  zur  klaren  Idee  erhoben.  Die  Clair- 


voyants  gelangen  daher  auch  nur  nach  und  nach 
zu  dieser  Fähigkeit;  sie  sagen  oft,  es  schwebe 
ihnen  ein  Heilmittel  dunkel  vor,  nur  könnten  sie 
noch  nicht  bestimmen,  welches  es  sei,  sie  wür- 
den es  aber  zu  die>er  und  jener  Zeit  können,  wel- 
ches dann  auch  in  den  allermeisten  Fällen  pünkt- 
lich eintriÖt  c). 

Vielen  Aerzten  schien  dies  Phänomen  des 
animalischen  Magnetismus  ein  Stein  des  Ansto- 
fses  zu  seyn,  indem  sie  es  unter  ilirer  Würde 
hielten,  in  einem  so  untergeoidneten,  neuen 
Verhältnisse  zu  dem  Patienten  zu  stehen,  und 
die  Heilung  seiner  Krankheit  durch  ihn  selbst 
geschehen  zu  lassen.  Dies  Verhältnifs  ist  aber 
nur  scheinbar,  nicht  wirklich  neu;  denn  jedes 
ärztliche  Handeln  war  ja  nie  etwas  mehr,  als  ein 
' blofses  Sorgetragen  (Curare),  und  die  Natur 
allein  vollbrachte  nur  das  Heilen  (Mederi)  d). 
Es  ist  daher  eine,  durch  alle  frühere  Erfahrung; 
schon  dunkel  ausgesprochene  und  nur  gerade 
durch  jenes  Phänomen  erst  sonnenklar  hervorge- 
gangene Wahrheit,  dafs  des  Arztes  ganzes  Wir- 
ken bios  dahin  gehen  könne,  den  kranken  Or- 
ganismus in  solche  Verhältnisse  zu  sez- 
zen,  dafs  er  vermögend  wird  sich  selbst 
zu  heilen. 

a)  Wienholt’s  Heilkr.  T,  TIL  \bth.  2.  p.  214  aq. 

— Fr.  Hufeland,  a.  a.  O.  p.  »q. 
b')  C.  W.  Hufeland’s  System  der  prakt.  Heilkun- 
de. Jena  u.  Leipz.  i^Joo.  8-  b I p.  41  sq. 

<*)  Wien  holt,  1.  c.  T.  (II.  Abth.  2.  p.  iiö.  213. 

Abth.  3.  p.  10.  41.  74.  82.  3»ö. 
d)  C.  W.  Hufeland’s  System  der  prakt. Heilk.  B. I. 
p.  13  — 49. 

§.  224..  Das  sympathische  Verhältnifs,  in 
welchem  der  Somnambul  mit  den  durch  magne* 


288 


tischen  Rapport  verbundenen  Personen  und  ganz 
vorziislich  mit  seinem  Maaneli^eur  steht,  wird 
aus  der  Annahme  der  mit  einander  durch  näliern 
Contact  in  Gemeinschaft  gebrachten  und  nun 
gleichsam  in  einander  eingreifenden  sensibeln 
Sphären  einleuchtend. 

So  manche  Erscheinungen  führen  daraufhin, 
dafs  kein  Organismus  «linzeln  und  für  sich  abge- 
schlossen dasteht,  sondern  nur  einen  begrenzten 
Theil  eines  hohem  Organismus  ausmacht,  und 
dafs  demnach  alle  Organismen,  alle  Theile  dieses 
Ganzen,  mit  einander  in  eine  mehr  oder  minder 
bemerkbare  Wechselwirkung  treten,  welche  durch 
das  Nervensystem  vermittelt  wird.  Die  Nerven- 
systeme der  animalischen  Organismen  wirken, 
wenn  sie  auch  nicht  unmittelbar  und  körperlich 
sich  berühren,  vermöge  ihrer  Atmosphäre  aufein- 
ander f§.  201 — 207.).  Wirken  nun  zwei  Nerven- 
systeme, von  denen  das  eine  mehr  Wirkungsver- 
mögen, das  andre  mehr  Reizbarkeit  hat,  auf  ein- 
ander ein,  so  verschmelzen  beide  in  Eins.  Die 
Somnambule  nimmt  die  Nerventhäiigkeit  des 
Magnetiseurs  auf;  das  Nervensystem  des  letzte- 
ren verlängert  sich  und  findet  sein  peripherisches 
Ende  im  Körper  der  erstem,  indem  seine  Ner- 
venihätigkeit  auf  die  ihrige  vom  Centro  nach  der 
Peripherie  zu  einwirkt.  Beide  Nervensysteme 
bilden  so  ein  Continuum,  dessen  Wnknngsver- 
mögen  in  ersterem  und  dessen  Reizbarkeit  in  letz- 
terer überwiegend  sich  darstellt  Die  Persön- 
lichkeit der  Somnambule  wird  aulkehobea  und 
der  des  domlniriinden  Magnetiseurs  untergeord- 
net. 1 )ei  Wille  des  Magnet i.-euis  wirkt  nun  be- 
stimmend anl  die  öomnainhule  (^.  160.),  so  wie 
auch  die  Gefuhh'  demselben  unw illkutirlich  der 
Somnambule  uberbracht  werden  (§. 


Ver- 


Vermöge  dieser  beim  animalisc  iieii  IVIagne- 
tlsmiis  stattliabenden  dynamischen  Verbindung 
zweier  organisch  getrennten  Nervensysteme  zu 
einem  Ganzen,  belegte  ßur dach  n)  dies  V'^erhält- 
nifs  mit  dem  Namen  Nevr o gainie  und  nannte 
das  Subjekt  mit  vorwaltendem  Wirkungs vermö- 
gen, in  welchem  die  Activität  und  der  männliche 
Charakter  sich  mehr  oflenbart,  den  Nevran  der^ 
das  andere  hingegen,  mit  überwiegender  Recep- 
tivität  und  Passivität,  die  NevrogynCy  und  de- 
ren Zustand  den  nevro gamischen  Somna  in- 
bulisinuSy  zum  Unterschiede  von  dem  selejio- 
gainischen  (dem  des  Mondsüchtigen  oderNaclu- 
wandlers).  — Diese  Terminologie  ist  indefs,  da 
sie  auf  einer  blos  theoretischen  Ansicht  beruht, 
nicht  ganz  mit  Unrecht  getadelt  worden  ö). 

Ist  dies  sympathische  Verhälinifs  des  Som- 
nambul zum  Magnetiseur  erst  zu  einiger  Stärke 
ijediehen,  so  wird  es  dem  Zustande  des  Wachens 
mit  übertragen,  und  der  Kranke  fühlt  sich  dann 
auch  aufser  der  Krise  zu  seinem  Magnetiseur  be- 
sonders hingezogen  (§.  143.). 

, Ich  glaube  hierbei  eine  Erfahrung  nicht  über- 
geben zu  dürfen,  welche,  wenn  sie  sich  ferner- 
hin noch  bestätigen  sollte,  gewifs  zu  den  merk- 
würdigstenPhänomenen  gezählt  Averden  kann, und 
daher  den  Aerzten  zur  av eitern  Prüfung  vorgelegt 
seyn  mag.  — Ein  gesetzter  und  sehr  rechtlicher 
Mann,  welcher  in  den  letzten  Lebensjahren 
AVienholt’s,  wegen  eines  die  Sprachorgane  be- 
fallenen Nervenübels,  zwar  niciit  von  Wienholt 
unmittelbar,  aber  doch  unter  dessen  Leitung  und 
Beihülfe  von  einem  Nichtarzte  magnetisirt  und 
in  den  Zustand  des  Somnambulismus  versetzt 
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>vurde,  sagte  mir,  er  habe  wahrend  jener  Zeit 
nicht  blos  seinen  Magnetiseur,  einen  gewöhnli- 
clien  Handwerker,  überaus  liebgewonnen , und 
sich  selir  zu  ilim  hingezogen  gefülilt,  sondern  dies 
Gefühl  der  Zuneigung  liabe  sich  mit  einem  Male 
auch  auf  die  gerade  nicht  reizende  Frau  seines 
Maünetiseurs  ausgedehnt,  ohne  dafs  er  damals 
im  Stande  gewesen  sei,  den  Grund  hiervon  auf- 
zufinden ; erst  späterhin  wäre  ihm  dieser  Vorgang 
deutlicher  geworden,  als  er  nämlich  bemerkt  ha- 
be, dafs  dies  Gefühl  der  Herzlichkeit  eben  so 
plötzlich,  als  es  entstanden , auch  wieder  verlo- 
ren gegangen  sei,  und  zwar  gerade  zur  Zeit  der 
Entbindung  dieser  Frau,  wo  er  dann,  von  neuem 
aufmerksam  gemacht,  eine  genaue  Zeitberech- 
nung ang'estellt  und  gefunden  habe,  dafs  seine 
Zuneigung  mit  dem  Anfänge  der  Schwangerschaft 
entstanden,  während  derselben  fortwährend  ver- 
blieben, und  nur  mit  ihrer  Beendigung  erst  wie- 
der verschwunden  sei* 


Es  sei  mir  erlaubt,  beiläufig  einer  zwar  nicht, 
gerade  hierhergehörigen,  aber  durch  den  animali- 
schen Magnetismus  doch  mehr  als  sonst  er^^iese- 
nen  Erscheinuni::  zu  erwähnen. 

Die  von  den  Weibern,  theils  aus  innerer 
Ueberzeugung,  theils  aus  mancherlei  Friva tabsich- 
ten, so  eifrig  in  Schutz  genommene  Behauptung, 
dafs  bei  der,  in  der  Gebärmutter  eingeschlossenen 
und  noch  nicht  zur  gehörigen  Reife  gelangten 
Frucht,  eine  exaltirte  Einbildungskraft  der  Mut- 
ter, ein  heftiger  Gemüthsaffekt , oder  das  soge- 
nannte Versehen  derselben,  Einllufs  auf  die 


<291 


Bildung  der  Fi  nchr,  und  ein,  mit  jenem  Ursächli- 
chen in  Uebereinsiinmuing  stehendes  Verbilden 
derselben  zur  f olge  haben  könne,  war  von  jeher 
immer  ein  Gegenstand  fies  Streites  unter  den  >»erz- 
ten  c).  Auf  der  einen  Seite  glaubte  inan  das  Fac- 
tum durch  Erfahrungen  hinreichend  erwiesen  zu 

haben,  und  auf  derandernSeitezeigteman  wieder 

die  Nichtigkeit  aller  dieser  Fh  fahrungen,  weil  das 
schärfste  Auge  noch  keine  Spur  eines  INervens  ent- 
deckt hatte,  der  von  der  Mutter  zur  Frucht  liber- 
gegangen  wäre  und  eine  solche  Seelenwirkung 
h.ätte  möglich  machen  können.  So  wahr  dieser 
letztere  Sacz  auch  ist,  so  falsch  ist  doch  die  dar- 
aus gezogene  Folgerung,  indem  es  durch  Hum- 
boldt’s  Versuche  dargethan  ist,  dafs  dieNerven- 
wii  klingen  nicht  sowohl  durrh  die  organische  Mas- 
se des  Nerven  selbst,  als  vielmehr  durch  seine 
sensible  Sphäre  geschehen  (§.  176.  177.).  Ist  nicht 
nur  dies  gegründet,  sondern  auch  durch  häufige 
Erfahrung  noch  erwiesen,  dafs  selbst  zwei  von. 
einander  ganz  getrennte  Wesen,  mittelst  des  Con- 
tactes  ihrer  sensibeln  Körpersphären,  in  Rapport 
treten  und  Wirkung  auf  einander  äufsern  können 
(§•  159  )»  uni  '■'"iö  viel  stärker  und  inniger  mufs 
dann  dieser  Rapport  nicht  seyn  zwischen  der  Mut- 
ter und  dem  mit  ihr  noch  im  organischen  Zusam- 
menhänge stehenden  Kinde.  Es 'wird  hiermit 
keinesweges  behauptet,  dafs  eine  jedeMifsbildung 
der  F'rucht  hierin  allein  ihren  Grund  habe,  oder 
auch  umgekehrt,  dafs  eine  jede  heftige  Gemüths- 
bewegung  der  Mutter  jedesmal  ein  Verbilden  der 
Frucht  zur  unausbleiblichen  Folge  haben  müsse, 
sondern  es  soll  hierdurch  blos  die  Möglichkeit  ei- 
ner solchen  Seelenwirkung  auf  das  plastische  Ge- 
schäft im  Utero  dargethan  seyn. 
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hardt. D.  sistens  morbos  hominum  a prima  con- 


A 


formatione  nsque  ad  partum.  Tenae.  179^-  — Fr. 
B e n j.  O s i a n tl  c r’s  Lehrhnch  der  Hebammenk. 
Gotting.  179b.  ,q.  sq.  — K.  I")  a r wi  n’s  Zoo- 

iiomie;  1.  c.  T.  l.  .Abtli.  2.  p.  495,  — J,  G.  Bern- 
stein’s  praktisches  Haml])ucii  cler  Geburtsbülfe. 
2te  Ausg.  Leip/,.  170^.  ß. . Artikel:  Trnaginatio 

gravidarum.  — Just.  Christ.  Loder’s  Anl'angs- 
gründe  der  physiologischen  Anthropologie,  '^te 
Aufl.  Weimar,  ißoo.  ß.  ö»  3.52.  - S c h w e i k h a r d t’s 
Beschreibung  einer  Milsgebiirt.  Tübingen,  ißoi. 
— Vinc.  Mal  a ca  r ne.  De’  monstri  umani,  de’ 
caratteri  fondamentali  su  cui  ne  se  stabillre  la 
classificazione  e delli  indicazioni  che  presentano 
nel  parto.  Padova,  igoi.  Job.  Bang’s  Aldiandl* 
über  eine  Mifsgeburt  etc.  nebst  Vennutliungen 
über  die  Ursachen  der  Mifsgeburt  etc.  Aus  dem 
Dänischen.  Kopenhagen,  ißoi.  ß.  ~ W ien  holt’s 
Heilkr.  etc.  T.  I,  p.  397.  T.  Ifl.  Abth.  1.  p.  267. 
— Dessen  Vorlesungen  über  die  F.ntstehung  der 
Mifsgeburten;  in  seinen  Miszellen  p.  » — 143*  — 

Christ.  Polycarp.  Scbneegass.  Ueber  die 
Erzeugung,  oder  Aufzählung  und  Beurthfilung 
aller  bisherigen  Zeugungstheorien.  Jena  unü  I^eip- 
zig.  ’‘ßt>2  ß.  p.  129  132  sq.  — M.  Saxtnrph’s 

gesammelte  Schriften ; herausgeg.  von  P.  Scheel. 
Kopenhagen.  »ßo3.  p.  481  sq.  D H.  Busch’s 
Beschreibung  zweier  merkwürdigen  nienschhclien 
Mifsgeburten  etc.  Marb.  »005.  4.  M.^  K.  — Jo  h. 
C h r.  K b e r m a i e r’s  Taschenbuch  der  Geburts- 
hülfe Jjeipz.  ißo5.  Q.  2ßo.  — .T.  C.  Z im  me  r’s 

physlol.  Untersuch,  über  Mifsgeburten  etc.  Ru- 
dolstadt. ißoö.  ß.  — H.  G.  Wüstnei’s  \ersuch 
über  die  Einbildungskraft  der  Schwängern  in  Be- 
zug auf  ihre  I-icibesl rächte  Rostock,  ißop.  ß-  — 
Ijudw.  Friedr.  Froriep’s  theoretisch  - prakti- 
sches Handbuch  der  Geburtshülfe.  4te  Aufl.  Wei- 
mar. ißio.  ß.  ißö. 

§.  225.  Eine  für  jetzt  noch  nicht  genügend 
zu  erklärende  Erscheinung  ist  das  meilenweit  ex- 
tendirte  Wirkiingsvermögen  des  Magnetiseurs 
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auf  seinen  Kranken  (§.  iCi.)  und  der  magnetische 
Bapport  des  Clairvoyants  mit  andern  entfernten 
Personen  (§.  152  sq. )• 

Ein  Theil  des  Wunderbaren  schwindet  zwar, 
■wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dals  das  Nerven- 
lliiidum  durch  denWillen  deleriinnirt  w erden  kann 
(§.  Igo  192.  207.),  und  nächst  diesem  die  Schnel- 
ligkeit und  Weile  berücksichtigt,  in  welcher  das 
Lidit  und  die  Elektrizität  siel)  fortpflanzen,  die  ge- 
gen das  Nervenfluidum  doch  immer  nur  zu  den  gro- 
bem Imponderabilien  gezäiilt  werden  können,  da 
sie  noch  sinnlich  wahrnehmbar  sind,  dieses  aber 
nicht;  allein  alles  dieses  ist  noch  immer  nicht  hin- 
reichend, den  V'organg  ganz  zu  verdeutlichen. 


In  sehr  naher  Verbindung  mit  dieser  magne- 
tischen Erscheinung  stehen  die  im  Leben  so  häu- 
fig vorkommenden  Ahnungen,  welche  sich  nicht 
immer  auf  Aberglauben  stützen,  sondern  sehr 
oft  in  der  Natur  wirklich  gegründet  sind. 

Noch  innerhalb  der  Grenze  der  rein -physi- 
schen Welt  offenbart  sich,  bald  mehr  und  bald 
minder,  ein  Verhältnifs  der  Mitleidenschaft : -- 
Das  gleichgestimmte , aber  unberührt  gebliebene 
Instrument  consonirt  gleichzeitig  im  Einklänge 
beim  Verhallen  des  in  der  Ferne  dem  andern  In- 
strumente entlockten  Tones.  Stärker  noch  und 
lebendiger  spricht  sich  aber  dies  sympathische 
Verhältnifs  in  der  geistigen  Natur  aus.  — So 
stand  einer  meiner  Freunde , ein  junger,  wahr- 
heitsliebender Arzt,  mit  seiner  wenige  Meilen 
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von  ihm  entfernt  wohnenden  iind  von  ihm  über 
Alles  geliebten  Schwester,  in  einem  solciien  Ver- 
hältnisse der  Mitleidenschaft,  dafs  ihn  jedesmal 
eine  unbesciireibliche  Angst  und  Unruhe  befiel, 
sobald  diese  krank  wurde  und  ihn  mit  Sehnsucht 
herbeiwünsclite ; und  dies  Gefülil  höchster  Unlust 
dauerte  immer  so  lange  an,  bis  er  sich  auf  die 
Hinreise  begab,  wo  er  dann  wieder  davon  befreit 
wurde.  — D.  Descottes  behandelte  im  Jah- 
re 1760  zu  Argenton  im  ehemaligen  Gouver- 
nement IJerry  zwei  junge,  sich  liebende,  hy- 
sterische Weiber,  w elche  die  eine  um  der  andern 
Schicksale  wufsten,  wenn  sie  gleich  durch  ent- 
fernte Häuser  von  einander  getrennt  waren,  und 
welche  sowohl  ihre  eigenen,  als  auch  der'  andern 
ihre  Krankheilserscheinungen  immer  3 bis  4 Ta- 
ge vorher  verkündigten  a).  — Eines  ähnlichen 
Falles  gedenkt  Jung  ü),  und  Wien  holt  führt 
auch  zwei  solcher  Beobachtungen  an  c). 


Wenn  gleich  dieses,  schon  an  der  Klapper- 
schlange bemerkte  (§.  204.),  und  beim  Menschen 
in  noch  ausgezeichneterem  Grade  Vorgefundene, 
extendirte  Wirkungs-  und  Wahrnehmungs- Vermö- 
gen auch  für  jetzt^noch  keine  genügende  Erklärung 
gestattet,  so  ist  es  doch  durch  zu  häufige  Erfah- 
rung bestätigt,  als  dafs  man  an  seinem  Vorhan- 
denseyn  zweifeln  sollte.  Der  so  verrufene  Bar- 
barinsche  Magnetismus  (§,  47.)  ist  aller- 
dings möglich,  sobald  nur  die  beiden  Subjekte 
in  einem  schon  früher  errichteten  magnetischen 
Rapport  und  zugleich  in  einem  entgegengeselzlen 
Kraftverhältnisse  zu  einander  stehen. 
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a) Fr.  Boissier  de  Sauvao;es.  Nosologia  me- 
tliüdica.  T.  III.  P.  I.  p.  39Ö  s(j. 

b)  'i'lieorie  der  Geisterkunde,  p.  i5^- 

e)  Ileilkr.  T.  III.  Abth.  a.  p.  149.  Abth.  3.  p.  259. 

§.  226.  Die  Veredlung  der  Sprache  wahrend 
des  magnetischen  Schlafes  (§^  J27.  142.)  leitet 
Wienholt  von  dem  zu  dieser  Zeit  verfeinerten 
Sinne  des  Gehörs  ab,  indem  er  sagt  a);  „Der  ei- 
gene, gewöhnliche  Ton  ist  dem  feiner  gestimm- 
ten Ohre  der  Somnambulen  zuwider,  sie  fühlen 
sich  genöthigt,  einen  delikateren  Dialekt  anzu- 
nehmen, und  da  bilden  sie  sich  in  denjenigen 
hinein,  den  sie  sonst  wohl  von  Tyrolerinnen, 
Schwäbinnen,  Sächsinnen  hörten.  Er  timt  ihrem 
Ohre  wohl,  und  daher  beugt  sich  diesem  gemäfs 
ihr  Sprachorgan  in  seiner  Articulation.“ 

So  treffend  diese  Bemerkung  auch  scheint,  so 
dünkt  mich  doch , dafs  in  den  meisten  Fällen 
die  während  des  magnetischen  Schlafes  erhöhten 
' Scelenkräfte  den  grofsern  Antheil  an  der  Umwand- 
lung der  Sprache  haben.  Denk  - und  Sprachver- 
niögen  stellen  in  einer  so  innigen  Verbindung  mit 
einander,  dafs  mit  dem  Hervortreten  des  einen 
auch  immer  gleichzeitig  ein  Hervorireten  des  an- 
dern erfolgt,  und  also  die  Beantwortung  der  bei- 
den Fragen,  ob  der  Mensch  zuerst  gedacht  oder 
gesprochen  habe,  nur  in  der  Mitte  von  beiden  lie- 
gen kann.  F,s  findet  hier  wie  im  ganzen  Orga- 
nismus ein  Cirkel  von  Causalität  Statt  j und  wie 
daher  nach  Hufeland’s  Vermuthting  das  Zahn- 
geschäft bei  den  Kindern  als  Reiz  auf  die  Sprach- 
organe,  und  deren  Thätigkeit  gleichzeitig  auf  die 
Entwickelung  der  sensoriellen  Kräfte  wirkt  t),so 
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veranlafst  auch  umgekehrt  bei  den  Somnambul* 
die  Erhöhung  der  Geisteskräfte  eine  gleichzeitige 
Umwandelung  und  Veredlung  der  Sprache. 

а)  Heilkr.  T.-IIF.  Abth.  3.  p.  393.  Not. 

б)  Verinuthung  über  die  wahren  Ursachen  des  schwe- 
ren Zahnens  und  seiner  gröfseren  Gefährlichkeit 
bei  Menschen , als  bei  Thieren.  Journ.  d.  prakti- 
schen Heilk.  B.  XXVin.  St,  4*  p-  np- 

§.  207.  Das  stärkere  Hervortreten  der  Gei- 
steskräfte beruht  wahrscheinlich  auf  einer,  durch 
den  neuen  Gegensatz  im  Ganglien- Systeme  (§.  2 14*)» 
consensuell  vermehrten  Thätigkeit  aller  sensoriel- 
len Organe.  Man  hat  auch  diese  Erscheinung  in 
Zweifel  gezogen,  ungeachtet  sie  nicht  zu  den  au- 
fser ordentlichen  gehört,  und  im  gewöhnlichen 
Leben,  wenn  auch  nur  im  geringem  Grade,  sehr 
häufig  vorkommt,  ja  selbst  durch  einen  mäfsigen 
Rausch  schon  veranlafst  werden  kann,  wovon  ei- 
ner unserer  ersten  Teutschen  Dichter,  und  ein 
grosser  Tonkünstler  uns  den  Beweis  gaben,  in- 
dem beide,  nur  in  solchem  gereizten  Zustande, 
gerade  die  schönsten  Produkte  ihrer  Kunst  lie- 
ferten. 

EineVeredliing  und  Vervollkommnung  der  See- 
le an  sich,  in  solchen  A ugenblicken  des  klarem  und 
deutlichem  Bewufstscyns,  ist  nicht  denkbar.  Die 
Seele  ist  und  bleibt  stets  dieselbe  unter  allen  Ver- 
}>ältnissen  des  Ijebens,  im  Momente  des  Wahn- 
sinnes so  gut,  wie  in  dem  des  höhern  Seyns, 
und  der  Grund  ihres  scheinbaren  Hervortreiens  ist 
nicht  in  ihr  zu  suchen,  wolil  aber  in  der  Hülle, 
welche  ihre  Strahlen  erst  durchbrechen  müssen, 
ehe  sie  auf  diesesublunare  Welt  gelangen  können. 
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Wie  die  Sonne  nicht  stärker  scheint  behii  heitern 
Hinuiiel , iils  heim  bewölkten  , und  dennoch  dort 
Licht  und.iiier  Dunkelheit  herrscht,  eben  so  verhält 
es  sich  auch  mit  der  Seele  j der  Körper  giebt  uns 
ihre  Straiden  bald  möglich  rein,  bald  hüllet  er 
sie  in  Dunkel,  oder  bricht  sie  auch  nach  andern 
Gesetzen,  und  giebt  uns  statt  eines  reinen  , ein 
versforrenes  lUld.  — So  steigt  mit  der  Körper- 
entwickelung des  Kindes  zum  Jünglinge  und  Man- 
ne auch  die  Seele  zu  immer  gröfserer  Vollkom- 
•menheit,  erreicht  zur  Zeit  der  vollendeten  Kör- 
perausbildung, beim  harmoniscl'ien  Einklänge  der 
organischen  Verrichtungen,  ihre  möglich  gröfste 
Höhe,  und  sinket  dann  wieder  mit  dem  hinfälligen 
Körper  desGreiscs'zumKinde  hinab.  Auch  plötzlich 
vs'ird  oft  der  Mensch  nach  Körperverletzung  oder 
Krankheit  einzelner  Geistesfahigkeiten  beraubter), 
oder  gar  durch  Wahnsinn  seiner  Höhe  entrückt 
und  unter  das  Thier  versetzt,  und  die  Heilkunst, 
, sobald  sie  nur  im  Stande  ist,  das  körperliche  Ue- 
bel  zu  beseitigen  (sei  es  nun  durch  unmittelbares 
Einwirken,  physisch,  oder  durch  mittelbares, 
psychisch)  vermag  dann  eben  so  schnell  zu  seiner 
vorigen  Würde  ilm  wieder  zu  erheben.  — Alle 
diese,  und  mehrere  andere,  durch  Thalsachen 
hinreichend  begründete  Wahrheiten  zeigen  es 
deutlich , dafs  nie  die  Seele  an  sich  weder  leiden, 
noch  sich  vervollkommnen  kann,  sondern  dafs 
beides  nur  in  so  fern  geschieht,  als  der  Körper 
mehr  oder  weniger  geschickt  wird,  ihren  Verrich- 
tungen zu  entsprechen  b).  Ob  übrigens  von  Seiten 
des  Körpers  dies  durch  Undulation"  des  Gehirn- 
wassers c),  durch  Zersetzung  feiner  Gasarten  d) 
oder  durch  irgend  einen  andern  Procefs  geschieht, 
lasse  ich  ganz  dahingestellt  scyn. 
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Der  Ausdruck  Seel enkrankheit  ist  daher  nacli 
meiner  ücberzeugun»  sehr  uuzweckmafsig  und 
dürfte  höchstens  nur  figürlich  in  nioralisdier  Be- 
zieliung  gebraucht  werden ; denn  hier  nur  vermag 
die  Seele  an  sich  zu  sinken  oder  zu  steigen.  Alle 
anderweitige  Ausbildung  des  Geistes  ist  blos  durch 
den  Körper  bedingt,  und  daher  auch  nur  für  diese 
Körperwelt  und  ihre  Gesetze  im  Räume  und  in  der 
Zeit  berechnet,  und  mufs  dereinst  in  Nichts  zer- 
fallen, sobald  diese  irdischen  Formen  zerbrechen; 
doch  jenes  höhere  dtreben,  iiber  Kaum  und  Zeit 
hinaus,  sich  dem  ewig,  einzig  Wahren  und  Wahr- 
haften anzunähern,  dieses  Hervortreten  des  Gött- 
lichen irn  Menschen,  ist  alleiniges  Eigenthum  des 
Geistes,  woran  der  Körper  keinen  Antheil  hat, 
und  das  aufser  diesem  Geben  auch  für  alle  noch 
übrige  Leben  gelten  kann. 

a)  J.  C.  A.  iNIayer’s  anatomisch-physiologische  Ab- 
handlung etc.  p.  39  sq.  — J.  C.  F.  Leune’s 
Entwickelung  der  Gall’schen  Theorie  über  da& 
Gehirn.  Leipz.  1Ö03.  p.  i4-  49* 

h')  K.  F.  von  Irwin  g’s  Erfahrungen  und  Untersu- 
chungen über  den  Menschen.  Berlin.  2te  Ausg. 
»777-  8*  I-  P*  440  sq-  — Gmelin’s  Mat.  für 
die  Anthrop.  B.  I,  p.  27.5.  — Gall’s  Vertheidi- 
gungsschrift,  •eingegeben  bei  der  niederösterrei- 
chischen Landesregierung,  cingerückt  in  W a 1- 
ther’s  neue  Darstellungen  aus  der  Gallischen 
Gehirn-  und  Schädeliehre.  München.  i0o4*  8*  P- 
9 sep 

c)  S.  T.  Sömmerring.  Ueber  das  Organ  der  Seele. 
Königsberg.  i"9Ö.  ö- 

d)  Imm,  Kant,  ebendaselbst,  p.  04 

§.  228*  Diß  höhere  Fähigkeit  des  Clairvoyants, 
die  Gedanken  des  Magnetiseurs  zu  wissen,  und 


300 


gleichsam  in  seiner  Seele  zu  lesen  (§.  159)*  "wird 
wollt  für  immer  unerkliiibar  bleiben,  weil  der 
Grund  dieser  Erscheinung  wahrscheinlich  schon 
innerhalb  der  Grenzen  der  Geister  weit  liegt.  Dafs 
die  Lebenskraft  (das  feinste  Produkt  der  Organi- 
sation und  sonach  derlJcbergangdesKörperlichen 
zum  Geistigen)  diese  Geistesberiihrung  bewirkt, 
läfst  sich  vermuthen;  dessen  ungeachtet  ist  aber 
nicht  einzusehen,  wie  dieses,  wenn  auch  noch  so 
ätherische,  dennoch  immer  nur  körperliche  Flui- 
dum der  Träger  des  Geistigen  (des  Gedankens) 
werden  kann.  Es  ist  dies,  so  wie  überhaupt  die 
Masse  sämmtlicher  Erscheinungen  des  sechsten 
Grades,  der  Grenzstein  der  Sinnenwelt,  über  wel- 
chen man  mit  Erklärungen  sich  nicht  hinauswa- 
gen darf,  ohne  in  ein  Labyrinth  zu  gerathen  , in 
welchem  A r i a d n e'shülfreicher  Faden  vergeblich 
gesucht  werden  dürfte. 

Wenn  indefs  der  würdige  Verfasserder  Theo- 
rie der  Geistei knndc  es  dennoch  wagt,  von  den 
magnetischen  Erscheinungen  ausgehend,  diesen 
Geiienstand  über  die  Sinnenwelt  hinaus  zu  verfol- 
gen,  und  darzuthun,  dafs,  so  wie  der  Clairvoyant 
mit  dem  Magnetiseur  in  Seelenrapport  gesetzt  wer- 
den kann,  der  Mensch  in  gleichem  Verhältnisse 
auch  hallig  sei,  mit  dem  Geisterreiche  in  Verbin- 
dung zu  treten  und  von  Dingen  Kunde  zu  erhal- 
ten , die  ausser  dem  Kreise  seines  gewöhnlichen 
Wissens  liegen  und  über  die  Verhältnisse  des  Rau- 
mes und  der  Zeit  hinausreichen,  so  ist  dies,  in 
der  Art  Gesagte,  wenn  auch  nicht  fest  zu  behaup- 
ten, doch  auch  nicht  geradezu  zu  leugnen,  da  es 
sich  biosauf  eine  innere  Wahrnchmiing  beschränkt 
und  demnach  nichts  Widerspre«  hendes  enthält; 
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gellt  aber  der  fromme  Jung  noch  ^^  citer,  und 
•will  er  hierbei  auch  äussere,  für  unsere  Sinne  'wirk- 
lich wahrnehmbare  Erscheinungen  aus  der  Gei- 
siervvelt  gellend  machen,  so  kehrt  er  nach  meiner 
Ueberzeugung  gerade  hierdurch  zum  Materiellen 
wieder  zurück,  und  seine  Behauptung  zerfällt, 
als  dem  Geistigen  widersprechend,  in  sich  selbst. 

Geistersehereien , sie  mögen  nun  gesucht 
seyn,  oder  unwillkührlich  sich  uns  aufdiingen, 
beruhen  immer  nur  auf^Illusion , und  wenn  auch 
die  Wahrheit  noch  so  sehr  für  sie  zu  sprechen 
scheint  a).  Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  mit 
jenem  Ereignisse  , wo  in  Momenten  einer  unge- 
störten, ruhigen  Selbstbetrachtung  das  Geistige 
in  uns  stärker  als  gewölinlich^anspricht,  leben- 
diger hervorgeht,  wie  mit  Sonnenblicken  aus  ei- 
ner hohem  Welt  das  irdische  Chaos  dunkler, 
bisher  unverstandner  Ahnungen  beleuchtet,  uns  ei- 
nen scharfen , durchdringenden  Blick  in  die  ent- 
fernte Gegenwart,  in  die  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft erlaubt,  und  sie  uns  zu  deuten  gestattet. 
Es  ist  hierbei  kein  Sehen,  kein  Wahrnchmen 
durch  die  äufsern  Sinne,  sondern  nur  ein  blofses 
inneres  Wissen,  das  plötzlich' wie  ein  lacht- 
funke  atis  der  Dunkelheit  entspringt,  und  sich 
auch  wieder  dahin  verliert,  ohne  eine  Spur  seines 
Werdens  und  Aufhörens  zurückzulassen. 

Aus  so  manchen  Thatsachen  geht  es  hervor, 
dafs  jedes  Wesen,  während  es  sich  noch  in  der 
Bestimmung  des  gegenwärtigen  Daseyns  vollen- 
det, schon  den  Keim  eines  künftigen  in  sich  trägt, 
welcher  in  den  höchsten  Momenten  des  jetzigen 
erwachend,  sich  zuweilen  auf  wenige  Augenblicke 
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sichtbar  macht  h).  Mit  vieler  Wahrheit  hifst  da- 
her Schiller  seinen  W a 1 1 e n s t e 1 n sagen ; 

Ks  üiebt  im  Menschenleben  Au2.enblirlce , 

Wo  er  dem  Weltgeisle  näher  ist,  als  sonst, 

Und  eine  Frage  frei  Iiat  an  das  Schicksal! 

Wenn  solche  Augenblicke  auch  nur  höchst  spar- 
sam sind,  und  nicht  jedermann  deren  aufzuwei- 
sen hat,  so  ist  darujii  die  Möglichkeit  derselben 
noch  gar  nicht  aufgehoben  , und  sowohl  die  älte- 
re als  neuere  Geschichte  liefert  mehrere  bekannt 
gewordene  Facta,  welche  ein  solches , entweder 
nur  momentan  hervorgetrelenes,  oder  andauernd  _ 
ausgebildetes  Ahnungsvermögen  unwidersprech- 
lich  beweisen.  Jung  hat  im  dritten  Hauptstürke 
seiner  Theorie  der  Geisterkunde  mehrere  Beispiele 
der  Art  gesammelt,  von  denen  das  von  Cazotte 
das  aullallendste  ist. 

Eben  so  merkwürdig  sind  auch  die,  zum 
Theil  von  Aerztenc)  bezeugten  Fälle,  wo  beson- 
ders Wahnsinnige  oder  Nerven Icranke,  zuweilen 
aber  auch  gesunde  Personen,  ein  seltsames  Vor- 
gefühl von  dem  nahen  Tode  anderer  ganz  frem- 
der Menschen  hatten.  Mir  selbst  ist  eine  noch 
jetzt  in  West  - Pretissen  lebende  Frau  bekannt, 
welche  vor  ungefähr  20  Jahren  nach  einem,  durch 
Schreck  bei  einer  Feuersbrunst  entstandenen  Abor- 
tus  und  sehr  heftigen  Blutverluste,  eine  andau- 
ernde Nervenschwäche  zurückbehielt  und  mit  ihr 
zugleich  das  unglückliche  Vermögen  , nicht  blos 
den  nahen  Tod  der  in  ihre  Nähe  kommenden,  oft 
noch  scheinbar  ganz  gesunden  Personen,  sondern 
auch  all(  in  ihrem  Wirkungskreise  sich  künftig 
zutragende,  unangenehme  Ereignisse  auf  das 
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pnnlvtlichste  vorlicrznwissen.  — Häufiger  noch 
sind  die  Vorahnungen  des  eigenen  nahen  1 ödes,* 
vorzüglich  bei  unschuldigen  Kindern , oder  doch 
noch  kindlichen  Menschen.  Sie  aufsern  sich  »e- 
■vvöhnlicli  mit  den  dem  SomnambulLsmiis  ähnlichen 
Erscheinungen  einer  hohen  Begeisterung,  und 
sind,  mit  S c h u h e r t’s  Wortend),  die  Momente, 
wo  die  menschliche  Natur  die  .Anker  nach  einer 
schönem  Heimatli  lichtet;  und  wo  bereits  die 
Schwingen  des  neuen  Daseyns  sicli  regen. 

Am  häufigsten  findet  man,  dafs  die  Ahnun* 
gen  sich  während  des  Schlafes  als  Traum  entwik- 
keln;  vermuthlich  weil  hier  der  Mensch  von  der 
Sinnenwelt  und  deren  gröbern  Einwirkungen  am 
meisten  entfernt,  sich  ganz  selbst  und  seiner  in- 
nern  Welt  überlassen,  und  darum  für  feinere  Ein- 
flüsse empfänglicber  ist.  Das  grofse  Ansehen,  in 
welchem  die  Traume  von  jeher  bei  allen  Völkern 
lind  alle  Zeiten  hindurch  standen,  führt  schon  zu 
der  Vermuthung,  dafs  sie  mitunter  wohl  etwas 
mehr,  als  blofse  Träume  seyn  mögen;  und  diese 
Vermuthung  nähert  sich  um  so  mehr  der  Gewifs- 
heit,  da  sowohl  in  alteren,  als  neueren  Zeiten 
mehrere  Träume  bekannt  geworden  sind,  weh  he 
ein  solches  Ahnungsvermögen  vollkommen  be- 
* Wahrheiten  e).  Meistens  findet  sich  dies  Vermö- 
gen nur  bei  solchen  Personen,  welche  an  soge- 
nannter Nervenschwäche  leiden,  oder  doch  we- 
nigstens ein  vorwaltend  reizbares  Nervensy- 
stem besitzen,  wie  Wien  ho  It^^:  eines  sol- 
chen Falles  erwähnt  und  ich  seihst  einen  ähnli- 
chen zu  bemerken  Gelegenheit  halte.  Dafs  aber 
auch  bei  vollkommen  gesunden  Personen  ein  solr 
dies  Ahnungsvermögen  sich  im  Tiapmc  entwik- 
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kein  kann,  zeigt  das  Beispiel  vcn  C.  Knape,  in- 
dem dieser  achtungsvverthe  Gelehrte  mehrere,  bei 
völligem  Wohlseyn  selbst  gehabte  Träume  er- 
zählt'^), welche  sich  bis  auf  die  kleinsten  Neben- 
umstände verwirklichten.  Nicht  aus  Schwärme- 
rei, sondern  gewifs  aus  innerer  Üt'berzeugung 
läfst  daher  Schiller  an  einem  andern  Orte  sei- 
nem Wallen  stein  die  Frage  vorlegen  ; 

Wie?  glaubst  du  nicht,  dafs  eine  Warnungs- 

Stimme 

In  Träumen  vorbedeutend  zu  uns  spricht? 
worauf  dann  dieser  antwortet: 

Dergleichen  Stimmen  giebl’s.  — Es  ist  kein 

Zweifel ! 

Doch  Warnungsstimmen  möcht’  ich  sie  nicht 

nennen, 

Die  nur  das  Unvermeidliche  verkünden. 

Wie  sich  der  Sonne  Scheinbild  in  demDunst- 
’ kreis 

Malt,  eh’  sie  kommt;  so  schreiten  auch  den  • 

grofsen 

Geschicken  ihre  Geister  schon  voran. 

Und  in  dem  Heute  wandelt  schon  das 

Morgen. 

Oefters  befinden  sich  Personen  während  eines 
solchen  Ahnungstraumes  ebeiifalls  in  einem  dem 
magnetischen  Schlafe  ähnlichen  Zustande.  So 
war  ein  Freund  von  Schubert/i)  von  der  gefähr- 
lichen Krankheit  seiner  weit  entfernten  geliebten 
Schwester  nicht  unterrichtet.  In  derselben 
Nacht  aber,  avo  sie  starb,  sieht  ihn  sein  in  dem- 
selben Zimmer  scldafender  Mitschüler  mit  ver- 
schlossenen Augen  aufstehen,  und  mit  vielen 

Kla- 
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Klagen  Etwas  niedersrhreiben.  Jener  erinnert 
sicli  am  andern  Morgen  an  nichts  mehr,  selbst 
nicht,  dafs  ihn  etwas  Achnliches  geträumt  habe. 
Das  Papier,  welches  er  in  der  vergangenen  Nacht 
beschrieben,  wird  hergeholt,  um  iim  durch  die 
Züge  seiner  eigenen  Hand  zu  überzeugen,  und 
man  findet  ein  Gedicht  auf  den  Tod  einer  gelieb- 
ten Schwester. 

Dafs  übrigens  auch  diese  Ahnungsträume 
nicht  so  häuhg  sind,  als  man  es  gern  glauben 
machen  möchte,  sondern  dafs  viele  Träume  nur 
aus  Eitelkeit  und  L ebe  zum  Wunderbaren  über- 
trieben und  zu  prophetischen  Träumen  gemodelt 
worden  sind,  dies  leidet  keinen  Zweifel f)j  doch 
bleibt  das  Factum  darum  immer  dasselbe. 

I 

Diese  Gabe  des  höhern  Gesichtes  weist  viel- 
leicht auf  einen  unerforschlichen  Ztisammenhang 
aller  Organisationen,  aller  Handlungen  organi- 
scher Wesen  und  der  gan?.en  Natur  mit  der  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  hin.  Einen  beschränk-  ' 
teren  Zusammenhang  finden  wir  schon  blos  un- 
ter den  Individuen  einer  Gattung,  wenn  sie  gleich 
auf  der  ganzen  Erdfläche  zerstreut  leben  : es  wird 
eine  gleiche  Zahl  von  Knaben  und  Mädchen  ge- 
zeuüt;  die  Menschenmasse  nimmt  an  einem  Thei- 
le  der  Erde  zu,  wenn  sie  an  einem  andern  ab- 
nimmt  A).  — Auch  in  psychischer  Hinsicht 
möchte  sich  vielleicht  ein  solcher  Zusammenhang 
nachweisen  lassen ; je  vorzüglicher  während  ei- 
nes Zeitalters  das  Geistige  in  einzelnen  Köpfen 
liervortrat,  um  so  geringer  schien  es  sich  dann  in 
der  gleichzeitigen  Masse  der  übrigen  Köpfe  zu 
offenbaren;  — ja  selbst  mit  dem  Steigen  der 
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Cultiir  einer  «:nnzen  Nation  war  fast  immer  das 
gleichzeitige  Sinken  einer  andern  verbunden. 

Ewig  zerstört,  es  erzeugt  sich  ewig' die  dre- 
hende Schöpfung, 

Und  ein  stilles  Gesetz  lenkt  der  V erwand- 

lungen  Spiel. 

Schiller. 

tt)  IVIIt  welcher  Slnnesklarheit  die  Phantasie  uns  oft 
zu  tauschen  vermag,  geht  vorzüglich  aus  der  vom 
Professor!.  Feiler  zu  Altdorf,  ijn  i^ysten  Stücke 
des  Reichs- Anzeigers  vom  Jahre  i0o5>  bekannt  ge- 
machten Beobachtung  hervor. 

10  Schubert.  Ueber  die  ln  einem  jetzigen  Daseyn 
schlummernden  Kräfte  eines  Künftigen;  in  seinen 
Ansichten  von  der  Nachtf.  d.  Naturw.  p,  301. 

c)  Ebendas,  p.  351  sq. 

ci)  Ebendas,  p.  360. 

#i)  Wer  sich  hiervon  überzeugen  will,  findet  mehre- 
re Beispiele  in:  Moriz  Magazin  für  Erfahrungs- 
seelenkunde, Mauchart’s  Repertorium  für  em- 
pir.  Psychol.,  im  Museum  des  Wundervollen,  so 
wie  auch  in  Maafs  Versuch  über  die  Einbildungs- 
Kiaft  p.  137  sq. , Davidson’s  Abhandlung  übet 
den  Schlaf  p.  31  sq. , Wienholt’s  Heilkr.  T. 
III.  Abth.  2.  p.  136  und  in  Expose  des  eures  de 
Strasb.  T.  III.  p.  409  aufgezeichnet. 

/)  Heilkr.  T.  I.  p.  375. 

g')  Moriz,  1.  c.  B.  I.  St.  1.  p.  70.  — Jung,  1.  c.' 
p.  116. 

‘ 7i)  Ansicht,  von  d.  Nachtf.  d.  Naturw.  p.  350  sq. 

i)  Hennings.  Von  den  Träumern;  p.  310 — 36ß- 
Grosse’s  Magazin.  B.  I St.  t.  p.  6^^.  — Wolf 
Davidson.  Ueber  den  Schlaf;  p.  Ö3.  — Kiese- 
wetter’s  Erfahrungsseelenlehre;  p.  115. 

A)  Job.  Pet.  Süfsmilch’ft  göttliche  Ordnung  in 
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den  Veränderungen  des  menschlichen  Geschlechtes, 
aus  der  Gehurt,  dem  Tode  uiid  der  Fortpflanzung 
desselben  erwiesen.  4te  'usg.  von  Christ.  J a c. 
B H u m a n n.  Berlin  1 788-  8-  T.  I — III.  — Au« 
tenrieth’s  Physiologie.  T.  III.  Q.  1033. 
Schubert,  1.  c,  p.  567. 


§.  2£*9.  Wir  nahmen  uns  vor,  den  so  ver- 
rufenen animalischen  Magnetismus  auf  dem 
Wege  der  Erfahrung  zu  verfolgen,  und  seinen 
seltsamf3n  Erscheinungen  nachziiforschen.  Wir 
•wurden,  durch  ihn  selbst  geleitet,  nicht  ab- 
wärts zur  Sinnlichkeit  übergeführt,  sondern  stie- 
gen vielmehr  aufwärts,  und  näherten  uns  immer 
mehr  dem  innern,  geistigen  Menschen.  Ob- 
gleich wir  aber  unser  Ziel  nicht  ganz  erreichen, 
die  Vorgefundenen  Erscheinungen  nicht  voll- 
kommen enträthseln  konnten,  weil  die  Auflö- 
sung hierzu  vielleicht  nicht  im  Vorhofe  zu  finden 
war,  sondern  ini  innersten  Heiligthume  selbst 
verborgen  lag,  so  überzeugten  wir  uns  doch,  dafs 
olle  jene  Phänomene,  die  der  Unglaube  so  unbe- 
dachtsam leugnete,  nicht  Wirkungen  gereizter 
Sinnlichkeit,  auch  keine  Truggebilde  einer  exal- 
tirten  Phantasie,  sondern  höhere,  erweckte  Kräf- 
te waren , die  zuvor  ungekannt  und  ungeahnet 
in  dem  Innern  des  Menschen  schlummerten, 
Schritt  der  Mensch  auch  über  das  Gewöhnliche 
hinaus,  so  blieb  er  darum  noch  immer  in  seinem 
Kreise,  denn  zu  Allem,  Avas  er  leistete  und  that, 
lasen  die  Prämissen  schon  vorher  in  seiner  Seele. 
IMoch  manche  Kräfte  und  Anlagen  mögen  in  ihm 
schlummern , die  hienieden  keine  Anwendung 
finden,  sondern  nur  bei  einem  hohem  Wir- 
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Iaing:slc reise  erst  ins  thälige  Leben  übergelien 
können. 

Ein  neu  Organ  hatt’  ich  in  mir  gefunden, 

Die  Seele  war’s,  die  Jahre  lang  gebunden, 

Durch  alle  Fesseln  jetzt  auf  einmal  brach, 

Und  Töne  fand  in  ihren  tiefsten  Tiefen, 

Die  ungeahnt  und  göttlich  in  ihr  schliefen. 

S c h i 1 1 e tj 


I 


I 


r a k t i s c h e r T »h  e i 1. 


. / 


s 


• Grau»  Freund,' ist  alle  Theorie, 

Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

G u t h e. 


t 


i 
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Zweiter  Theil. 

Praktische  Ansicht. 


§.  230. 

I^a  sich  aus  der  Beantwortung  der,  über  den 
animalischen  Magnetismus  als  Naturerscheinung 
aufgestellten  Fragen  (§.  11.)  das  Resultat  ergiebt, 
dafs  beim  Magnetisiren  zwei  Personen  durch  ein 
kunstmäfsiges  Verfahren  in  ein  eigenthümliches 
Verhältnifs  einseitiger  dynamischer  Abhängigkeit 
treten,  so,  dafs  der  Dominirende  nicht  blos  ver- 
mögend ist,  einen  Theil  seiner  Lebenskraft  auf 
den  Dominirten  zu  übertragen,  sondern  auch 
eine  eigenthümliche  Vertheilung  und  Figirung 
der  Lebenskraft  auf  dessen  einzelne  Systeme  zu 
veranlassen,  und  dadurch  belebend  und  heilsam 
auf  denselben  zu  wirken;  so  werden  jetzt,  wo  es 
darauf  ankommt,  die  Anwendung  des  animali- 
schen Magnetismus  als  Heilmittel  zu  zeigen,  noch 
folgende  Fragen  zu  beantworten  seyn : 

1)  Unter  welchen  Bedingungen  ist  Jemand  ge- 
schickt, auf  Andere  mit  entsprechendem  Er- 
folge magnetisch  zu  wirken?  — 

<2)  Welches  ist  liierbei  das  zweckmäfsigste  ar- 
tistische Verfahren?  — 
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3)  Bei  welrhen  Personen  kann  die  Anwendung 
dieses  A'erfahrens  nicht  blos  wirksam,  son- 
dern auch  zugleich  heilsam  seyn?  — 

i",  231.  Der  zweite  Theil  dieser  Darstellung 
wird  sich  nun  mit  der  Beantwortung  dieser,  den 
animalischen  Magnetismus  von  der  praktischen 
Seite  umfassenden  Fragen  zu  beschäftigen  haben, 
und  demnach  ebenfalls  in  drei  besondere  Ab- 

t 

schnitte  zerfallen , von  denen  der  erste  die  noth- 
wendigen  Erfordernisse  eines  Magnetiseurs  an- 
geben, der  zweite  die  Art  der  Anwendung  dieses 
Heilmittels,  in  seinem  gegenwärtigen  ganzen 
Dmfange,  auseinandersetzen,  und  endlich  der 
dritte  die  Fälle  bestimmen  wird,  in  welchen  dec 
Gebrauch  desselben  vorzüglich  angezeigt  ist, 
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Erster  Abschnitt. 

Eigenschaften 

I " des 

Magnetiseurs, 


Es  ist  niclit  dratifsen,  da  sucht  es  der  Thor, 

Es  ist  in  dir,  du  bringst  es  hervor.  ‘ , 

. t Schiller, 

..  -A- 

$.  25a, 

Nicht  ein  Jeder  ist  fähig  auf  Andere  ma^etisch 
zu  wirken  (§.  230  No.  1.),  und  selbst  der,  der  es 
vermag,  wird  nicht  immer  wohlthätig  wirken  u). 
Zu  einen!  Magnetiseur  werden  gewisse,  tlieils 
physische,  theils  psychische  E i g e i)  s c li  a f- 
'ten  erfordert,  die  nicht  alle  erworben  werden 
können,  sondern  deren  glücklidies  ZusamuHUT 
trefien  mehrentheils  als  ein  Geschenk  der  Natur 
ZU  betrachten  ist. 

ä)  Gmelin.  Ueher  thier.  Magn.  St.  T.  p loy  — 
Dessen  neue  Unters,  p.  546.  — Wieaholt’s 

Heiikr.  T.  1.  ö-  lö.  • 


I. 

Physische  Eigenschaften. 


§.  233.  Dafs  beim  Magnetiseur  in  physi- 
scher Hinsicht  ein  Ueberge wicht  an  Ener- 
gie, in  Beziehung  auf  den  Kranken,  die  erste  Be- 
dingung ist,  läfst  sich  aus  den  schon  (§.  60 — ys.) 
angeführten  Erfahrungen  sehr  leicht  entnehmen. 
Man  will  zwar  mitunter  einzelne  Ausnahmen  be- 
merkt und  bisweilen  gefunden  haben,  dafs  auch 
Schwächlinge  und  selbst  Somnambuls  auf  Ande- 
re kräftig  wirkten«),  allein  diese  Fälle  sind  so 
äufserst  selten,  dafs  sie  gar  nicht  in  Betracht 
kommen  können.  Wienholt  ö)  setzt  den 
Grtmd  dieser  als  Ausnahme  geltenden  Erschei- 
nung darin,  dafs  bei  diesen  Subjekten  die  Lebens- 
kraft eine  gröfsere  Tendenz  zur  Peripherie  habe, 
und  daher  mehr  extensiv  wirksam  sei. 

Le  Blanc,  in  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  If. 
p.  98  sq.  — Tardy,  Trait.  inagn.  de  la  Dem.  N. 
Vol.  11.  p.  77  sq.  — Gmelin’s  neue  Unters,  p. 
11.347.  — Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth,  3. 
p.  164  sq.  278. 

b)  Heilkr.  T.  I.  Q.  16.  No.  2.  T.  II.  p.  377. 

§.  234.  Der  Magnetiseur  bedarf  aber  nicht 
blos  eines  starken,  sondern  auch  eines  voll- 
kommen gesunden  Körpers.  Nur  im  Zustan- 
de der  Gesundheit  leben  wir  ein  wahres  und 
kraftvolles  Leben,  und  sind  nur  dann  erst  ver- 
mögend, von  der  Fülle  desselben  Andern  mitzu- 
theilen,  und  das  Mitgetheilte  stets  neu  wieder  zu 
ersetzen.  Ein  krankhaft  aflicirter  Magnetiseur 
wird  nicht  nur  unvollkommen  würken , sondern 
überdies  auch  seine  eigenen  Krankheitsgefühle 


dem  Andern  mit  übertragen  (§.  139.  206.)  und  so 
dessen  Leiden  vermehren. 

§.  235.  Aufser  diesen  beiden  Haupibedin- 
gungen  kommt  noch  das  Alter  des  Magnetiseurs, 
sehr  in  Berücksichtigung.  Er  mufs  zwar  über 
die  Zeit  der  Entwickelungsperiode  hinaus  seyn, 
sich  aber  doch  noch  in  den  Jahren  eines  re- 
gen und  thätigen  Lebens  befinden  a),  weil 
er  sonst  unter  diesem  Zeiträume,  sich  selbst,  und 
darüber  hinaus,  dem  Andern,  durch  Entziehung 
der  Lebensgeister  (§.  67.  206),  schaden  würde. 
Die  beiden  Endpunkte  seines  vollkommenen  Wir- 
kens werden  daher  in  das  fünfundzwanzig- 
ste und  fünfzigste  Jahr  fallen. 

«)  Tardy,  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  I.  p,  54. 

— Wienholt’s  Heillu'.  T.  I.  Q.  16.  No.  i. 

II. 

Psychische  Eigenschaften. 

5.  236.  Was  den  Körper  betraf,  wird  auch 
in  psychischer  Hinsicht  erfordert:  eine  gesun- 
de und  starke  Seele. 

Ein  Gemüth  voll  Unlauterkeit  und  Verderbt- 
heit ist  schon  im  gewöhnlichen  Leben  auffallend 
und  zurückstofsend;  um  wie  viel  stärker  und  wi- 
driger mufs  daher  dieser  Eindruck  nicht  Averden 
in  jenen  Zuständen  des  erhöhten  Seyns,  aa  o der 
Mensch  viel  richtiger  empfindet  und  feiner  fühlt, 
als  sonst,  wo  das  Geistige  in  ihm  stärker  und  le- 
bendiger, als  gewöhnlich,  anspricht,  und  wo  ur- 
sprüngliche Reinheit  und  Lauterkeit  sein  ganzes 
Wesen  erfüllen  (§.  162.).  Darum  möge  sich  je- 
der Avuhl  prüfen,  damit  er  niciii  den  L.eidenden 
physisch  auf  eine  Hohe  versetze,  von  welcher  er 


ilin  psychisch  dann  wieder  Jiinabstürze  zur  end- 
losen 'liefe  (§.  163.). 

Ganz  vorzüglich  nachtheilig  wird  aber  der 
Magnetiseur  auf  seinen  Kranken  wirken,  wenn 
er  mit  einer  glühenden  Phantasie  im  Beschauen 
desselben  schwelgt,  und  sich  mit  sinnlichem  Be- 
gehren auf  ihn  figirt.  Man  hatte  nie  einen  grö- 
fsern  'Widerspruch  begehen  können,  als  dafs  man 
den  Erscheinungen  des  animalischen  Magnetis- 
mus gerade  diese  abscheulichen  Contraste  zum 
Grunde  legen  wollte  (§.  51. 56.)*  ,, Phantasie  und 

Geschlechtssinnliclikeit “ , sagt  Hufeland  ß), 
„sind  nicht  die  Ursachen  der  Erscheinungen, 
denn  es  sind  entschiedene  Thatsachen  vorhanden, 
dafs  ohne  die  geringste  Mitwirkung  der  Einbil- 
dungskraft die  AVirkungen  erfolgten,  und  X’erso- 
nen  von  gleichem  Geschlechte  sie  hervorbrachten. 
Aber  beide  Kräfte  können  sich  mit  einmischen 
(wie  alles  Geistige  bei  einer  Kraft,  die  so  nahe 
ans  Geistige  grenzt),  die  AVirkungen  erhöhen, 
aber  auch  vom  rechten  AA'ege  ab  und  in  die  un- 
seligsten A^erirrungen  leiten.  Daher  auch  die 
Haupteigenschaflen  eines  Magnetiseurs  sind, 
dafs  er  gesund  und  ein  moralisch  reiner 
Mensch  ist.“ 

' c 

a)  Jouru.  d.  pr,  lleilk.  B.  XXIX.  St.  2.  p.  9.  No.  4. 

§.  i237.  Ein  starker  Geist  wird  erfordert, 
um  Charakterfestigkeit  zu  haben  und  seine 
Affekte  und  lieidensc haften  zu  beherr- 
schen (§.  Schon  Tardy  bemerkte  es, 

dafs  jede  heftige  Gemüihsbewegung  des  Magne- 
tiseurs widrige  AA'irkung  beim  Kranken  veran- 
lafst,  indem  er  sagt«);  „AVir  sehen  alle  Tage, 
dafs  ein  Magnetiseur,  wenn  ihn  irgend  eine  Lei- 
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denschaft  bewegt,  ganz  oder  zum  Theil  die  Herr- 
schaft über  seinen  Kranken  verliert;  die  Krisen 
werden  dadurch  merklich  verändert,  bisweilen 
können  sie  selbst  nicht  mehr  stattfinden,  oder 
der  Kranke  erwacht  wohl  gar  von  selbst  gegen 
den  Willen  seines  Magnetiseurs.“ 

ä)  Noidhoff’s  Archiv*  B.  L St.  2.  p.  pp. 

§.  2 38-  Auch  gehört  ein  starker  Geist  dazu, 
hm  bei  ungewöhnlichen  Vorfällen  nicht  zu  wan- 
ken, und  mit  Kühe  und  B eh  a r r li  ch  k ei  t und 
stets  gleicheiu  Eifer  ein  Geschäft  fort/usetzen, 
das  mit  dem  Entsagen  so  mancher  Lebensfreude 
verknüpft  ist.  „Monade  und  Jahre  lang  zu  der- 
selben Stunde  des  Tages  seinen  Besuch  erneuern, 
halbe,  ja  oft  ganze  Stunden  bei  dem  Kranken  ver- 
weilen, dieselben  einförmigen  Bewegungen  im- 
mer von  neuem  wiederholen,  fortdauernd  mit 
Leidenden  umgehen,  selbst  Leiden  erregen, 
schwere  iiufälle  unter  seinen  Augen  bervorkom- 
men,  die  Cur  oft  einen  andern  Gang  nehmen  se- 
hen als  den  erwarteten , und  nach  so  manchen 
Sorgen  und  Anstrengungen  dennoch  »o  oft  ge- 
wahr werden  zu  müssen,  dafs  alle  Arbeit  ver- 
geblich Avar,  und  dies  nicht  selten  durch  die 
Schuld  des  Kranken  oder  der  Seinigen,  ja  Avohl 
gar  oft  Undank  zum  Lohne  zu  erhalten,  und  des- 
sen ungeachtet  festen  Fufses  fortzuschreiten  auf 
der  einnial  betretenen  Bahn  — dazu  sind  Avahr* 
lieh  nicht  alle  Menschen  fähig  a).“ 

tr)  Wienholt’s  Heilkr.  T.  I.  Q.  i6.  No.  4. 

§.  239.  Endlich  gehört  auch  Stärke  der  Seele 
dazu,  um  lebendigen  Glauben  und  festen 
"Willen  zu  haben,  und  so  erst  die  vollkomme« 
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ne  Herrschergewalt,  sowohl  über  dies  Heilmittel, 
al»  aurti  über  den  Kranken,  zu  erlangen  (^.  i 6'o  ). 

JVlit  Unrecht  hdt  man  die  Wirkung  des  ani- 
malischen Magnetismus  für  blos  pliysisch  gehal- 
ten, und  alle  (wenn  auch  nur  mitlelbarj  psychi- 
sche Einwirkung  geleugnet.  Ich  habe  mich  durch 
meine  eigene  Erfahrung  überzeugt,  dafs  der  Ein- 
flufs  der  Seele  hierbei  höchst  bedeutend  ist.  Es 
bot  sich  nämlich  mir  die  Gelegenheit  dar,  bei  einer 
Kranken  die  magnetische  Behandlung  von  ihrem 
ersten  Beginnen  an  genau  zu  beobachten,  alle  Er- 
scheinungen streng  zu  prüfen,  und  meine  bisher 
gehabten  Zweifel  mit  einer  festen  Ueberzeugung 
zu  vertauschen.  Um  indefs  noch  genauer  zu  prü- 
fen und  mich  vor  jeder  möglichen  Täuschung  zu 
sichern,  entstand  in  mir  der  Wunsch,  die  Kranke 
selbst  zu  behandeln.  Aller  Mühe  und  Anstrengung 
tingeachtet  war  ich  aber  nicht  vermögend , nur 
den  mindesten  Effekt  zu  veranlassen,  dagegen 
ihr  bisheriger  Magnetiseur  sie  durch  einen  einzi- 
gen festen  Blick  schon  aus  der  Ferne  in  Krise 
versetzte.  Die  Schuld  lag  nicht , wie  sich  in  der 
Folge  ergab,  in  meinen  physischen  Kräften,  son- 
dern blos  in  meiner  Vorstellung;  ich  hatte  noch 
nicht  das  gehörige  Selbstvertrauen,  und  cab  dem 
Gedanken  eines  möglichen  IN  ich  tgelingens  zu  sehr 
in  mir  Bauin.  Die  Patientin  lächelte  bei  jedem 
mifsglückten  Versuche,  und  ich  schämte  mich, 
ein  Schwächling  zu  seyn.  Nach  manchem  ver- 
geblichen Erneuern  versicherte  mich  endlich  der 
Magnetiseur,  ich  würde  gew  ifs  wirken,  wenn  ich 
nur  einmal  erst  mit  recht  lebendigem  Glauben 
und  festem,  despotischem  Willen  agiite.  Kaum 
that  ich  dies,  so  war  auch  schon  die  Kranke,  un- 
geachtet alles  Dagegenstrebens,  in  Schlaf  versetzt, 
und  ich  hatte  nun,  von  diesem  Augenblicke  an, 
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sowohl  sie,  als  auch  dies  Heilmittel,  völlig  ln 
meiner  Gewalt. 

Der  Gedanke  an  die  Unmöglichkeit  einer  Sa- 
che bewirkt  schon  das  halbe  Nichtgelingen  der- 
selben; es  ist  daher  beim  Magnetisiren , wo  See- 
lenwirkiing  so  sehr  in  Betracht  kommt,  durchaus 
nöthig,  an  eine  Heilbarkeit  des  zu  bekämpfenden 
Uebels  fest  zu  glauben , wenn  man  es  nicht  blos 
bekämpfen,  sondern  auch  wirklich  besiegen 
will. 

§.  240.  Gesundheit  und  Stärke  des 
Körpers  und  Geistes,  verbunden  mit 
einem  reinen  und  regen  Eifer  für  das 
Gute,  sind  demnach  die  Eigenschaften , welche 
der  Magnetiseur  besitzen  mufs,  um  auf  Andere 
mit  Erfolg  wirken  zu  können;  und  dieser  Erfolg 
wird  um  so  entsprechender  seyn,  jemehr  eine  ge- 
naue Kenntnifs  dieses  Mittels  zu  einer  richtigen 
und  behutsamen  Anwendung  desselben  ihn  fä- 
hig macht. 


Z w e i t e i‘  Abschnitt. 

Magnetische  Behandlung. 


— Was  kein  Verstand  der  Verständigen  siclit, 

Das  übet  in  Einfalt  ein  kindlich  Geinüth. 

Schiller. 


§.  241. 

Die  magnetische  Behandlung  (§.  230.  No.  2.) 
ist  von  doppelteren t : entweder  ein  fa  ch,  wenn 
sie  durcli  den  Magnetiseur  allein  geschieht,  oder 
zusammengesetzt,  wenn  er  sich  noch  äufse** 
rer  Hülfsmitlel  dazu  bedient.  Dem  zufolge  wird 
in  diesem  Abschnitte  zuvor  die  einfache  ßehand- 
lung  und  dann  erst  die  zusammengesetzte  be* 
schrieben  werden  miissen. 

1. 

Einfache  magnetische  Behandlung. 


§.  242.  Die  einfache  magnetische  Behänd* 
lung  wird  gewöhnlich  nur  mit  der  Hand  verrich- 
tet 
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tet  und  Iiellst  daher  Manipulation;  der  Mag- 
netiseur kann  indefs  auch  ohne  den  Gebrauch  sei- 
ner Hand  auf  den  Kranken  wirken,  sowohl  durch 
das  Anhauchen,  als  auch  durch  einen  festen 
Blick  und  endlich  durch  das  Fi giren  der  Ge- 
danken. — Ich  werde  diese  letztem  Behand- 
lungsarten ihrer  Kürze  wegen  zuerst  auseinander- 
setzen und  dann  zur  Manipulation  selbst  über- 
gehen. 

1.  Einfache  magnetische  Behandlung 
ohne  Manipulation.  ^ 


A.  Das  Adspiriren. 

§.  243*^  Das  Anhauchen  (Adspiriren) 
(§.  130.  206.)  geschieht  auf  die  Art,  dafs  man 
dem  zu  behauchenden  Theile  den  Mund  nähert, 
und  nun  mit  einer  gewissen  Willenskraft  und 
Schnelligkeit  die  kurz  zuvor  eingeathmete  Luft 
wieder  ausathmet. 

T a r d y a)  rühmt  die  Wirkung  des  Hauchens 
sehr  und  sagt,  dafs  er  Kranke,  bei  denen  alle 
übrigen  Proceduren  vergeblich  waren,  dennoch 
in  kurzem  in  den  Zustand  des  Somnambulismus 
versetzte,  wenn  er  stark  gegen  ihren  Mund,  ge- 
gen den  Magen , oder  gegen  die  Stirn  hauchte. 

Schelling&)  empfiehlt  ebenfalls  das  An- 
hauchen, vorzüglich  bei  solchen  Fällen,  wo 
schleunige  Hülfe  nöthig  ist,  indem  ,es  schneller 
als  jede  andere  Behandlungsart  wirkt.  Bei  einer 
»ehr  hartnäckigen  Ophthalmie^  mit  beständig 
krampfhaft  verschlossenen  Augenliedern,  vcrsi- 

X 


— Zäst  — 

I 

chert  er  auffallende  Verminderung  der  Entzün* 
düng  und  ein  Eröffnen  der  Augenlieder  durch 
blofses  Anliauchen  bewirkt  zu  haben;  auch  er- 
zälilt  er,  eine,  an  angehender  P/ii/z  leiden- 
de Frau  magnetisch  behandelt  zu  haben,  deren 
Husten,  welcher  oft  gegen  eine  Stunde  dauerte, 
ea  dadurch  augenblicklich  gehemmt  haben,  will, 
dafs  er  ihr  eine  Hand  auf  die  Stirn,  die  andere 
auf  die  Herzgrube  legte,  und  dann  gegen  ihren 
Hals  hauchte,  da,  wo  der  Nei  vus  phrenicus 
seinen  Lauf  hat;  eben  dieser  Frau  konnte  er  auch 
durch  ein  Hauchen  gegen  die  Herzgrube  das  Athem- 
holen  vollkommen  erleichtern  , so  dafs,  wenn 
vorher  ihr  Athem  ängstlich,  schnell  und  pfeifend 
war,  sie  nach  dem  Hauchen  langsame,  tiefe  Athem- 
züge  aufs  leichteste  vollführte,  w obei  man  kaum 
bemerken  konnte,  dafs  sie  Luft  schöpfte. 

Kuntzmann  fand,  dafsdas,  seit  den  äl- 
testen Zeiten  bei  der  niedern  Volksklasse  in  so 
grofsem  Ansehen  stehende,  sogenannte  Bespre- 
chen der  Kose,  in  nichts  weiter  bestehe,  als 
in  einem  mehrmaligen , strichw^eise,  von  oben 
nach  unten  , ausgeführten  Adspiriren ; und  führt 
einige  Fälle  an  , wo  dies  Verfahren  entsprechen- 
der, als  jedes  andere  Mittel  w irkte  c). 

Ich  selbst  habe  mich  von  der  schnellen  und 
kräftigen  Wirkung  des  Anhaiic.hens,  vorzüglich 
der  Herzgrube,  nicht  nur  bei  Somnambuls , son- 
dern auch  bei  in  Ohnmacht  liegenden  Feisonen 
oftmals  überzeuget. 

«)  Nordhoff’s  Archiv.  B,  I.  St.  2.  p.  41  Sf[. 

A.  a.  O.  p.  54—30.  * 

c)  Tlufelancrs  Jouni.  d.  pr,  lleilk.  B.  XXXI.  St. 

4.  p.  102  S^. 


B.  Das  Figiren  der  Augen. 

§.  B44.  Ein  mit  Festigkeit  auf  die  Augen 
des  Kranken  gerichteter.  Blick  (das  Figiren  der 
A Ilgen)  ist  ebenfalls  vermögend,  augenblicklich 
den  magnetischen  Schlaf  herbeiziiführen  (§.  130.). 

Ich  habe  hierüber  mehrere  sehr  entscheidende 
Versuche  angestellt,  und  das  Gesagte  immer  be* 
stätigt  gefunden , sobald  nur  der  Kranke  schon 
früher  durch  Manipulation  einigemal  in  Schlaf 
versetzt  worden  war.  — - Einstmals  stellte  ich 
mich  unbemerkt  zur  Seite  einer  meiner  Kranken, 
so , dafs  ich  meinen  Blick  nur  auf  ihr  eines  Auge 
heften  konnte,  worauf  sich  dann  dieses  sogleich 
schlofs , während  das  andere  noch  offen  blieb, 
und  nur  einige  Secunden  später  erst  in  Mitleiden- 
schaft gesetzt  wurde* 

C.  Das  Figiren  der  Gedanken. 

£245.  Dafs  der  Magnetiseur  auch  abwe- 
send, durch  das  blofse  Figiren  der  Gedan- 
ken, auf  den  empfänglichen  Kranken  wirken 
und  ihn  in  Krise  versetzen  kann , ist  schon  frü- 
her (§.  161.  225.)  dargethan  worden;  er  wird 
aber  wohl  thun,  hiervon  nie  Gebrauch  zu  machen, 
sondern  sich  lieber  der,  späterhin  zu  erwähnen- 
den , weit  sicherer  wirkenden  Substitute  zu  be- 
dienen. 

Es  ist  überhaupt  eine  der  wichtigsten  Regeln 
für  den  Magnetiseur,  sich  blos  an  das  Physische 
zu  halten,  und  sein  psychisches  Wirkungsvermö- 
gen ganz  unversucht  zu  lassen,  weil  sonst  der 
Kranke  an  feinere  Einflüsse  zu  leicht  gewöhnt 
und  seine  Sensibilität  zu  sehr  erweckt,  erhöht 
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und  verfeinert  wird,  wodurch  er  danh  leicht  Ge- 
fahr läuft,  bei  imvorherzusehenden,  heftigen  Ein- 
wirkungen, den  gröfsten  Sdiaden  davon  zu  tra- 
gen. Der  Magnetiseur  ist  es  also  dem  Wohle  des 
Kranken  schuldig,  diese  Untiefen  gänzlich  zu 
melden. 


2.  Einfache  magnetische.  Behandlung 
durch  Manipulation. 

§.  246.  Da  die  Manipulation  ein  Inbegriff 
von  niehrern  Beruhrungsarten  ist,  so  wird  es  der 
Deutlichkeit  gemäfs  seyn,  dieselben  ihren  verschie- 
denen Gattungen  nach  zuvor  einzeln  zu  beschrei- 
ben, hiernächst  ihre  Anwendung  beider  wirklichen 
Behandlung  zu  zeigen,  und  dann  endlich  die  da- 
bei ^u  berücksichtigenden  praktischen  Regeln  und 
Cautclen  noch  hinzuzufügen. 

A.  Beschreib ung  der  Manipulation  nach 
ihren  verschiedenen  Gattungen. 

247.  Das  Ein  wirken  des  Magnetiseurs 
auf  den  Kranken  mittelst  der  Hand,  ist  verschie- 
den, sowohl  in  Betreff  der  einzelnen  Theile  der 
Hand,  welche  mit  dem  Kranken  zunächst  in  An- 
näherung gebracht  werden,  als  auch  in  Rücksicht 
der  Art , wie  diese  Annäherung  geschieht. 

Da  nun  die  Wirkung  des  Magnetisirens  von 
dieser  Verschiedenheit  der  Manipulation  abhängig 
ist,  so  war  man  bemüht,  die  mancherlei  Mani- 
pulationsarten eben  so  durch  bestimmte  Benen- 
nungen zu  bezeichnen,  wie  man  den  dadurch  ver- 
anlafsten  Zuständen  eigenthümliche  Namen  (§.  gi 
— 87.  224.)  gegeben  iiatte.  Bei  dem  Entwerfen 
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einer  solchen  Terminologie  hätte  man,  wenn  die 
Bezeichnung  bestimmt  seyn  sollte,  nothwendig’ 
von  einem  einzigen  Gesichtspunkte  ausgehen,  und 
hiernach  die  verschiedenen  Namen  wählen  müs- 
sen. Dies  ist  aber  leider  nicht  geschehen.  Eini- 
ge Manipulationen  benannte  man  nach  der  Vor- 
stellung, welche  man  sich  von  ihrer  Wirkungs- 
art gemacht  hatte;  andere  nach  den  Erscheinun- 
gen, die  sie  veranlafsten;  und  noch  andere  nach 
dem  verschiedenen  Mechanismus  der  Manipula- 
tion selbst  ä).  Die  Benennungen  der  ersteren  Art 
können  nie  auf  Allgemeingültigkeit  und  Dauer  An- 
spruch machen,  da  sie  sich  auf  Theorien  stützen 
und  also  mit  diesen  gleichzeitig  dem  Wechsel  un- 
terworfen sind;  die  der  zweiten  Art  sind,  wenn 
gleich  schon  mehr  entsprechend,  doch  immer 
noch  sehr  schwankend,  indem  eine  und  dieselbe 
Manipulation,  bei  verschiedenen  Subjekten  und 
unter  verschiedenen  Umständen  angewandt,  auch 
bisweilen  sehr  verschiedene  Erscheinungen  zur 
Folge  hatü);  die  Benennungen  der  dritten  Art 
werden  daher  noch  am  zweckmäfsigsten  seyn,  so- 
bald sie  nur  mit  der  nöthigen  Bestimmtheit  auch 
die  gehörige  Kürze  in  der  Bezeichnung  verbin- 
den. 

Da  bis  jetzt  noch  keine  genügendeTermino- 
logie  der  letzteren  Art  vorhanden  ist,  so  werde 
ich,  in  Bezug  auf  diese  Darstellung,  mich  einst- 
weilen einer  selbstgewählten  Bezeichnung  bedie- 
nen. 

a)  Wienholt’s  Beitrag  zu  den  Erfahrungen  über 
d.  thier.  Magn.  Vorbericht,  p.  XVI  sq. — Dessen 
Heilkr.  T.  I.  3- 

h)  Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  i.  p.  i58* 

§.  243.  Die  Anwendung  des  animalischen 


Magnetismus  durch  Manipulation  erfordeit  gröfs- 
tentheils,  wie  die  Erregung  des  mineralischen 
Magnetismus  :§.  30.),  ein  immer  wiederholtes 
Streichen  nach  einer  und  derselben  Richtung,  wo- 
bei jedesmal,  um  durch  entgegengesetztes  Strei- 
chen die  hervorgebrachte  Wirkung  nicht  wieder 
aufzuheben,  in  einem  nach  aufsen  laufenden  Bo- 
gen zurückgekehrt  wird.  Dieses  mit  einer  bogen- 
förmigen Rückwärtsbewegung  der  Hand  verknüpf- 
te Verfahren  hat  daher  den  Namen  der  Behand- 
lung im  Bogen  (besser:  vagirende  Mani- 
pulation) erhalten,  zum  Unterschiede  von  je- 
nem Verfahren,  wo  mit  Stätigkeit  nur  auf  einen 
Punkt  hingewirkt  wird,  und  welches  daher  die 
stätigc  Behandlung  (besser;  figirte  Ma- 
nipulation) heifsen  kann. 

§ 24.9.  Die  magnetischen  Striche 
laufen  alle  abwärts  und  auswärts,  vom  Kopfe  zu 
den  Extremitäten,  die  Ge g en  s trich e einwärts 
und  aufwärts  Letztere  heben  nicht  nur  die  wohl- 
thätigen  Wirkungen  der  ersteren  wieder  auf,  son- 
dern wirken  auch  an  und  für  sich  selbst  widrig, 
und  können  bei  sehr  reizbaren  Subjekten , vor- 
züglich, wenn  zuvor  schon  magnetische  Striche 
angewandt  wurden , die  heftigsten  Zufälle,  als: 
Bangigkeit,  Erstickungsanfälle,  plötzliches 
schreckhaftes  Erwachen  mit  convulsivischen  Be- 
wegungen, Bewufstlosigkeit,  einen  dem  Schlag- 
flusse nahe  kommenden  Zustand  u.  dgl.  m.  ver- 
anlassen a).  — Schelling6)  behandelte  zwar 
eine  amaurotische  Kranke  durchaus  mit  Gegen- 
strichen (von  der  Herzgrube  nach  den  Augen  hin) 
ohne  Beschwerden  zu  veranlassen,  indefs  ge- 
langte diese  Kranke  doch  nie  zum  Somnambu- 
lismus. 
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a)  C. lullet  de  Veaumorel.  '’Aphorlsmes  T.  IL 
p.  90.  — Philosoph,  corpuscul.  p.  i'jp.  No.  12. — 
Jussieu  in  Hoeckinanu’s  Archiv.  St.  VTl.  p. 
12.  — Gmelin.  Ueber  thier.  Magn.  St.  II.  pag. 
54  sq.  i37-  — Dessen  neue  Untersuchungen  pag. 
566  sq.  390* — Derselbe  in  der  Salzb.  medicinisch- 
chirurgischen  Zeitung  vom  Jahr  iQoo.  B.  II.  pag. 
390.  — Lenti  n,  a.  a.  O.  p.  140. — Wienholt’s 
Heilkr.  B.  III.  Abth.  2.  p.  199.  — Treviranus, 
Untersuchungen,  p.  2ß7.  — Friedr.  Hufeland, 
a.  a.  O.  p.  245.  — Fischer,  ebendaselbst,  pag. 
273. — Burdach’s  Physiologie,  p.  27Ü. 

h)  A.  a.  O.  p.  30  sq, 

§.  250.  Der  Magnetiseur  kann  seine  Hand 
mit  dem  Kranken  in  eine  dreifache  Annäherung 
bringt n;  einmal  den  Rücken  der  Hand,  dann 
deren  scharfen  Rand  und  endlich  die  innere  Fläche 
derselben.  Hiernach  zerfällt  nun  die  Manipula- 
tion in  ihre  drei  Haiiptarten : in  die  Dorsal-, 

Marginal-  und  Volar -Manipulation. 

§.  251.  Häufig  angestellte  Versuche  haben 
gelehrt,  dass  durch  die  Annäherung  des  Rückens 
der  Hand  keine  Wirkung  auf  den  Kranken  erfolgt. 
Die  D o r s al-Ma  n ip  u 1 a t ion  wird  also  nur  da 
anzuwenden  seyn,  wo  der  Magnetiseur  indiffe- 
rent bleiben  ivill,  welches 'jedesmal  nach  einem 
vollendeten  magnetischen  Striche  (§.  2 » 9 ) der 
Fall  ist,  indem  hier  die  Hand  gerade  in  dieser  in- 
differenten Lage  zurückgeführt  werden  mufs,  weil 
sonst  leicht  ein  Gegeiistrich  (§  249)  verankifst, 
und  somit  die  Wirkung  wiederaufgehoben  wer- 
den könnte. 

Die  Dorsal-Manipulation  geschieht  mm  auf 
die  Art,  dafs  der  Magnetiseur  nach  einem  vollen- 
deten magnetischen  Striche  seine  beiden  Handrük- 
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ken  dem  Kranken  zuwendet,  die  aneinander- 
gehalten  Finger  ausstreckt  und  seitwärts»  kehrt, 
und  in  dieser  Lage  die  Hände  zur  Seite  des  Kran- 
ken in  einem  möglich  grofsen,  nach  aufsen  ge- 
henden Bogen  wieder  in  die  Höhe  führt  a).  Sollte 
dies  Verfahren  den  noch  nicht  geübten  Magne- 
tiseur ermüden,  was  sehr  leicht  geschieht,  so 
kann  er  sich  dies  Geschäft  dadurch  sehr  erleich- 
tern, dafs  er  nicht  zur  Seite,  sondern  über  die 
Mitte  des  Kranken  mit  beiden  aneinandergehalte- 
nen Händen  in  die  Höhe  geht,  die  Handrücken 
ebenfalls  dem  Kranken  zuwendet,  die  etwas  ge- 
beugten Finger  aber  nach  unten  kehrt  und  die 
Daumen  hinter  den  Handtellern  verbirgt. 

Beim  vagirenden  Manipuliren  (§.  248*)  ist 
die  Dorsal-Manipulation  gar  nicht  zu  entbehren, 
indem  sie  hier  den  Magnetiseur  nur  allein  in  den 
Stand  setzt,  die  magnetischen  Striche  ohne  alle 
Störung  immer  von  neuem  zu  wiederholen. 

a)  Ginelin,  iu  der  Salzb.  med.  chir.  Zeit,  vom  J. 
lOoo.  B.  II.  p.  309*  — Wienholt’s  Heilkraft. 

T.  T.  ö.  4. 

§.  252.  Die  Marginal-Manipulation 
gehört,  wie  die  Volar  - Manipulation , zu  den 
\ wirksamen  Berührungsarten , unterscheidet  sich 
von  der  letzteren  aber  sehr  w^esentlich,  insofern 
sie  mit  ihr  im  Gegensätze  steht,  und  die  Wir- 
kungen derselben  in  der  Begel  wieder  aufhebt. 
Aus  diesem  Grunde  nannte  sie  Gm el in  (als  der 
Lnidecker  dieser  Manipulation)  die  negative 
Berührungsart  n),  und  glaubte,  die  Nerven  und 
festen  Theile  würden  durch  sie  zur  Leitung  der 
belebenden  Kraft  unfähig  gemacht,  so  wie  das 
magnetische  Eisen  seine  Kraft  verliert,  wenn  man 
esauf  Stein  mit  Stein  schlägt,  oder  auch  nur  oft  fal- 
len läfstü);  in  der  Folge  vertauschte  er  diesen 
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Namen  mit  dem ‘der  hinwegnehmenden 
Behandlungsart  c). 

Bei  dieser  Marginal-Manipulation  streicht  der 
Magnetiseur  mit  seinen  flachen  Händen  an  dem 
Kranken  herab,  indem  er  zugleich  die  untern, 
scharfen  (IJlnar-)Ränder  der  Hände  etwas  schief 
aufsetzt,  und  einen  gelinden  Druck  damit  verur- 
sacht, dann  mittelst  der  Dorsal -Manipulation 
(§.  251.)  wieder  in  die  Höhe  geht,  und  die  vorige 
Beriihrimgsart  immer  von  neuem  so  lange  wie- 
derholt, bis  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht 
ist  d). 

a)  Neue  Unters,  p,  540.  399. 

b')  Ebendaselbst,  p.  39O. 

c)  Mat.  für  die  Anthrop,  B.  I.  p.  376  sq.  38o*  — 

Salzb.  ined.  chir.  Zeit.  v.  J.  ißoo.  B.  II.  p.  391. 

(f)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  90.  92.  22g.  391  sq. 
— Derselbe  in  der  Salzb.  med  chir.  Zeit.  v.  J. 
igoo.  B.jll.  p.  591. — Heinecken,  1.  c.  p.  75.— 
Wienholt’s  Heilkr.  T.  I,  §.  9.  — Bur  dach'» 
Physiologie,  p.  279. 

§.  253.  Die  Volar-Manipulation  ist  die 
eigentlich  wirksame  Berühriingsart,  mittelst  wel- 
cher die  magnetischen  Striche  (§.  249.)  vollführt 
werden.  Sie  zerfällt,  je  nachdem  sie  mit  den 
Handtellern  oder  Fingerspitzen  unternommen 
wird,  in  die  Palmar  - und  Digital-Mani- 
p u 1 a t i o n. 

§.  254.  Die  Wirkungen  der  Palmar-Ma- 
nipulation  sind  in  der  Regel  viel  milder  und 
dem  Kranken  angenehmer,  als  die  Digital  - Mani- 
pulation. Jene  erstere  bringt,  wie  das  Adspiri- 
ren  (§.  243.),  Kühlung,  die  letztere  aber , so  wie 
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der  figirte  Blick  (§.  244.)»  immer  das  Gefühl  von 
Wärme  hervor  a).  Wenn  daher  die  mehr  con- 
centrirte  und  auf  einzelne  Theilc  gerichtete  Wir- 
kung der  Digital-Manipulation  bisweilen  schmerz- 
hafte Zufälle  (§.  91.  95  und  97.)  herbeiführt,  so 
können  diese  durch  die  auf  eine  gröfsere  Fläche 
verbreitete  und  gleichmäfsiger  verlheilte  Wirkung 
der  Palmar-Manipulation  wieder  gemildert  wer- 
den. Nasse’s  Somnambule  klagte  z.  B.  über 
stechende  Schmerzen,  als  der  Magnetiseur  zufäl- 
lig mit  den  Fingerspitzen  über  die  auf  ihrer  Brust 
befindliche  Fontanelle  herabfuhr,  und  empfand 
sogleich  wieder  Linderung,  als  er  dieselben  Stri- 
che mit  der  Handfläche  wiederholte  b).  Vermö- 
ge dieser  in  den  meisten  Fällen  besänftigenden 
Wirkung,  welche  die  Palmar-Manipulation  mit 
sich  führt,  belegten  sie  die  Magnetisten  mit  dem 
Is’amen  des  Calmirens  (Calmer)  c)  ^ wiewohl 
ihr  diese  Benennung  nicht  ganz  zukommt,  indem 
sie  mitunter  auch  Reactionen  mancher  Art  veran- 
lafst,  und  die  Digital-Manipulation  dagegen  be- 
ruhigend wirkt. 

Die  Palmar-Manipulation  kann  sow^ohl  va- 
girend  als  auch  figirt  (§.  24y.)  angewandt  werden. 
Im  ersteren  Falle  führt  man  die  flachen  Hände 
mit  aneinander  gehaltenen  und  auf-  und  seitwärts 
gerichteten  Fingern  an  dem  ganzen  Körper  des 
Kranken,  oder  an  einzelnen  Gliedmafsen  dessel- 
ben herab , und  kehrt  dann  jedesmal  mittelst  der 
Dorsal- Manipulation  (§  251.)  zu  den  obern  Thei- 
len  wieder  zurück.  Im  letzteren  Falle  bringt  man 
hingegen  die  flachen  Hände,  welche  man  gewöhn- 
lich zuvor  adspirirt  (§.  243.)  mit  einzelnen  Thei- 
len  eine  Zeit  lang  in  andauernde  Berührung  d). 

«)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop,  B,  I.  p.  56a 
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sq.  — Hei  necken,  1.  c.  p.  163. 

a.  a.  O p.  2Ö9  sq. 

b)  A.  a.  O.  p.  si5ö. 

c)  Tardy.  Trait.  magn.  de  la  Dem,  N.  T.  I,  p.  47. 

Wienholt’s  Hellkr.  T.  I.  Ö-7- 

c?) ‘Wien holt,  1.  c.  T,  I.  Q.  9#  T.  III.  Ahth.  3. 

p.  292. 

§ 255.  Die  mit  der  meisten  Intensität  wir- 
kende und  daher  von  Gmelin  vorzugsweise  mit 
dem  Namen  der  positiven  oder  mittheilen- 
den B e r ü h r ii  n g s a r t n)  belegte  Digital-Ma- 
nipulation  kann  mehr  oder  minder  verstärkt 
/Werden,  je  nachdem  man  die  Finger  in  verschie- 
dene Verbindung  mit  einander  bringt.  Die  In- 
tensität der  Wirkung  scheint  nämlich  nach  den 
verschiedenen  Fingern',  mit  welchen  die  Berüh- 
rung gesciiieht,  verschieden  zu  seyn:  der  Dau- 
men äufsert  die  kräftigste  Wirkung,  nach  ihm 
der  kleine  Finger,  dann  der  Zeige-  und  Gold- 
finger, und  der  Mittelfinger  verhält  sich  gleich 
Null  b). 

Die  ausgebreiteten  und  klauenartig  geboge- 
nen tinger  (expandirteDigital-Manipula- 
tion)  wirken  am  schwächsten.  Stärker  ist  die 
Wirkung,  sobald  die  Fingerspitzen  einander  ge- 
nähert und  in  einen  Punkt  vereinigt  werden 
(contrahirte  Digital  - Manipulation). 
Der  stärkste  Grad  der  Wirkung  erfolgt  aber  dann, 
wenn  bei  zusammengeballter  Faust  nur  allein  die 
Spitze  des  ausgestreckten  Daumens  auf  den  Kran- 
ken gerichtet  wird  (einfache  Pugnal- Mani- 
pulation). Beide  Daumen  auf  diese  Art  mit 
ihren  Rückseiten  aneinandergelegt  und  mit  ihren 
Spitzen  auf  den  Kranken  gerichtet  (doppelte 
P ugnal  • Manip  ulation),  wirken  so  stark, 
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dafs  sie,  selbst  in  einer  Entfernung  von  2 Fufs, 
gegen  die  Herzgrube  eines  sensibeln  Kranken  ge- 
halien,  die  allerhefligsten  Convulsionen  veran- 
lassen können.  — Ich  habe  die  heftige  Wirkung 
dieser,  von  Mesmer’n  und  seinen  Schülera 
(§.  46.)  häufig  benutzten  Manipulation  selbst  be- 
obachtet, indem  ich,  die  Übeln  Folgen  derselben 
nicht  ahnend,  sie  bei  einer  im  zweiten  Grade  des 
magnetischen  Schlafes  befindlichen  Kranken  in 
Anwendung  brachte.  Die  zuvor  heitere  und  ru- 
hige Kranke  wurde  plötzlich  beklommen  und  mit 
jedem  Augenblicke  ängs^ilicher,  stiefs  dann  nach 
einigen  Secunden  einen  heftigen,  mit  gleichzeiti- 
ger Erschütterung  des  ganzen  Körpers  verbunde- 
nen Schrei  aus,  und  verfiel  nun  in  die  fürchter- 
lichsten Convulsionen,  welche  ich  erst  nach  einer 
langen  Zeit  und  nur  mit  vieler  Mühe  durch  die 
Anwendung  der  Palmar -Manipulation  wieder 
heben  konnte.  Als  ich  darauf  die  Patientin,  wel- 
che von  meinem  Vornehmen  nichts  w ufste,  über 
ihre  gehabte  Empfindung  befragte,  erzählte  sie 
mir,  sie  wäre  plötzlich  von  einer  nicht  zu  be- 
schreibenden innern  Angst  befallen  worden,  die- 
se habe  immer  mehr  zugenommen  und  sei  end- 
lich in  die  Empfindung  übergegangen,  als  wenn 
ihr  die  Herzgrube  mit  einem  Dolche  durchbohrt 
würde,  worauf  sie  dann,  vom  Schmerze  über- 
wältigt, alles  Bewufstseyn  verloren  habe.  — 
Aehnliche  Erfahrungen  machten  auch  Heine- 
c k e n c)  und  W'i e n h o 1 1 d). 

Diese  verschiedenen  Digital -Manipulatio- 
nen können  ebenfalls  vagirend,  oder  auch  figirt 
(§.  248»)  in  AnAvendung  gebracht  werden. 

«)  Neue  Unters,  p.  340.  — Mat.  für  die  Antbrop. 
B.  T,  p.  375  sq.  3ßo.  — Salzb.  med.  cbir.  Zeit,  vom 
Jabr  ißoo*  -h*  H*  p-  39  t* 


Ä)  Caullet  de  Veaumorel,  Aphorismes.  T.  I. 
ß,  274.  — Pliilos.  corpuscul.  p.  156.  No.  5 — ß.  — 
Tar  dy.  Trait.  inagn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  I.  p.  65. 

64-  67.  dp.  70.  itp  sq.  Vol.  II.  p.  29. 

c)^  Ideen  und  Beobachtungeii.  p.  198  sq. 

Heilkr.  T.  III.  Abth.  2.  p.  263.  s.66.  Abth»  3. 
p.  252. 

§.  256.  Oft  lassen  die  Theile,  auf  welche 
gewirkt  werden  soll,  wegen  ihrer  Kleinheit,  die 
Anwendung  der  ganzen  Hand  nicht  zu,  wo  dann 
die  Manipulation  mit  dem  Daumen  allein  ver- 
richtet wird  CPollicar-Manipulation),  und 
zwar,  wie  bei  der  Hand,  nach  Beschaffenheit  der  ' 
Umstände,  mit  dem  Rücken,  dem  (Radial-)  Ran- 
de, der  Innern  Fläche  und  der  Spitze  dessel- 
ben d). 

a)  Wienholt’s  Heilkr.  T.  T.  Q.  9. 

§.  257.  Die  zweite  Verschiedenheit  des  Ma- 
nipulirens  (§.  247.)  beruht  auf  der  Art,  wie  die 
Hand  des  Magnetiseurs  mit  dem  Kranken  in  An- 
näherung gebracht,  d.  h.  ob  letzterer  wirklich 
berührt,  oder  ob  nur  aus  der  Ferne  auf  ihn  ein- 
gewirkt wird  (Manipuliren  mit  Contact 
und  in  Distans). 

§.253.  Das  Manipuliren  mit  Contact 
kann  von  doppelter  Art  seyn : entweder  mit  ei- 
nem dabei  angebrachten  Drucke,  oder  mit  ei- 
nem sanften  Berühren. 

259.  Unstreitig  ist  das  Manipuliren/ 
mit  starkem  Contacte,  oder  das  sogenannte 
Massiren  (Kneten),  die  älteste  und  allge- 
meinste von  allen  übrigen  Mampulationsarten 
Mehrere  im  Martialn)  und  öeneead)  darauf 


hindeutende  Stellen  machen  es  wahrsrheinlirh, 
dai's  sie  schon  den  alten  Römern  bekannt  gewe- 
sen seyn  müsse.  Nach  O s b e k ' s V ersicherunH  c) 
soll  es  auch  bei  den  Chinesen  seit  den  frühesten 
Zeiten  üblich  seyn , erschöpfte  Menschen  durch 
ein  Drücken  ihrer  fleischigten  Tlieile  mittelst  der 
Hände  wieder  zu  stärken,  und  Gross  giebt  um- 
ständliche Nachricht d)  von  einer,  bei  den  Ostin- 
diern unter  dem  Namen  Tschampin g bekann- 
ten, Berührungsart,  welche  nichts  anderes,  als 
eine  verfeinerte  Anwendung  unsers  jetzigen  Mas- 
sirens  ist.  Am  häufigsten  trafen  neuere  Reisende 
dies  Mittel  in  Südindien  an,  wo  es  unter  dem 
Namen  Romee  allgemein  ini  Gebrauche  ist. 
Capitain  Wallis  lernte  es  hier  kennen,  und 
rühmte -die  wohlthätige  Wirkung  desselben  aus 
eigener  Erfahrung  e).  Späterhin  bestätigte  auch 
der  jüngere  Förster  die  schnelle  und  kräftige 
Wirkung  desselben  , indem  er  erzählt,  — w ie  er 
und  Dr.  Sparrmann  sich  einstmals  bei  einer 
Excursion  auf  O-Taheiti  so  ermüdeten,  dafs, 
als  ein  gastfreundlicher  Insulaner  sie  in  seine 
Wohnung  nöthlgte  und  ihnen  Erfrischungen  an- 
bot,  sie  vor  Kraftlosigkeit  nicht  zu  essen  ver- 
mochten ; wie  nun  aber  die  Tochter  des  Hauses, 
dies  bemerkend,  mit  Hülfe  ihrer  Gespielinnen 
Matten  auf  der  Erde  ausbreitete,  Forster’n  und 
seinen  Gefährten  darauf  legte,  ihnen  die  Arme 
und  Schenkel  mit  ihren  weichen  Händen  sanft 
rieb,  und  zugleich  die  Muskeln  mittelst  der  Fin- 
ger gelincle  zusammendrückte,  und  wie  hierauf 
jede  Spur  der  Ermüdung  sogleich  v^erschw^and 
und  sich  bald  ein  Gefühl  der  allgemeinen  Stär- 
kung einsiellte/^).  Auch  der  berühmte  Weltum- 
segler  Cook  erfuhr  bei  seinem  Aufenthalte  unter 
den  0-Taheitern  die  Heilkraft  ihres  Mittels,  in- 


dem  er  von  einem  sehr  heftigen  rhevmatischen 
Schmerze,  welcher  sich  von  der  Hüfte  bis  zum 
Fufse  hinunter  erstreckte,  auf  die  Art  völlig  be- 
freit wurde,  dafs  zwölf  Indianerinnen  zu  ihm  an 
Bord  seines  Schiffes  kamen,  ihn  zwischen  sich 
auf  den  Fufsboden  der  Cajüte  legten,  dann  sei- 
nen ganzen  Körper,  vorzüglich  aber  den  leiden- 
den Theil,  eine  Viertelstunde  lang  mit  den  Hän- 
den stark  drückten,  und  dies  Verfahren  während 
zweier  Tage  noch  3mal  wiederholten 

Alle  diese  Erfahrungen  gaben  die  Veranlas- 
sung, dafs  mehrere  Aerzte  in  Teutschland  das 
Massiren  zur  Heilung  einiger  Krankheiten  schon 
früher  in  Vorschlag  brachten /i),  und  dafs  man  es 
nun  in  neuern  Zeiten  bei  der  Anwendung  des 
(von  ihm  Avesenllich  verschiedenen)  animali- 
schen Magnetismus  oft  mit  benutzt.  Man  beab- 
sichtigt dann  aufser  der  dynamischen  Wirkung 
noch  zugleich  eine  mechanische,  mittelst  w elcher 
man  den  geschw  ächten  Theilen  mehr  Ton  geben,* 
und  die  Stockungen  in  der  Haut^  dem  Zellenge- 
webe und  den  Drüsen  wieder  in  Bewegung  setzen 
will,  und  hat  auch  bei  Hautwassersuchten,  Drü- 
senverhärtungen, nachtheiligen  Sch  weifsen,  hart- 
näckigen Durchfällen  und  BJievniatismen  vielen 
INutzen  davon  gesehen  i). 

a)  Percurrit  agili  corpua  arte  tractatrix, 

Manumque  ciovtam  spargit  Omnibus  memhris. 

Ma  r c.  Va  ler.  M ar  Halis  Ppigrammat,  Lih. 
III.  No,  82.  Pers.  13. 

U)  Quidni  ego  feliciorem  putem  Mucium , qui  sic  Ira-^ 
clauit  igneiTif  quasi  ilLum  niamim  Iractatori  praesti- 
tisset? 

Ij.  An  na  ei  S ene  cae  Ppist.  66.  extr. 

c)  P.  Osbek’s  Beise  nach  Ostind  cn  und  China, 
nebst  Toreen’s  Reise  nach  Suratte , a.  d.  Engl, 
mit  Kupf.  Rostock  \ J6!^.  8* 


— ■ oo®  / 

rf)  J.  H.  Grose’s  Reise  nach  Ostindien,  aus  dem 
Franz.  Fürth  1775.  0- 

£>)  Hawhesworth’s  Geschichte  der  englischen 
See -Reisen  und  Entdeckungen  im  Südmeer.  Ber- 
lin 1775.  8-  I-  P-  331* 

n Joh.  Reinhold  Forster’s  Reise  um  die  Welt, 
während  den  Jahren  1772  — »775-  Beschrieb,  und 
herausgeg.  von  dessen  Sohn  George  Förster. 
Berlin  i704’  P' 

g)  Lehen  des  Capitain  James  Cook,  von 

Kippis.  Aus  dem  Engl.  Hamburg  1789-  8-  B.  II. 
p.  162. 

K)  Unzer’s  Arzt.  B.  I.  St.  304.  p.  5Ö1.  | ® 

king,  in  Baldin  ger’s  neuem  Magazine  tur 

Aerzte.  B.  X.  p.  248- 

j)  Wienholt’ 8 Heilkr.  T.  I.  Q.  xi.  T.  II.  p.  Ö7. 
175.  T.  III.  Ahth.  3-  P-  iö8.  xp*-  ““  Burdach’s 
Physiologie,  p.  277* 

o6o.  Bei  dem  Manipuliren  mit  san£ 
tem  Contacte  wird  die  Hand  zwar  nur  leicht 
Über  den  Körper  des  Kranken  herabgeführt,  der 
Ma^^netiseur  mufs  dies  Geschäft  aber  dennoch  mit 
aller  möglichen  Kraftäufserung  verrichten,  und 
beständig  den  Willen  haben , den  Kranken  stark 
zu  drücken. 

§.  2C1.  Das  Manipuliren  in  Distans 
geschieht  gewöhnlich  in  einer  kleinen,  etwa  2 — 
6 Zoll  weiten  Entfernung  von  dem  Körper  des 
K.ranken  o),  und  wird  nur  bei  sehr  empfindlichen 
Personen  in  einer  Entfernung  von  6 und  mehrern 
Schritten  h)  verrichtet. 

Obgleich  dies  Manipuliren  von  germgerer  In- 
tensität, als  die  wirkliche  Berührung  ist,  und 
auch  aufserdem  noch  von  faeiten  des  Magnetiseurs 
eine  gröfsere  Ansttengung  des  Willens  erfordert 
260.)  j so  wird  es  dennoch  häufig  angewandt; 

sowohl 
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sowohl  bei  sehr  reizbaren  Subjekten , die  kein 
stärkeres  Einwirken  ertragene),  als  auch  tbeil- 
weise  beim  weiblichen  Geschlechte,  wo  z.  ß.  eine 
Berührung  beim  Hei  abgleiten  über  den  Busen 
niciit  blos  indecent  wäre,  sondern  auch  beim 
Magnetiseur  leicht  eine  Abstraction  der  Gedanken 
veranlassen  könnte,  wodurch  dann  sein  Wirken 
nothwendig  gehemmt  weiden  wmrde. 

Gmelin’s  neue  Unters,  p.  500.  — Dessen  !VTat. 
fiir  die  Anthrop.  B.  II.  p.  ßß.  170.  ipß.  H ei- 
necken, 1.  c.  p.  75.  74.  i83-  201*  Jördens, 
a.  a.  O.  p.  88-  — Wienholt’s  Heilkr.  T. 'I. 

5.  10.  T.  III.  Abth  2.  p.  290.  293.  Abth.  5 p.  370. 
— Nasse,  in  Reil’s  .Archiv.  B.  IX.  Heft  2i 

p. 

Z>)  Jördens,  a.  a.  O.  p.  93. 

c)  Wienholt  bemerkte  (Heilkr.  T.  I.  j).  292  sq. 
T.  II.  p.  349.  T.  ill.  Abth.  2.  p.  iiß.  199.)  einige 
Ausnahmen  von  dieser  Hegel,  wo  die  Behandlung 
aus  der  Ferne  von  einigen  Kranken  nicht  ertragen 
wurde,  sondern  Angst  und  ßekleinmuiig  zur  Folge 
hatte.  Dieselbe  Erfahrung  machte  auch  ich  bei 
einer  meiner  Kranken,  welcher  die  IVlampulation 
mit  Coutact  keine  Beschwerden  verursachte,  wohl 
aber  die  in  Distans.  Den  Grund  hiervon  habe  ich 
nicht  erforschen  können. 

§.  2C2.  Aiifser  den  bereits  (§.  <252  — 256.) 
erwähnten  Manipulalionsartea,  die  sowolil  mit, 
als  ohne  Contact  angewandt  werden  können, 
giebt  es  nocii  drei,  welche  nur  in  der  Ferne  aus- 
führbar sind,  nämlich;  das  Besprengen*,  das 
Zusammendrücken  und  das  Anwehen. 

§.  265.  Das  Besprengen  (Spargiren) 
oder  Auf  werfen,  welches  die  Französischen 
Magnetisten  mit  dem  Namen  des  Ladens  {Char- 
ger)  bezeichneten , besieht  darin,  dafs  man  die 


Fingerspitzen  oftmals  den  Handtellern  naliert 
lind  sie  dann  jedesmal  wieder  schnell  in  dixrer- 
girender  Richtung,  mit  einem  gleichzeitigen 
bchwunge  der  ganzen  Hand  gegen  den  Kranken 
ausbreitet,  gleichsam,  als  wolle  man  ihn  mit  ei- 
ner daran  hangenden  E'lüssigkeit  besprengen  a). 
— Es  gehört  dies  YerfaJiren  unstreitig  zu  den 
kräftigsten  und  durchdringendsten  Manipula-- 
tionsarten,  und  ist  besonders  dazu  geeignet,  auf 
grofse  Flächen  gleiclimäfsig  stark  einzuwirken. 
Hellsehende  Somnambuls  versichern , bei  diesem 
Manoeiivre  Funken  aus  den  Fingern  des  Magne-- 
tiseurs  hervorspringen  zu  sehen  Z;). 

a)  Wi e n li  ol  t ’ s Ileilkr.  T.  I.  Q.  5*  T.  111.  .^hth.  3* 

p,  300.  377.^ 

b)  Tardy,  in  Nordhoff’s  Archiv.  B,  I.  St.  l. . 
p.  79. 

§,  264.  Das  Zusammen  drücken  (Com-- 
primiren)  geschieht  auf  die  Art,  dafs  man  die 
flachen  Hände  mit  etwas  voigestreckten  Finger-- 
spitzen  und  zurückgezogenen,  hohlen  Handtel- 
lern dem  Kranken  auf  etwa  6 Zoll  nähert,  hier- 
auf die  Handteller  mit  einem  intendirten  Drucke 
einige  Zoll  gegen  den  Kranken  vordrängt,  so, 
dafs  sich  die  Handteller  abplatten  und  mit  den 
Fingern  eine  ebene  Fläche  bilden.  Nach  vollen- 
detem Drucke  zieht  man  die  Handteller  in  ihre 
vorige  Lage  zurück,  und  drängt  sie  dann  immer 
von  neuem  wieder  vor.  — Gewöhnlich  bediene 
ich  mich  des  Comprirnircns  nach  vorhergegange- 
nem Spargiren  (§.  265.),  weil  ich  bemerkte,  dafs 
ich  die  Wirkung  dieser  letztem  Manipulation  da- 
durch bedeutend  verstärken  konnte. 

§.  265.  Das  unter  dem  Namen  des  allge- 
meinen Calmirens  bekannte  Anw  eben 
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oder  Fächeln  (Ventilif  en),  wird  in  der  Art 
auügefuhrt,  dafs  man  mehrere  Mal  mit  den  fla- 
chen Händen  und  etwas  zur  Seite  gekehrten  Fin- 
gerspitzen in  einer  etwa  6 Zoll  weiten  Entfer- 
nung vor  dem  Kranken  miifsig  schnell  herabfährt, 
und  hierdurch  einen  gleichmafsigen  Luftzug  zu 
veranlassen  sucht.  Einige  verrichten  dies  Ma- 
noeuvre  in  mehreren  einzelnen  Zügen,  indem  sie 
die  Hände  facherartig  bewegen  und  sie  wellenför- 
mig vor  dem  Kranken  herabführen,  wodurch 
ebenfalls  ein  sanfter  Wind  heryorgebracht 
wird  n)*  — Der  Erfolg  dieses  zu  Ende  einer  je- 
den Krise  nothwendigen  Veiitilirens  ist  l\uhe 
und  Milderung  aller  zuvor  dagewesenen  Be- 
schwerden. 

Dafs  die  Wirksamkeit  dieser  Manipulation 
nicht  sowohl  in  einem  Ausströmen  von  Seiten 
des  Magnetiseurs,  als  vielmehr  nur  in  dem  ei- 
genthümlichen , vor  dem  Kranken  schnell  herab- 
gefuhrten  Luftstrome  gesucht  werden  müsse, 
geht  aus  einer  sehr  interessanten  Beobachtung 
hervor,  welche  SchmidZ>j  zufällig  bei  einem Er- 
' henkten  machte.  Als  nämlich  der  asphyctische 
Zustand  dieses  Unglücklichen  schon  verschwun- 
den war,  der  apoplectische  aber  noch  andauerte, 
liefs  Schmid,  um  die  Respiration  des  Kranken 
zu  erleichtern,  durch  das  Schlagen  der  Luft  mit 
Federfittichen  einen  fortdauernden  Luftstroni 
nach  dem  Munde  desselben  unterhalten.  Bei 
dieser  Operation  zeigte  sich  folgendes  sonderbare 
Phänomen.  So  lange  mit  dem  Federfittich  blos 
gewedelt  wurde,  dies  mochte  auch  noch  so 
schnell  und  heftig  geschehen,  lag  der  Kranke 
still  und  mit  geschlossenen  Augen,  sobald  aber 
ein  starker  und  perpendiculärer  Ruderschlag  von 
oben  nach  unten  geinacht^'  und  in  dieser  Art  ei- 
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nigemal  ^viederholt  wurde,  so  richtete  sich  der 
Kranke  jedesmal  auf,  öhnele  die  Augen,  und 
sähe  bewufsllos  um  sich  her.  Hörte  jene  speci- 
fike  Luflbewegung  auf,  so  sank  er  wieder  zii^ 
rück.  Dieser  Versucli  wurde  gewifs  zehnmal 
und  immer  mit  dem  nämlichen  Erfolge  wieder- 
holt. Aus  einer  Wirkung  der  Luft  auf  die  Lun- 
gen kann  dies  Phänomen  so  wenig,  als  aus  dem 
Reize  des  Luftzuges  auf  die  Gesichtsnerven  er- 
klärt werden,  da  beides  durch  das  weit  heftigere 
Wedeln  eben  so  gut  hätte  geschehen  müssen, 
und  überdies  das  Besprengen  des  Gesichtes  mit 
Essig  und  eiskaltem  Vv'^asser  jene  auffallende  Er- 
munterung nicht  bewirkte.  — Eine  ähnliche  Be- 
obachtung machte  Reil  bei  einem  in  Ohnmacht 
versunkenen  Menschen,  welclier  sich  zufällig  in 
dem,  dicht  neben  der  Hausthüre  gelegenen,  Win- 
kel einer  Hausflur  befand,  und  hier  jedesmal  zur 
Besonnenheit  gelangte  und  sich  aufzurichten  be- 
mühte, sobald  die  Hausthüre  geöffnet,  und  er 
von  dem  plötzlich  eindringenden  Luftstrome 
scharf  bestrichen  wurde,  aber  auch  immer  von 
neuem  in  seinen  vorigen  Zustand  zurückfiel,  so- 
bald man  dui:ch  das  Verschliefsen  der  Thüre  dem 
Luftzuge  wieder  Einhalt  ihat.  — Vielleicht  ist 
auch  der  Grund  der  kräftigen  und  schnell  bele- 
benden Wirkung  einer  plötzlich  veranlafsten,  hef- 
tigen Zugluft,  bei  dem  Zustande  der  Erschö- 
pfung aus  Haemorrhagic,  nicht  blos  in  der  da- 
durch hervorgebrachten  Kälte,  sondern  auch  zu- 
gleich in  der  specifiken  Strömung  zu  suchen. 

a)  Caullet  de  Veauiiiorel,  Aphorismes.  T.  II. 
p.  0 sq.  — Tardy,  Trait.  magu.  de  la  Dem.  N. 
Vol.  I.  p.  47*  — Gmelin’s  neue  Unters,  p.  388* 
— Derselbe , in  der  Salzb.  med.  chir.  Zeit,  vom 
Jahre  i8oo-  B-  U.  p.  595.  — H e i n e c k e n , 1,  c. 


p.  28i.  — Wienliolt’s  Ileilkr.  T.  L (J-  k — 
Burtlach’s  Physiologie,  p.  27^. 

b)  Hufeland’s  Journ.  der  prakt.  Ileilk.  B.  XI\'.  St; 
4.  p.  C't  sq, 

§.  266.  Alle  diese  verschiedenen  Manipula- 
tionsarten  werden  nun  bei  der  magnetischen  Be- 
handlung den  Umständen  gemäfs  mit  einander 
vereinigt.  Die  mancherlei  Methoden  der  Magne- 
tisten  hier  aufzuzählen,  würde  midi  zu  weit  füh- 
ren; ich  werde  daher  nur  diejenige  angeben, 
welche  ich  für  die  vorzüglichere  halte,  und  deren 
ich  mich  mit  Erfolg  bedient  habe. 

B.ÄAnwendiingsart  der  Manipulation 
bei  der  magnetisclien  Behandlung. 

I 

§.  267.  Ehe  der  Magnetiseur  die  Manipula- 
tion unternimmt,  hat  er  zuvörderst  darauf  zu  se- 
' hen,  dafs  sowohl  er,  als  der  Kranke  sich  in  eine' 
möglichst  bequeme  Stellung  versetzen , -welche  ' 
nicht  nur  dem  zu  erwartenden  Schlafe  des  Kran- 
ken entsprechend  ist,  sondern  auch  dem  Magne- 
tiseur eine  freie  und  ungeliiiiderte  Ausübung  der 
Manipulation  gestattet.  Der  Kranke  wird  dem- 
nach zur  eigenen  Beqtiemlichkeit  eine  passive, 
halb  sitzende  und  halb  liegende,  Stellung  anneh- 
men , zugleich  aber  seinen  Körper  durch  halbe 
Flexion  der  Gliedmafsen  möglich  zu  verkürzen 
suchen , damit  der  Magnetiseur  ohne  Mühe  den 
Scheitel  und  die  Zehen  desselben  abreichen  kann. 
Sollte  indefs  in  einzelnen  Fällen  diesen  beiden 
Anforderungen  nicht  gleichzeitig  Genüge  geleistet 
werden  können,  so  hat  der  Magnetiseur  dann  auf 
eigene  Bequemlichkeit  Verzicht  zu  thun,  und 
nur  die  des  Kranken  zu  berücksichtigen. 


§.  <268.  Ist  der  Kranke  nicht  vermögend, 
das  Bette  zu  verlassen,  so  giebt  man  ilim  eine 
flectirte  Bücken -Lage,  indem  man  hinter  seinem 
Kopfe  und  den  Schultern  mehrere  Polster  an- 
bringt, und  ein  zusammengerolltes  Polster  unter 
die  Kniebeugen  legt. 

Der  Magnetiseur  verrichtet  dann,  dem  Kran- 
ken zur  Seite  und  gegenüber  sitzend,  die  Mani- 
pulation über  der  leichten  (nicht  seidenen)  Bett- 
decke, ohne  dafs  der  Kranke  nöthig  bat,  sich  zu 
enibJöfsen  n). 

a)  Wienholt’s  Hellkr,  T.  I.  ß.  No.  4* 

§.  269.  Kann  sich  hingegen  der  Patient  au- 
fser  dem  Bette  aufhalten,  so  läfst  man  ihn  ii^ ei- 
nen bequemen  Lehnstuhl,  der  allenfalls  noch  mit 
Federbetten  belegt  werden  kann,  sich  so  tief  hin- 
einsetzen, dafs  ungefähr  nur  -|  der  Schenkel  auf 
dem  Polster  ruhen,  und  die  Kniee  etwas  hervor- 
ragen. Die  Hände  des  Kranken  läfst  man  auf 
die  Schenkel  desselben,  oder  auf  die  Seitenleh- 
nen des  Stuhles  legen,  und  die  Füfse  auf  eine  vor 
ihm  stellende  Fufsbank  stellen,  damit  man  sie 
beim  Manipuliren  um  so  leichter  abreichen 
kann  a). 

Der  Magnetiseur  setzt  sich  auf  einen  ge- 
wöhnlichen Stuhl  dem  Kranken  gegenüber,  und 
zwar  so  nahe,  dafs  er  mit  seinen  Knieen  die  des 
Kranken  umschließt,  ohne  sie  jedoch  absichtlich 
zu  berührend).  Diese  Entfernung  ist  gerade  die 
passendste,  indem  der  Magnetiseur  dann  nicht 
nur  die  Füfse  des  Kranken  bequem  erreichen, 
sondern  auch,  wenn  er  dessen  Kopf  berührt, 
sich  mit  seinem  Stuhle  jedesmal  etwas  nach  vor- 
ne überbeugen  kann , w odurch  die  Manipulation 
seiir  erleichtert  wird. 
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a)  Das  von  Ilarcke  (a.  a.  O.  p.  i(580  angegebene 
Verfaliren,  die  Füfse  des  Kranken  auf ' die  des 
Magnetiseurs  stellen  zu  lassen,  ist  beschwerlich 
und  zwecklos. 

Ä)  Einige  Magnetisten  hielten  es  für  nothwendig, 
beim  Manipuliren  ihre  Kniee  vuid  Zehen  'gegen  die 
des  Kranken  zu  stemmen  (Caullet  de  Veaumo- 
rel.  Aphorismes.  T.  IT.  p.  08-  No.  9.);  dies  un- 
nütze und  nicht  schickliche  Verfahren  wurde  aber 
schon  von  Gmelin  (Ueber  thier.  Magn.  St.  I.  p. 
77.  No.  27.)  mit  Recht  getadelt. 

§.  270.  Wenn  sich  der  Magnetiseur  mit  sei- 
nem Kranken  in  eine  solche,  den  Umständen  an- 
gemessene Stellung  versetzt  hat,  so  schreitet  er 
dann  zur  Manipulation,  welche  in  die  vorbe- 
reitende (präparirende)  und  in  die  aus-  ' 
führende  (effective)  unterschieden  werden  ' 
kann. 

§.  271,  Der  präparirenden  Manipu- 
lation gab  man  ehemals  den  Namen  des  in  Ver- 
bindung-, in  Uebereinstimmung-,  in 
Rapport-Setz  ens  {Mettre  en  rapport,  en 
harmonie')^)y  weil  man  bemerkte,  da fs  durch 
sie  zwei  Individuen  in  eine  solche  Aneignung  tre- 
ten konnten,  dafs  jede  nachfolgende  Berührung 
dann  nicht  mehr  als  fremdartig  empfunden  wur- 
de (§.  1 18-)‘ 

W i e n h o 1 1 unternahm  seine  magnetischen 
Behandlungen  ohne  alle  Vorbereitung h) ; ich  un- 
terlasse diese  Vorbereitung  aber  nie,  und  am  we- 
nigsten bei  sehr  reizbaren  Personen,  weil  sie  hier 
einen  allmäligen  Uebergang  zu  den  kräftigeren 
Manipulationen  abgiebt,  und  so  die  letzteren 
besser  ertragen  macht,  welche,  wenn  man  sie 
ohne  alle  Vorbereitung  an  wendet,  oft  sehr 
schmerzhaft  werden.  Was  bei  diese*  Vorberei- 


f 

tung  für  Vorgänge  stattliaben  mögen,  ob  viel- 
leiciit,  ^vie  man  glaubt,  die  Lebenskraft  des  Be- 
rührten eine  der  Lebenskraft  des  Berührenden 
äl)nliche  Stimmung  erhalte),  ist  nicht  auszu- 
initteln. 

Das  Manoeiivre  besteht  in  einer  sich  blos 
auf  die  Arme  des  Kranken  erstreckenden  Palmar- 
Manipulation  §.  254.)  mit  sanftem  Contacte 
(§  260.),  welche  in  folgender  Art  verrichtet 
wird.  Man  umfafst  mit  beiden  Händen  die 
Schultern  des  Kranken,  und  zwar  so,  dafs  die 
Ballen  der  Daumen  in  den  Achselhöhlen,  gegen 
die  2;rofsen  Gefäfs-  und  Nervenstämme , zu  lie- 
gen  kommen,  die  übrigen  Finger  aber  auf  den 
Schultern  ruhen,  ln  dieser  Lage  verweilt  man 
einige  Secunden , erweckt  in  sich  den  Gedanken, 
als  wolle  man  die  Schultern  zusammendrücken, 
und  gleitet  dann,  die  Oberarme  des  Kranken  um- 
fassend , zu  den  Ellenbogengelenken  herunter, 
verweilt  hier  wieder  eine  gleiche  Zeit,  und  geht, 
die  Vorderarme  ebenfalls  umfassend,  zu  den 
Iländen  liber,  wo  man  die  Spitzen  der  Daumen 
gegen  die  des  Kranken  stemmt,  und  die  übrigen 
Finger  auf  den  Handrücken  des  Kranken  ruhen 
läfst.  Hierauf  kehrt  man  mittelst  der  Dorsal- 
Manipulation  (§.  251.)  zu  den  Schultern  zurück, 
und  wiederholt  dies  Manoeuvre  zwei  bis  drei 
Mal,  wobei  man  immer  mit  der  vollen  Hand  be- 
rührt und  die  Daumen  an  der  innern  Seite  der 
Arme  über  die  grofsen  Gefäfs-  und  Nervenstäm- 
me herabführt. 

a)  Caullet  de  Veaumorel.  Aphorismes.  T.  T. 
Ö-  287*  — Antimagnelismus , 1.  c.  p.  132,  — 

AVieuholt’s  Heilkr.  T.  I.  Q.  i/,,  No.  13. 

Ä)  Heilkr.  T.  I.  ^4-  No.  2. 

c)  Ebendas.  T.  I.  §.  14.  No.  15, 


§.  C72.  Nach  dieser  V’'orbereitung  fängt  man 
nun  die  ef  fecti ve  Manipulation  an,  welche 
nach  der  jedesmaligen  Körperbeschaifenheit  des  , 
Patienten  entweder  als  vagirende  Palmar- 
oder Digital  - Manipulation  ausgeführt 
wird. 

§•  275.  Ist  der  Kranke  sehr  reizbar,  so 
wendet  man  blos  die  vagirende  Palmar-Ma- 
nipulation  (§  248.  254.)  an,  und  führt  die 
flachen  Hände  langsam,  in  Distans  (§.  261.'  oder 
mit  sauftem  Contacie  260.),  vom  Scheitel  aus 
über  die  Augen  und  Seitentheile  des  Kopfes,  über 
die  Brust  und  Arme,  und  über  den  Unterleib  und 
die  Schenkel  zu  den  Zehen  hinab , und  steigt 
dann  mit  der  Dorsal- Manipulation  (§.  251..  wieder 
zum  Scheitel  iiinauf  «)•  Aeufsert  der  Kranke  nur 
eine  geringe  Empfindlichkeit ; so  verweilt  man 
gern  mit  einem  gelinden  Druck  über  den  Augen, 
der  Herzgrube,  dem  Unterleibc  und  den  Knien; 
bei  gröfserer  Empfindlichkeit  darf  man  aber  an 
' keinem  Theile  verweilen,  weil  dann  gewöhnlich 
schmerzhafte  Zufälle  darnach  erfolgen.  Nach- 
dem man  dies  Manoeuvre  mehrere  Mal  wieder- 
holt hat,  spargirt  (§.  263.)  man  den  Umständen 
gemäfs  einzelne  Theile,  oder  den  ganzen  Körper, 
und  setzt  dann  die  Palmar- Manipulation  bis  zu 
Ende  fort. 

a ) Ile  inecken,  1.  c.  p- 74*  i72-  i74*  ’-ßi*  213.  — 
Gmelin,  in  der  Salzb,  med.  cliir.  Zeit,  vom  J. 
igoo.  B.  II.  p.  393-  — Lentin,  a.  a.  O.  p.  139 
— Wienhol t’s  Heilkr.  T.  I.  Q.  7.  14«  No.  2. 

— Hufcland’s  Journ.  d.  pr.  Ileilk.  B.  XXIX. 

' St.  2.  p.  59.  Anmerk. 

§.  274.  Bei  minderer  Reizbarkeit  des  Kran- 
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ken bedient  man  sich  der  vagirenden,  expan- 
dirten  Digital  - Manipulation  (§.  243* 
255.)  mit  sanftem  Contacte,  §.  260.).  Man  setzt 
zu  dem  Ende  die  Spitzen  der  beiden  aneinander- 
gehaltenen Daumen  in  die  Mitte  des  obern  7'hei- 
les  der  Stirne,  wahrend  die  übrigen  ausgebreite- 
ten Finger  auf  den  Seitentheilen  des  Kopfes  ruhen, 
streicht  nun  zur  Nasenwurzel  herunter,  fährt  hier- 
auf mit  einem  gelinden  Drucke  der  Daumen  über 
die  Augenbraunen  nach  den  Schläfen  hin , ruht 
an  den  äufsern  Augenwinkeln  etwas,  und  gleitet 
zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  und  Halses  über  die 
Schlafgegenden  und  zwifchen  den  Ohren  und  den 
hintern  Rändern  des  Unterkiefers  herunter,  con- 
vergirt  alsdann  mit  den  Daumen  gegen  das  Brust- 
bein, und  führt  sie,  dicht  an  einanderhaltend, 
über  die  Mitte  desselben  ( beim  weiblichen  Ge- 
schlechte  in  Distans,  §.  261.)  zur  Herzgrube  her- 
ab. Hat  man  hier  etwas  verweilt,  so  geht  man 
zur  Mitte  der  Umbilicalgegend,  ruht  wieder  ei- 
nen Augenblick,  und  fährt  dann,  indem  man  die 
Daumen  nun  von  einander  entfernt,  in  divergi- 
renderlGchtung  scliräg  über  den  Unterleib  zu  den 
Schenkeln  herab,  an  deren  innern  Fläche  man  bis 
zu  den  Knieen  fortgeht,  hier  nochmals  verweilt, 
und  endlich  an  der  innern  Seite  der  Unterschen- 
kel bis  zu  den  grofsen  Zehen  hinuntergleitet.  Die 
übrigen  expandirten  Finger  (§.  255.)  folgen  wäh- 
rend dessen  immer  seitwärts  der  Richtung  der 
Daumen;  und  verbreiten  sich  demnach  über  die 
Seitentheile  des  Kopfes,  der  Brust  und  des  Unter- 
leibes, und  über  die  äufseren  Flächen  der  Ober- 
und Unterschenkel,  Von  den  Zehen  geht  man 
mittelst  der  Dorsal-Manipulation  (§.  251  ) zu  den 
Schultern  über,  umfafstsie,  nach  Art  der  präpa- 
lirenden  Manipulation  (§.  271.),  jedoch  nur  mit 
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den  Fingerspitzen,  und  streicht  dann  auf  die  näm- 
liche Weise  wie  bei  jener  Manipulation  mit  den 
Fingerspitzen  längs  der  Arme  herunter,  wobei 
man  an  den  Schulter-  und  Ellenbogengelenken 
wieder  etwas  verweilt,  und  zuletzt  die  Spitzen 
der  Daumen  des  Kranken  mit  einander  in  Berüh- 
rung bringt  ä). 

Diese,  vonTardy  mit  dem  Namen  Trai- 
t einen  t ä grands  courants  bezeichnete  Ma- 
nipulation wird,  wenn  nicht  besondere  Reactio- 
nen  eine  Abänderung  nöthig  machen,  immer  von 
neuem  wiederholt  und  bis  zu  Ende  fortgesetzt. 
Die  Hände  müssen  dabei  nur  langsam  bewegt  und 
ungefähr  in  einer  halben  Minute  über  den  ganzen  ' 
Körper  herabgeführt  werden , weil  sonst  eine  zu 
schnelle  und  heftige  Bewegung  alle  Wirkung  wie- 
deraufhebt, w'iedies  z.  B.  beim  Ventiliren  (§.  2.65.') 
der  Fall  ist.  Sollte  indefs  der  Kranke  sehr  reizbar 
seyn,  so  mufs  dann  nicht  nur  dießewegung  etwas 
beschleunigt,  sondern  auch  das  Verweilen  der  Dau- 
m«3n  an  einzelnen  Stellen  (vorzüglich  am  Unter- 
leibe) möglich  vermieden  werden,  weil  sonst  Er- 
schütterungen, wie  von  der  Entladung  einer  Lei- 
dener Flasche,  und  selbst  Krämpfe  dadurch  ver- 
anlafst  werden  b).  Manchmal  pflegt  auch  das 
Verbinden  der  Daumen  des  Kranken  mit  ähnlichen 
Erschütterungen  vergesellschaftet  zu  seyn  c),  wo 
dann  auch  dies  Manoeuvre  unterlassen  und  jeder 
einzelne  magnetische  Strich  in  eben  der  Art,  wie 
bei  der  präparirenden  Manipulation  271,),  be- 
endigt w erden  mufs. 

a)  Caullet  de  Veauraorel.  Aphorismes.  T,  II. 
p.  5.  — T a r d y.  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N. 
Vol.  I.  Avant-propos,  p.  23.  — Gmelin.  Ueber 
thier  JVlagn.  St.  1,  p.  11.  — Derselbe,  in  der 

Salzb.  med.  chir.  Zeit.  v.  J.  rßoo.  B.  II.  p.  300 
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sq.  — Heinecken,  1.  c.  p.  73-  — Lrentln,  a. 
a.  O.  p.  139.  — Harcke^  a.  a.  O.  p.  löQ  sq. — 
Wienliolt’s  Hellkr.  T.  I.  Q.  4-  Ö ^4* 

— Hufeland’s  .Tourn.  d,  pr.  Heilk.  B.  XXIX. 
St.  2.  p.  59.  Anmeik.  — Burdach’s  Physiologie. 

p.  274. 

, Heinecken,  1.  c.  p.  107.  log.  133. — Wienholt’s 
Heilkr.  T.  I.  p.  47.  — P”  r.  H u f e 1 a n d,  a.  a.  O. 

q.  240. 

e)  H e i n e c k e n , 1.  c.  p.  98.  — W i e n h o 1 1,  1.  c. 
T.  111.  Abth.  2.  p.  270. 

§.  275.  Bekommt  der  Kranke  beim  obigen 
Manipuliren  eine  Neigung  die  Augen  zu  schliefsen 
(§.  94.),  so  sucht  man  diese  Neigung  durch  das 
sogenannte  Einschläfern  (Sopiren)  zu  be- 
fördern, welches  in  der  Anwendung  der  Polli- 
car-  Volar-Manipulation  (§.256.)  auf  die 
Augenlieder  besteht.  Man  macht  zu  dem  Ende 
milden  Ballen  der  beiden  Daumen,  während  man 
die  übrigen  Finger  auf  den  Schläfen  flxirt,  meh- 
rere kräftige  und  langsame  Striche  über  die  Au- 
genbraunen undobern  Augenliededvon  der  Nasen- 
wurzel nach  den  Schläfen  hin,  wobei  man  jedes- 
mal an  den  äufsern  Augenwinkeln  etwas  verweilt, 
und  dann  mit  der  Pollicar- Dorsal -Manipulation 
in  einem  nach  oben  gehenden  Bogen  über  die 
Stirn  des  Kranken  zur  Nasenwurzel  wieder  zu- 
rückkehrt a).  Wird  die  Absicht  hierdurch  noch 
nicht  völlig  erreicht,  so  spargirt  (§.  265.)  und 
comprimirt  (§.  264.)  man  eine  Zeitlang  die  Aueen 
des  Kranken,  und  wiederholt  dann  das  vorige 
Manoeuvre  h). 

Ein  schon  öfters  zum  Somnambulismus  ge- 
langter Kranke  soll  sich  durch  diese  Manipulation 
ganz  allein  in  Schlaf  versetzen  können  c). 

rt)  Wienholt’s  Ileilkr.  T.  1.  p.  279. 

b)  W i e n h o 1 1 , 1.  c.  T.  111.  Abth.  3.  p.  577. 
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c)  Ebendaselbst , p.  522  srj. 

§.  27C.  Sollte  der  Kranke  beim  Nachlasse 
der  Manipulation  nach  einiger  Zeit  nicht  von 
selbst  die  Augen  öffnen  können  und  dennoch  ge-  , 
■weckt  zu  seyn  wünschen,  so  bewirkt  man  dies 
Erwecken  (Excitiren)  durch  die  auf  gleiche 
Weise  angewandte  Poliicar-Margina  1-Ma- 
nipulation  (§.  256.),  indem  man  namlicli  mit 
denRadial-Rändern  der  Daumen  einigemal  schnell 
von  der  Nasenwurzel  nach  den  Schläfen  hin,  oder 
von  den  Augenbraunen  über  die  Augenlieder  her- 
unterstreicht, ungefähr  in  der  Art,  als  wolle  man 
Etwas  fortwehen  a). 

Vermittelst  dieser  Manipulation  kann  sich 
fast  jeder  Somnambul  von  selbst  erweckend), 
vorzüglich,  wenn  man  ihm  zuvor  seine  Daumen 
durch  öfteres  Bestreichen  besonders  magneti- 
sirt  c). 

Wie  sehr  überhaupt  diese  beiden  Manoeuvres 
des  SopirensundExcitirens  in  der  Natur  selbst  ge- 
gründet sind,  beweist  der  von  Gmelin  bekannt 
gemachte,  schon  (§.  123.)  erwähnte  Fall  jener 
jungen  Dame,  welche  ohne  alle  vorhergegangene 
magnetische  Behandlung  ganz  von  selbst  in  ei- 
nen magnetischen  Schlaf  verfiel,  in  welchen  sie 
eich  instinktmäfsig  durch  fast  dieselben  Manipu- 
lationen versetzte  und  auch  wieder  daraus  er- 
weckte d). 

Durch  allgemeine  Gegenstriche  einen  Som- 
nambul zu  wecken  e),  ist  aus  den  (§.  249.)  schon 
angeführten  Gründen  ein  tadelnswerthes  Unter- 
nehmen. Will  man  durch  Gegenstriche  erwecken, 
so  dürfen  diese,  ohne  Nachtheil  für  den  Kranken, 
nur  örtlich  auf  den  Schläfen  oder  der  Herzgrube 
vollführt  werden In  Fällen,  wo  der  Schlaf 
sehr  tief  war  und  diese  örtlichen  Gegensuiche 
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nichts  fruchteten,  erweckte  Gmelin  sehr  leicht, 
wenn  er  auf  die  Arme  des  Kranken  die  Pulniar- 
(§•  ^5‘ü,  oder  die Marginal-Manipulation  (§.  252.) 
mit  einiger  Schnelligkeit  anwandte 

Bei  schon  ausgebildeten  Somnambuls  ^kann 
man  auch  das  Adspiriien  (^.  245.)  als  Excitans  ge- 
brauchen, indem  man  nach  Petetin/z)  die  ei- 
ne flache  Hand  auf  die  Herzgrube  und  die  andere 
auf  den  Kopf  des  Somnambuls  legt , und  nun 
stark  gegen  seine  Nase  haucht,  oder  nach  T a r- 
d y i)  nur  mit  dem  blofsen  Willen,  üin  zu  erwek- 
ken , auf  seine  Augenlieder  haucht. 

«)  Tardy.  Trait.  niagn.  de  la  Dem.N.  Toi.  I.  pag.' 
4,  — Giuelin’s  neue  Unters,  p.  i5ß  sq.  195. 

205.  390* 

Gmelin’s  Mat.  f.  d.  Antlirop.  B.  II.  p.'35o. 

c)  D’Esser,  in  Expose  des  eures  de  Strasbourg, 
T.  I.  p.  27. 

d)  Mat.  f,  d.  Antlirop.  T.  I.  p.  4.  27.  31.  33, 

‘e)  He  in  ecken,  1.  c.  p.  125. 

Z')  Gnielin’s  neue  Unters,  p.  11.  390.  • — Dessen 
Mat.  £ d.  Antlirop.  B.  II,  p.  40.  — Wienholt’s 
lleilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  331.  332, 

Neue  Untersuch,  p.  32.  35.  391. 

Ä)  Petetin.  Memoire.  P.  I.  p.  48  sq. 

Von  diesem  sehr  wdiksamen  Petetinsclien  Ver- 
fahren liefert  das  Nordhoffsche  Archiv  (B.  I.  St.  1. 
p.  41.)  eine  fehlerhafte  Uebersetzung.  Petetin  sagt 
nämlich:  PLacez  une  de  vos  mains  mr  l’esloinac  de 
la  malade^  et  Vauire  sur  la  tele;  appr^chez  ^>otre 
houche  pres  de  V extreniite  du  nez , aspirez  J orlemeni  ; 
—le  somnambulisme  qui  dure  quelqiiejois  irois  heures 
cessera  ioui-d-coup , etc.  und  gebraucht  hierbei  das 
Zeitwort  Aspirer  in  der  Bedeutung  Anhau- 
chen, wie  es  auch  Gmelin  (Mat.  £ d.  Antlirop. 
B.  II.  p,  53.  116  sq.  121.)  schon  früher  übersetzt 
hatj  iui  Nordholfschen  Archive  wird  es  hingegen. 
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wider  alle  Erfahrung,  mit  Athem  einziehen 
vertcutscht. 

i)  Nord  h off’ s Archiv.  B.  T.  St.  i.  p.  70.  — G m e- 
liii’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  ßä. 

§.  277.  Nach  dem  AViedereröffnen  der  Au- 
gen, so  wie  auch  “nach  einer  jeden  magnelisclien 
Behandlnng,  wenn  sie  auch  nicht  mit  Schlaf  ver- 
bunden w ar,  ist  es  jedesmal  nöthig,  den  Kranken 
noch  eine  Zeitlangzu  ventiliren  (§.  265.),  weil  er 
sonst  den  übrigen  Theii  des  Tages  an  Müdigkeit, 
Mifsbehagen,  Beschwerden  in  einzelnen  Theilen 
und  bisweilen  an  einem  Zittern  des  ganzen  Kör- 
pers leidet  a). 

a)  Tardy,  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol  I. 
p.  47.  — Derselbe  in  Nordhoff’s  Archiv.  B.  I. 

St.  1.  p.  130.  — Gmelin’s  neue  Unters,  p.  159.  '' 

195.  3Bß.  — Derselbe,  in  der  Salzb.  med.  chir. 

Zeit.  V.  J.  ißoo.  ß II.  p.  593. 

§.  sjß.  Erfolgen  wahrend  der  Behandlung  , 
schmerzhafte  und  heftige  Reactionen  (§.  91.  95 
u.  97.),  so  sucht  man  diese  durch  eine  zweckmä- 
fsige  Manipulation  wieder  zu  caimiren,  indem 
man  , nach  Beschaffenheit  des  leidenden  Theiles, 
blos  mit  dem  Daumen,  oder  mit  der  ganzen  Hand 
die  vagirende  (§.  248-)  Volar-  oder  auch  Margi- 
nal-Manipulation  (§.  252.  253.),  in  Distans  (§, 

261.),  oder  mit  Contact  (§.  260.)  anwendet,  oder 
auch  das  Ventiliren  (§.£65.)  gebraucht«);  oder, 
indem  man  die  flachen  Hände  auf  die  Herzgrube 
und  den  Scheitel  des  Kranken  legt,  und  den  Kran- 
ken dann  adspirirt  (§-  243.)  b). 

Sollten  sich  indefs  die  Zufälle  hierdurch  nicht 
bald  beseitigen  lassen,  so  sucht  man  sie  dann 
einstweilen  zudecliniren  und  zu  andern,  min- 
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der  wichtigen  Theilen  liberzufiihren  , indem  man 
die  zuvor  adspiriite  flache  Hand,  die  coiltraljirten 
Fingerspitzen  (§.  255.)  oder  die  Spitze  des  Daumens 
einige  Zeit  auf  dem  afllcirtenTlieile  ruhen  läfst,  nach 
diesem  abwärts  streicht,  und  dasselbe  Manoeuvre 
immer  von  neuem  wiederliolt,  während  man  die  an- 
dere flache  Hand  auf  die  entgegengesetzte  Seite, 
oder  oberhalb  des  leidenden  Theiles,  oder  auch 
■wohl  auf  den  Kopf  des  Patienten  legte).  — üeber 
die  merkwürdige  Erscheinung  des  Declinirens  der 
Krämpfe  durch  Manipulation  habe  ich  bei  einer 
Somnambule  sehr  entscheidende  Versuche  ange- 
stellt. Wurde  der  Kopf  dieser  Kranken  convulsi- 
visch  bcAvegt,  so  durfte  ich  nur  meine  linke  Hand 
mit  einem  dabei  intendirten  Drucke  auf  den  \\  ir- 
bel  desselben  legen  und  mit  der  rechten  Flachhand 
zur  Seite  des  Kopfes  und  längs  des  linken  Armes 
der  Patientin  herunterstreichen,  um  die  Zuckun- 
gen sogleich  diesem  Arme  zu  übertragen.  Brachte 
ich  jetzt  die  Fingerspitzen  meiner  linken  Hand 
mit  denen  des  zuckenden  Armes  in  Berührung, 
und  strich  ich  an  letzterem  mit  der  rechten  Flacli- 
hand  herunter,  so  gingen  die  Krämpfe  zum  Vor- 
derarme, dann  zur  Hand  und  den  Fingern  über, 
und  verschwanden  nach  diesem  gänzlich.  Aenderte 
ich  hingegen  das  Manoeuvre  und  legte,  während 
ich  den  Arm  wie  zuvor  strich,  meine  linke  Hand 
auf  die  linke  Schulter  der  Patientin  und  brachte 
zugleich  die  Fingerspitzen  ihrer  linken  Hand  mit 
denen  ihrer  rechten  in  Berührung,  so  beobachte- 
ten die  Zuckungen  denselben  Gang,  verschwan- 
den aber  nicht  an  den  Fingern,  sondern  gingen 
von  da  plötzlich  zur  rechten  Hand  über.  Be- 
rührte ich  nun  die  rechte  Hand  mit  der  nieini- 
gen,  und  hatte  dabei  den  Willen  sie  stark  zu  druk- 
ken,  oder  strich  ich  den  rechten  Arm  aufwiuts, 

so 
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so  gingen  dleKrämpfe  durch  diesen  Arm  wieder  zum 
Kopfe  zurück.  AufgleicheWeise  konnte  ich  die  Con- 
vulsionen  auch  nach  Gutdünken  vom  Kopfe  zur 
Brust , zum  Unterleibe  und  zu  den  Schenkeln 
überführen,  wenn  ich  die  eine  flache  Hand,  der 
Kranken  zwischen  die  Schultern,  auf  die  Lum- 
ba  Igegend  u.  s*  w.  legte,  während  ich  mit  der  an- 
dern vorwärts  herabstrich.  J3erührte  ich  endlich 
mit  den  Fingerspitzen  meinereinen  Hand  die  Ze- 
hen der  Kranken,  und  strich  mit  der  andern  Hand 
am  Schenkel  abwärts , so  verschwanden  die  Zuk- 
kun£;en  auch  an  diesen  Extremitäten,  konnten 
aber  ebenfalls  auch  wieder  ziirückgeleitet,  oder 
von  einem  Fufse  zum  andern  übergeführt  werden. 

— Aehnliche  Erfahrungen  haben  schon  Great- 
r a k e s d)  in  neuern  Zeiten  G m e 1 i n e) , Wien- 
holt/) und  noch  mehrere  andere  Magnetisteng) 
gemacht. 

Am  allerhäuligsten  erfolgt  bei  der  magneti- 
schen Behandlung  eine  Empfindlichkeit  und  ein 
Brennen  der  Augen  mit  Lichterscheinungen  vor 
denselben  (§.  95.),  oder  ein  kramplhaftes  Zucken 
der  Ausenlieder.  Diese  Beschwerden  werden  o^e- 
wohnlich  dadurch  gehoben,  dafs  man  mit  den 
Flächen  der  Daumen  von  den  innern  Augenwin- 
keln, über  die  Augenlieder,  nach  den  äufsern  hin- 
streicht und,  nachdem  man' dies  einigemal  wie- 
derholt hat,  mit  den  fladien  , zuvor  adspirir- 
ten  Händen  einige  Secunden  die  Augen  bedeckt  h). 

— Gmelin  fand  gegen  ein  solches  Brennen  der 
Augen  das  Ueberlegen  des  kalten  Wassers  wirk- 
sam 0* 

In  den  allermeisten  Fällen  wird  die  Palmar- 
und Marginal-Manipulation  bei  solchen  Reactio- 
nen  calmirend  (§.  S540  wirken;  bisweilen  wird 
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sie  aber  raich  die  Zufälle  gerade  vermehren,  und 
nur  die  Digital-Manipulätion  wird  sie  mindern  A). 
Im  Allgemeinen  gilt  hier  folgende  Kegel : Alle  Zu- 
fälle, welche  mit  einer  hohem  Köthe^  einem  stär- 
kern Wärmegrade  und  vermehrtem  Turgor  des 
leidenden  Theils  verbunden  sind,  werden  nur 
durch  die  Palmar-  und  Marginal  - Manipulation 
gemildert,  durch  die  DigitakMaiiipulation  aber  ver- 
schlimmert Z);  alle  Zufälle  hingeaen,  welche  mit 
Bl  asse,  Kälte  und  vermindertem  Turgor  des  aiii- 
einen  Iheils  vergesellschaitet  sind,  werden  nur 
durch  die  Digital- Manipulation  beseitigt,  durch 
Palmar-  und  Marginal-Manipulalion  aber  erhöht 
und  vermehrt  in). 

Einzelne  bestimmte  Regeln  über  die  Be- 
handlung der  mancherlei  Zufälle  lassen  sich  nicht 
geben,  w eil  eine  und  dieselbe  Manipulation  ni<  ht 
seilen  unter  Modilicationen  der  Umstände,  die 
zu  klein  sind,  als  dafs  sie  durch  die  Erfahrung  er- 
kannt und  besiinuiit  werden  könnten,  einen  ganz 
entgegengesetzten  Erfolg  hervorbringl,  und  dalier 
ofimaL  Veränderungen  im  Manoeuvre  noth wendig 
weiden.  Der  angeliende Magnetiseur mufs sich  da- 
her durch  das  Studium  der  praktischen  Werke  ei- 
nes Taidy,  Gmelin,  Heinecken  und^V^ien- 
holt  Erfahrungen  eigen  zu  machen  suchen,  um 
bei  vorkommenden  ähnlichen  Fällen  auch  analog 
zu  handeln. 

' Sind  die  Zufälle  nicht  gar  zu  heftig;  so  kann 

sie  der  Somnambul  selbst,  durch  die  an«!,eo;ebe- 
• • • 
nen  Manipulationen  calmiren  li). 

a)  T a V fl  y.  Ti  alt.  de  Alad.  R p.  35-  .'59  — G m e 1 i n’s 
neue  Unters.  ]).  400.  — II  ei  necken,  p.  74. 

166.  t(3ö.  — Wien  hol  l’s  lleilkr.  T.  I.  Q.  p, 

h)  Petetin.  Memoire.  P.  J.  p.  40  “iT — Gmelin’s 
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neue  Unters,  p.  401  sq- — Hein  ecken,  1,  c,  pag. 
74.  107  sq.  n6.  121.  133.  166.  ißö. 

c)  Philosoph,  corpusc.  p.  159.  No.  13.  — Gmelin’s 
neuo  Unters,  p.  394  sq.  — Derselbe,  ia  der  Salzb. 
Zeit.  V.  J.  ißoo  B.  II.  p.  394.  — Heiuecken, 
1.  c.  p.  74.  — Wien  holt,  1.  c.  T.  I.  Q.  9. 

t/)  Roeckmann’s  Archiv.  St.  IV.  p.  22.  27  —29, 

e)  Ueber  thier.  Magn.  St.  i,  p.  35  sq,  — Neue  Un- 
ters. p.  37. 

y)  Ileilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  224. 

g)  Wieuholt’s  hinterlassene  ärztliche  Miszellen, 
p.  29.',. 

7i)  W i e n h o 1 t’s  Heilkr.  T.  II,  p.  4Ö.  T.  III.  Abth, 

3.  p.  304. 

i)  Ueb.  thier.  IMagn.  St.  II,  p.  95.  103.  — Neue 

Unteis.  p 33. 

Jb)  Ujinelin,  in  der  Salzb.  m.  ch. -Zeit.  v.  J.  ißoo. 
B.  II.  p.  ^9). — 4Vienholt’s  Heilkr.  T.  II.  pag. 
175.  — ■'P  r e V i r a n u s , Unters,  p.  237. 

/)  Ginelin’s  neue  Unters,  p.  391  sq.  — Derselbe, 
in  d.  Salzb.  m ch.  Zeit.  v.  J.  ißoo,  B.  II.  pag. 
392.  — II  einecken,  1.  c.  p.  löß. 

771)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  338* 

n)  Wienholts  Miszellen , p.  zQ6. 

>.  §.  279.  Will  man  bei  blofsen  Localaffec- 

tlonen  den  animalischen  Magnetismus  anvvenden, 
so  ist  es  eine  Hauptregel,  jederzeit  die  vagireii- 
den  Manipulationen  ( §.  2^3.)  voran  gehen  zu 
lassen  — und  zwar  zunächst  die  präparirends 
(<§.  271.)  und  dann  die  effective  Volar-  oder  13i- 
gital-ManipuIation  (§.  273.  274*)  — und  nach 
diesem  eist  durch  ein  figirtes  Verfahren  (§.  243.) 
auf  den  leidenden  Tlieil  besonders  zu  wirken,  in- 
dem man  ihn  adspirirt  (§  243.),  oder  spargirt 
(§.365.;  und  dann,  den  Umstünden  gemäfs,  durch 

Z 2 . 


die  Palmar-  (§.  c54-)  oder  Digital-  (§.  255  ) Ma- 
nipulation die  Zufälle  zu  calniircn,  oderzu.de- 
cliniren  (§.  27ci*)  sucht.  Oft  weichen  die  Loral- 
affeciionen,  sobald  sie  sehr  hartnäckig  sind  , nur 
dann  erst,  wenn  man  sie  durch  das  Hinzuleiien 
mit  der  contrahirten  Digiial-Manipulaiion  §.  r265) 
zuvor  verstärkt  und  nachdem  ei>t  calmirt. 

Von  dieser  figirten  Behandlung  darf  nur 
dann  Gebrauch  gemacht  werden,  wenn  das  örtli- 
che Leiden  von  der  Art  ist,  dafs  es  durch  die  vagi- 
renden  Manipulationen  nicht  gut  beseitigt  wer- 
den kann,  sonst  ist  es  weit  zweckmafsiger,  auf 
den  ganzen  Körper  zu  wirken  und  allgemeine  B.e- 
aclionen  zu  veranlassen  a). 

ö)  Tardy.  Trait.  magn  de  la  Dem.  N.  Vol.  II. 
sq,  lor.  sq.  — Derselbe,  in  NordhofFs  Archiv. 
B.  I.  St.  1.  p.  60.  — Wisnholt’s  Heilkr.  T.  I. 
5.  14.  ]No.  2. 


§.  280.  Ich  glaube  nun  noch  einige  beson- 
dere Manipulationsarten  anführen  zu  müssen, 
die,  wenn  sie  auch  niclit  auf  Heilung  abzwecken, 
doch  ihrer  eigenthümlichen  Wirkung  wegen  von 
jedem  Magnetiseur  gekannt  zu  werden  verdienen. 

t 

1)  Nach  Gmelin’s  Erfahrungen  kann  man 
es  durch  eine  fortgesetzte  Digital  - Manipulation 
(§•  255O  vorn  Oberarme  gegen  die  Spitzen  der  Fin- 
ger endlich  dahin  bringen,  dafs  die  Fingerspitzen 
der  berührten  Person  Blut  ausschwitzen.  Die  nach- 
folgende Marginal  - Manipulation  (§.  252.)  hebt- 
dann  die  entstandenen  Zufälle  wieder  auf  a). 

2)  Streichtman,  nach  Pete  lin  und  Gmelin, 
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don  "ebogenen  Arm  einer  schon  oft  in  Krise  ver* 
setzten  Person,  entweder  wahrend  der  Krise, 
oder  auch  aufser  derselben,  mit  der  contrahirien 
Digital-Manipulation  (§.  255.)  vom  Ellenbogen 
genen  die  Hand  hin,  so  wird  die  Wärme,  Koihe 
lind  der  Turgor  in  dem  Vorderarme  vermehrt,  er 
selbst  geht  allmählig  in  den  Zustand  der  Erstar- 
rung über , behält  aber  in  den  Gelenken  eine 
wacli.sartige  Biegsamkeit,  so,  dafs  er  jede  , nach 
IVIaafsgabe  seiner  Structur  ihm  gegebene  Lage  an- 
nimmt und  darin  verbleibt.  Die  Hand  ist  dabei  in 
einem  äufserst  krampfhaften  Zustande,  und  die 
Fingerspitzen  sind  so  fest  gegen  den  Daumen  ge- 
zogen, dafs  sie  nicht  von  einander  entfernt  wer- 
den können.  Zugleich  ist  auch  die  ganze  Hand  so  un- 
empfindlich, dafs  eine  bis  auf  den  Knochen  einge- 
stochene Stecknadel  nicht  die  mindeste  Sensation 
erregt,  und,  wenn  man  sie  auszieht,  kein  Tropfen 
Blut  flicfst.  Streicht  man  einen  auf  diese  Art  in  Er- 
starrung versetzten  Arm  mit  der  Palmar  Manipu- 
lation (^.  254.)  vom  Ellenbogen  aus  nach  vorne, 
so  verschwindet  der  Krampf  der  Hand,  die  Finger 
begeben  sich  von  einander,  der  Arm  verliert  sei- 
ne wachsartige  Biegsamkeit,  aus  der  gestochenen 
AV linde fliefst  jetzt  das  Blut,  und  der  Kranke  em- 
pfindet in  derW  unde  einen  unbedeutenden  Schmerz 
bj.  Dies  Caluiiren  iiiiiteLt  der  Palmar  Manipula- 
tion kann  der  Kranke  auch  an  sich  selbst  verrich- 
ten c).  Hält  man  einem  solchen  cataleptischcn 
Arme  ein  gläsernes  Stäbchen  vor  und  bewegt  es, 
so  folgt  der  Arm  I. wie  beim  Magnete,  §.  123.)  un- 
willkiihrlich  und  genau  der  Kidilung  dieses  Stäb- 
chens d . Werden  beide  Hände  des  Kranken  durch 
dies  Stäbchen  mit  einander  in  Verbindung  gebracht, 
so  verlafst  der  calaleptische  Zustan«!  den  ersten 
Arm  und  iheilt  sicli  dem  andern  Arme  mit  e).  — 
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Auf  almliche  Art  läfst  sich  auch  der  Unterlcinubak- 
ken  und  Schlund  erstarren  und  e^un^slos 
machen,  wenn  man  mit  der  contrahirten  I3iaital- 
Manipulation  vom  Kinne  abwärts  streicht/).  Auch 
der  Mund  kann  fest  zusammengezogen  und  zum 
Sprechen  unfähig  gemacht  werden , wenn  man 
mit  den  vereinten  Fingerspitzen  von  beiden  Win- 
keln der  Lippen  abwechselnd  gegen  die  IViiite  der 
obern  und  dann  gegen  die  der  untern  Lippe 
streicht  g). 

3)  Durch  anhaltend  fortgesetzte  Marginal- 
Manipulation  machte  Gmelin’den  berührten 
Theil  blafs,  kalt,  empfindungslos  und  endlich 
völlig  gelähmt.  Bei  einem  durch  diese  Behand- 
lung (oder  auch  durch  fremde  Berührung,  §.  iiß.) 
paralisirten  Theile  stellte  die  expandirte  Digital- 
Manipulation  die  natürliche  Beschailenheit  wieder 
her  h).  Merkwürdig  ist  hierbei  der  Umstand, 
dafs  erstlich  ein  Glied  nicht  zweimal  hintereinan- 
der in  einer  Krise  paralisirt  werden  konntet),  und 
dafs  zweitens,  wenn  man  es  paralisirte  und  den 
Kranken  nun  erweckte,  alleWiederherstellungs- 
versuche  so  lange  vergeblich  waren,  bis  man  den 
Kranken  von  neuem  in  Kiise  versetzte  A)- — Hei- 
necken wandte  bei  einer  Somnambule  auch  die 
Marginal-Manipulation  an , paralisirte  aber  hier- 
durch den  Arm  nicht,  sondern  setzte  ihn  in  die 
zuvor  (No.  s.)  beschriebene  cataleptische  Erstar- 
rung Z),  welche  sich  dann  ebenfalls  aucli  dem  an- 
dern Arme  mittheilte , sobald  mit  diesem  der  er- 
starrte gestrichen  wurde , und  zwar  so,  dafs  zu- 
weilen beide  erstarrt  wurden,  zuweilen  aber  auch 
der  erstere  seine  natürliche  Beschailenheit  erhielt, 
und  blos  dem  andern  die  Erstarrung  mitgetheilt 
wurde,  wobei  nicht  selten  die  Finger  in  der  Stel- 
lung, in  welcher  sie  an  dem  Arme  heruniergefah- 
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ren  waren,  erstarrt  blieben  7w).  Gmelin  glaubt, 
dals  das  luirz  zuvor  von  He  in  ecken  angestellte 
Experiment  mit  der  Zinkberührnng  diese  Abwei- 
chung in  dem  Erfolge  veranlafst  habe7i).  — So 
wie  durch  die  fortgesetzte  Marginal-Manipulation 
ein  Glied  paralisirt  wird,  geschieht  nach  Nasse’s 
Erfahrung  dies  auch  durch  Gegenstriche  (§  2 49.), 
wo  dann  magnetische  Striche  (§.  249  ) die  Beweg- 
lichkeit wiederherstellen  <?)♦ 

4)  Fischer  erzahltp),  dafs  er  einstmals  sei- 
ne Hände  auf  das  Herz  des  Somnambuls  gelegt 
und  seinen  Kopf  mit  dem  Rückgrate  desselben 
in  Berührung  gebracht,  aber  schnell  diese  Verbin- 
dung wieder  hätte  aufheben  müssen,  weil  sein 
Kranker  heftig  aufschrie,  es  brenne  ihm  wie  Feuer 
im  Herzen.  Denselben  Versuch  wiederholte  er 
nachdem  im  Wachen , wo  der  Kranke  dann  bei 
der  jedesmaligen  Berührung  eine  im  Körper  auf- 
und  absteigende  Wärme  empfand.  Der  Puls,  an 
dem  man  sonst  nie  eine  Veränderung  wahrnehmen 
konnte,  war  nachdem  äufserst  frequent  und  voll 
geworden.  — Ich  glaube,  dafs  diese  Berührung 
unstreitig  die  kräftigste  von  allen  ist,  da  sie  un- 
mittelbar auf  das  Nerven-  und  Blutgefäfs  System 
zugleicli  wirkt,  aber  eben  deshalb  bei  sehr  reizba- 
ren Personen  auch  nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht 
anzu wenden  und  nur  in  aufserordentlichen  Fällen 
zu  gebrauchen  sein  wird. 

5)  Eine  in  ihren  Phänomenen  sehr  merkwür- 
dige Manipulation  ist  das,  meines  Wissens  von 
Fr.  Hufeland  zuerst  versuchte,  gleichzeitige 
Magnetisiren  des  Kranken  durch  zwei  Personen  9). 
Die  Haiipterscheinungen  waren  hierbei  folgende: 
— Wenn  die  beid<^n  Magnetiseurs  sich  durch  das 
Halten  ihrer  einen  flachen  Hand  mit  einander  in 
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Verbindung  setzten,  und  zugleich,  ein  jeder  auf 
seiner  Seite,  die  Hände  der  Kranken  auf  gleiche 
Art  berührten,  so  verschwanden  augenblicklich 
alle  krankhaften  Zufälle,  und  die  Worte  undMie- 
nen  der  Kranken  druckten  Wohlbehagen  aus.  So- 
bald aber  die  Maenetiseiirs , bei  fortgesetzter'Be- 
ruhriin”:  der  Kranken  , ihre  Hände,  mit  Avelchen 
sie  sich  verbunden  hatten  , trennten,  so  wurde 
die  Kranke  heftig  erschüttert,  und  es  stellten  sich 
sogleich  die  vorigen  Krampfzufälle  wieder  ein.  Er- 
grillen  die  Magnetiseurs  die  Hände  der  Kranken, 
ohne  sich  vorher  auf  die  beschriebene  Art  verbun- 
den zu  haben,  so  erschlafften  plötzlich  alle  Mus- 
keln des  Körpers  der  Kranken,  so,  dafs  sie,  wenn 
sie  stand,  zu  Boden  sank.  Schlossen  die  Magne- 
tiseurs die  Kette  mit  ihren  flachen  Händen , so 
machte  dies  der  Kranken  angenehmere  Empfin- 
dung, als  wenn  sie  sich  blos  mit  den  Finger- 
spitzen berührten.  Geschähe  letzteres,  so  wurde 
die  Kranke  gewöhnlich  zu  einem  oder  dem  andern 
von  ihnen  hingezogen.  Legten  die  Magnetiseurs 
dann  wieder  ihre  Hachen  Hände  zusammen,  so 
entfernte  sich  der  Körper  der  Kranken  wieder  lang- 
sam von  demjenigen,  Avelchem  er  sich  zuvor  ge- 
nähert hatte,  und  blieb  in  gleicher  Entfernung 
von  beiden,  gleichsam  in  dem  Indifferenzpunkte, 
ruhig  liegen. 

C)  Jördens  erwähnt?*)  einer  Manipulation, 
welche  unstreitig  unter  allen  bisher  genannten 
die  auffallendsten  Erfolge  darbietet.  Wenn  man, 
seiner  Angabe  nacli,  hinter  den  Stuhl  eines  in 
Krisebefaidliehen  Patienten  tritt,  und  mit  zusam- 
men geballten  Händen  und  aneinandergeschlosse- 
uen  Daumen  (doppelte  Pugnal- Manipulation  , §. 
-55  ) in  einiger  Entfernung  an  dem  Kückgralhe 
des  Kranken  lierabfährt,  so  kann  man  ihn  hier- 
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durch  so  auf  den  Sitz  seines  Stuhles  fixiren  , dafs 
weder  er,  noch  ein  anderer  Mensch  vermöeend 
ist,  ihn  von  demselben  loszureifsen , und  dafs 
auch  andere,  mit  dem  Kranken  aber  nicht  in  Rap- 
port gesetzte  Magnetisten , durch  artistische  Ge- 
genstriche ihn  ebenfalls  nicht  beweglich  machen 
können.  Tritt  aber  sein  Magnetiseur , odereine 
andere,  durch  diesen  mit  ihm  in  Rapport  gesetzte 
Person , mit  aneinander  geschlossenen  und  vorge- 
haltenen Daumen  vor  den  lixirten  Kranken,  und  > 
macht  eine  Bewegung,  als  wolle  er  ihn  nach  sich 
ziehen,  so  muls  der  Kranke,  auch  wider  seinen 
Willen,  aufstehen  und  ihm  folgen,  so  fest  er  vor- 
her auch  safs.  — Ich  habe  nie  Gelegenheit  ge- 
habt, mich  selbst  hiervon  zu  überzeugen,  indefs 
versichert  J ö r d e n s , es  sei  eine  erwiesene  und 
häufig  von  ihm  beobachtete  Thatsache,  und  Fi- 
scher erwähnt  5)  derselben  auch  als  etwas  ganz 
Gewöhnliches. 

a)  Gmelin’s  neue  Unters  p 90.  34®’ 

b)  Petetin.  Memoire I.  p.  20.  No.  ß-  inNord- 
hoff’s  .Archiv.  B.  I.  St.  1 p.  21.  No.  ß.) — Gme- 
lin’s neue  Unters,  p.  27Ö.  2O1,  34^  sq.  — Des- 
sen Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  44.  119.  289. 

c)  Gmelin’s  Mat  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  lüg. 

132-  »3Ö. 

d)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  28i*  344- 

e")  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  281-  343’  — Dessen 
XvTat,  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  212.^  221. 

f)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  176. 

g')  Ebendas,  p.  215. 

Ä)  Gmelin’s  neue  Unters,  p- 9’  339'  397- 

Derselbe,  in  der  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  v.  Jahr 
1800.  B.  II.  p.  39»* 

i)  Gmelin’s  Mat.  f.  d.  Anthrop.  B.  XI.  p.  löß.  lO®* 
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l')  Ebendas,  p.  169.  514.  — Salzb.  ined.  chir.  Zeit.  v. 

.1.  ißoo.  R.  391. 

l)  sdeen  und  IScobachtungen.  p.  141  sq. 

m'  Ebendas,  p.  i *44- 

«)  Salzb.  mcd.  cbir.  Zeit.  v.  Jahr  lOoo.  B.  II.  p.  39^* 

o)  Reil ’s  Archiv.  R.  IX.  lieft  2.  p.  245* 

p)  Fischer,  a.  a O.  p.  270. 

9)  Fr.  Mufeland,  a.  a.  O.  p.  247. 

7-)  .1  ö r d e n s , a.  a.  O.  p.  90  sq. 

s)  Fischer,  a.  a,  O.  p.  273. 

C.  Praktische  Regeln  und  Cautelen  bei 
der  magnetischen  Behandlung  durch 
Manipulation. 

§ 28^*  Der  animalische  Magnetismus  zeigt 
sieh  bei  jedem  Menschen  ohne  Ausnahme  des 
Alters  oder  Geschlechtes  wohlthiitig  wirksam, 
und  kann  demnach  auch  bei  jedem  ohne  Nach- 
theil angewandt  werden  n).  Je  höiier  aber  der 
jedesmalige  Grad  der  Sensibilität  steht,  desto  vor- 
sichtiger mufs  die  Anwendung  seyn,  und  daher 
ist  es  nötliig,  bei  Kindern  immer  mit  der  gröfsien 
Behutsamkeit  zu  Werke  zu  gehen  h). 

a'>  Gmelin.  Ueber  tliier.  Magn.  St.  II.  p.  i39- 

Hessen  neue  Unters  p.  347.  — Wienholt’s 

’ Heilkr.  T.  I.  Q.  15.  No.  1. 

b')  C W.  Flufeland,  in  seinem  Journ,  der  prakt. 

Heilk.  B.  XXIX.  St.  2.  p.  14. 

§ 232.  Eine  Hauptregel  ist  es,  den  anima- 
lischen Magnetismus  nie  anders,  als  nur  zum  all- 
einigen  Zwecke  der  Heilung  anzuwenden «). 
Wer  sich  desselben  aus  andern  Absichten  bedient,' 
sei  es  nun,  um  sich  selbst,  oder  Andere  dadurch 
zu  überzeugen,  oder  vielleicht  gar,  urn  blofse 
Neugierde  zu  befriedigen,  der  entwürdigt  sich 
und  dies  Mittel,  und  treibt  mit  einer  höchst  ge- 
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fährlichen  Sache  ein  Knabenspiel.  Er  ahnet  es 
nicht,  dafs  er  die  Person,  ^vclche  sich  zu  seinen 
Versuchen  bereitwillig  finden  läfst,  sehr  leicht  in 
das  gröfste  Elend  versetzen  und  ihre  Gesundheit 
für  immer  untergraben  kann,  indem  er,  auf  Er- 
scheinungen ausgehend,  mit  möglich  gröfster 
Stärke  ein  wirken  wird,  die  jedesmalige  Körper- 
beschaffenheit  der  zu  behandelnden  Person  aber 
nicht  immer  genau  vorherwissen  kann,  und  auch 
nicht  immer  im  Stande  ist,  durch  eine  Fortsez- 
zung  der  Cur  das  veranlafste  Uebel  wieder  zu  be- 
seitigen. A'’or  diesem,  von  so  manchem  Magne- 
tiseur leider  begangenen,  Fehler  kann  ich  nicht 
genug  warnen,  und  ich  will  unter  mehrern  mir 
bekannten  traurigen  Beispielen  nur  auf  eines,  von 
Tardy  und  Gmelin  erwähnten ü),  aufmerksam 
machen,  wo  ein  Vater  bei  seiner  zur  Mannbarkeit 
übergehenden  und  gerade  kurz  vor  der  Menstrua- 
tions-Periode befindlichen  Tochter  magnetische 
Versuche  anstellte  und  dadurch  die/ürchterlich- 
sten  Convulsionen  herbeiführte,  welche  nachher 
nur  mit  vieler  Mühe  und  erst  nach  langer  Zeit 
wieder  gehoben  w^erden  konnten. 

Hufeland  sagte):  ,, Wir  kennen  weder  das 
Wesen  dieser  wunderbaren  Kraft,  noch  ihre  Gren- 
zen. Aber  Alles  zeigt  uns,  dafs  sie  in  die  Tiefen 
des  Organismus  eingreift  und  das  innerste  Leben 
des  Nerven  Systems,  ja  selbst  das  Geistige  zu  alli- 
ciren  und  aus  seinen  gewöhnlichen  Verhältnissen 
zu  setzen  vermag.  Wer  also  sich  dieser  Kraft  zu 
bemächtiijen  und  sie  zu  handhaben  unternimmt, 
der  unternimmt  w ahrlich  ein  kühnes  Wagestüi  k, 
— vielleicht  den  gröfslen  Eingriff  in  die  höheren 
G*  setze  der  Natur,  der  möglich  ist  — und  dies 
b*  denke  er  wohl.  Nie  mufs  er  ohne  Schüchtein- 
heit,  ohne  liefe  Ehrfurcht  vor  dem  unbekannten 
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Wesen,  mit  dem  er  zu  spielen  wagt,  und  am  we- 
nigsten ohne  Reinheit  des  Gemüths,  dies  Heilig- 
thum betreten.  Nie  darf  man  also  aus  Vorwitz 
gesunde  Menschen  magnetisiren.  Es  ist  schon 
eine  der  allgemeinsten  Regeln  der  Heilkunst 
überhaupt,  dafs  jede,  auch  die  unbedeutendste, 
Arznei  für  einen  Gesunden  schädlich  sei,  — wie 
\iel  mehr  nuifs  dies  von  einem  Agens  gelten,  das 
vielleicht  das  stärkste  unter  allen  ist!“ 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber,  wenn  man 
den  animalischen  Magnetismus  blos  in  der  Ab- 
sicht  zu  heilen  anwendet,  wo  man  alsdann  den 
Kranken  nicht  nur  zuvor  genauer  kennen  lernt, 
sondern  auch  den  Körper  einigermafsen  dazu  vor- 
bereiten und  mit  der  Manipulation  selbst  vorsich- 
tiger zu  Werke  gehen  kann.  Und  sollten  dann 
dessen  ungeaclitet  auch  wirklich  heftige  Zufälle 
erfolgen,  so  wird  man  sie  doch  um  so  eher  zu  be- 
seitigen im  Stande  seyn,  da  man,  bei  der  Uebcr- 
zeugung,  auf  rechtlichem  W'ege  zu  gehen,  durch 
sie  nicht  so  überrascht  wird,  und  also  mit  Beson- 
nenheit und  gesetzter  Ruhe  ihnen  entgegenwir- 
ken kann. 

Man  sieht  hieraus,  wie  nöthig  es  ist,  dafs  dec 
mit  den  Erscheinungen  des  organischen  Lebens 
nicht  so  vertraute  Laie,  für  sich  allein  dieses  he- 
roische Mittel  nie  versuche,  sondern  es  höchstens 
nur  unter  der  Leitung  eines  verständigen  Heil- 
künstlers anwended, 

ijrühl’s  erweckter  Magnetiseur,  p.  ß* 

b')  Tardy,  in  Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  l. 
p.  ^4.  — Gmelin’s  neue  Unters,  p.  379  sq. 

c)  Journ.  d.  pr.  Heilk.  B.  XXIX.  St.  2.  p.  i2. 

d)  Gnielin’s  neue  Unters,  p.  383  sq.  — C.  VV.  Hu- 
feland a.  a.  0.  p.  16. 
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Sehr  trefFende  Bemerkungen  über  den  ^''^agnetis- 
mus  als  Gegenstand  der  medizinischen  Polizey,  lie- 
fert eia  unbenannter  Schweizerischer  iirzt  in 
Rahn ’s  Archiv.  B.  II.  p.  571 — 505« 

§.  2S!5«  Da  man  als  Magnetiseur  mit  dem 
Kranken  und  dessen  'Un)£ebuui?en  in  ein  viel  nä- 
heres,  und  daher  auch  mit  Collisionen  n)ancher 
Art  verbundenes,  Verhaltnil’s,  als  gewöimlich 
tritt,  so  sei  man  ja  vorsicliiig,  nie  eine  Person 
magnetisch  zu  behandeln,  die  von  einem  Andern 
abhängig  ist,  bevor  man  nicht  die  Einwilligung 
desjenigen  besitzt,  der  über  sie  zu  gebieten 
hat  a). 

a)  Brühl’s  erweckt.  Magnet,  p,  9. 

§.  234.  Nächstdem  unternehme  man  nie 
eine  magnetische  Cur,  wenn  man  niciit  die  Mög- 
lichkeit, sie  auch  zu  vollenden,  voraussehen' 
kann ; denn  ist  man  nachher  gezwungen  , sie  un- 
vollendet und  plötzlich  abzubrechen,  so  kann 
hierdurch  der  hülflose  Krarike  in  die  übelste  Lage 
versetzt  werden,  da  nicht  leicht  ein  Anderer^  die 
gehörigen  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  hat,  die 
Cur  zu  übernehmen  fl). 

ä)  ßrühl’s  erweckt.  Magnet,  p.  10. 

235.  Einer  eigentlichen  Vorbereitungs- 
Cur  bedarf  dies  Mittel  in  der  Regel  nicht;  man 
sucht  indefs  gern  vor  der  Anwendung  desselben 
beim  Kranken  einen  gehörigen  offenen  Leib  zu 
erhalten  und  die  etwa  zu  starke  Thätigkeit  des 
Blutgefäfs- Systems  zu  mindern  fl). 

a)  Wienholt’s  Pleilkr.  T.  1.  ^4*  *• 

§.  236.  Mit  dem  Anfänge  der  Behandlung 
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setzt  man  aber  g;e'W'öhnlirh , um  die- Wirlaing 
ganz  i(.in  zu- erhalten,  alle  Arzneimittel  bei  Seile, 
und  machl  erst  nöthigen  Falles  ini  Verlaufe  der 
Cur  wieder  Gebrauch  davon  a).. 

I 

u)  Wien  hol  t’s  lleilkr.  T.  III.  Abth.  2,  p.  ip. 

§.  237.  Da  der  psychische  Antlieil  bei  der 
magueiischen  Cur  so  bedeutend  ist  (§.  239.),  so 
besLiebe  sich  der  Magnetiseur  ein  unbegrenztes 
Zutrauen  seines  Kranken  zu  erhalten,  gegen  den 
er  herzliche  dheilnahme,  aber  auch  Festigkeit 
ohne  Härte  zeigen  mufs  (§.  1G4.).  Es  wird  ihm 
um  so  leichter  werden,  dies  Vertrauen  zu  erhal- 
ten, da  in  jedem  magnetischen  Kranken,  theils 
durch  den  errichteten  Kapport,  theils  auch  durch 
Dankbarkeit,  ein  gewisses  Gefühl  der  Anhang-  ' 
lichkeii  gegen  den  Magnetiseur  erweckt  wird 

(§• 

■\Vahrend  der  Manipulation  suche  er  sich  in 
eine  durchaus  ruhige  und  heitere  Stimmung  zu 
versetzen,  abstrahire  von  allen  andern  Dingen, 
richte  seine  ganze  Aufmerksamkeit  nur  auf  den 
Zustand  und  das  Wohl  des  Kranken,  und  agire 
mit  einer  gewissen  Anstrengung  des  Willens,  als 
wolle  er  dem  Kranken  von  seiner  Kraft  etwas 
miltheilen  a).  Er  wird  dann  nicht  nur  leichter 
und  angenehmer,  sondern  auch  mit  mehr  Supe- 
riorität  wirken.  ^ 

a)  Caullet  de  Veaumoi'el,  Apliorlsmcs.  T.  II. 
p.  29.  — Lützelbourg,  Falls  et  notlous  mag- 
neüqucs,  p-  25.  — Tardy,  in  Nordhoff’s  Ar- 
chiv. B.  T St.  1.  p.  131.  St.  2.  p.  2i.  — Wien- 
liolt’s  lleilkr.  T.  I.  Q.  14.  No.  ö u.  7.  — Bur- 
dach’s  Fhysiologie.  p.  275. 

§.  2 88*  beste  Zeit  zur  Manipulation  ist 
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die  des  Vormittages,  "sveil  dann  nicht  nur  der 

Kranke  gewöhnlich  empfänglicheii,  sondern  der 

Magnetiseur  auch  kräftiger  in  seinem  \\  irken  ist. 

In  einzelnen  Fällen  sind  Kranke  aber  auch  «;eiade 

o 

zu  einer  andern  Zeit,  als  z ß.  des  Abends,  em- 
pfänglicher, weiches  der  Mhgnetiseur  dann  aus- 
proben mufs. 

Gmelin  will  bemerkt  haben , dafs  zur  Zeit 
des  Schweifses  beim  Patienten  die  Wirkung  nicht 
so  stark  sein',  dafs  aber  das  Schwitzen  des  Mag- 
netiseurs keinen  Einflufs  auf  die  Wirkung  habe6). 
Diese  Erfahrung  hat  sich  mir  nicht  bestätigt;  und 
auch  W'ienholt  fand  beim  Schwitzen  des  JCran- 
ken  keine  ßeeijaträcluigung  in  der  Wirkung,  aus- 
genommen, dafs  dann  gewölmiich  die  Behand- 
lung der  Arme  und  Hände  weghel,  und  der  Kör- 
per, um  Erkältung  zu  verhüten,  nur  im  Allge- 
meinen über  der  Bettdecke  manipulirt  werden 
durfte,  oder  auch  blos  der  Kopf  und  die  Herz- 
grube berührt  wurden,  avo  dann  freilich  die  Wir- 
kung niciit  so  stark  seyn  konnte,  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen Manipulation  c). 

a)  Gmelin.  Ueher  thier.  IVIagn.  St.  I.  p.  56.  X33. 

Z/)  Ebendas.  St.  II.  p 49* 
c)  Heilkr.  T.  I.  Q.  14.  No.  23. 

§.  C89.  Die  Manipulation  verrichte  man  in 
Gegenwart  nur  weniger,  dem  Kranken  aber  ange- 
nehmer Personen,  an  einem  stillen,  abgelegenen, 
eher  dunkeln  als  heilen  Orte  und  in  einer  gemä- 
fsigten  Temperatur.  Diese  Vorsicht  wird  um  so 
nöthiger,  je  reizbarer  der  Kranke  ista). 

Ganz  ohne  Zeugen  die  Behandlung  unterneh- 
men zu  Avolien,  ist  eben  so  sehr,  und  vorzüglich 
bei  Frauenzimmern,  zu  Aviderrathen,  weil  man 


sonst  sich  und  die  Kranke  leicht  Mifsdf utungen 
aussetzt  Z?). 

Man  sehe  aber  darauf,  dafs  beim  Magnelisi- 
ren  keine  nervenschwachen  Personen  sich  in  der 
Nahe  auflialten,  weil  sie  sonst  auch  dem  Kinfliis- 
se  des  Magnetiseurs  mit  unterworfen  sind.  Der 
Graf  Moriz  von  Brühl  erzählte  mir,  dafs  die 
Stiefschwester  der  Cointesse  B.  — deren  Pezold 
erwähnte)  — ohne  Manipulation  blos  daduich 
hellsehende  Somnambule  wurde,  dafs  sie  sich  öf- 
ters bei.  der  magnetischen  Behandlung  ihrer 
Schwester  in  der  Nähe  aufidelt.  — Auch  solche 
Personen,  welche  ehemals  magnetisirt  wurden 
und  noch  Empfänglichkeit  für  den  Magnetismus 
haben,  müssen  sich  von  einer  magnetischen  Be- 
handlung entfernt  halten.  Wienholt  führt 
and),  dafs  eine  junge  Frauensperson,  welche 
seit  einem  halben  Jahre  nicht  mehr  magnetisirt 
wurde,  dadurch  in  Schlaf  kam,  dafs  sie  sich  auf 
den  Rand  der  Bettstelle  setzte,  in  welcher  ohne 
ihr  Wissen  ihre  Freundin  einige  Stunden  zuvor 
magnetisirt  worden  war.  Eine  andere  ehemals 
von  Wienholt  magnetisirte  junge  Dame  fiel  in 
Schlaf,  sobald  sie  sich  ihrer  Freundin , die  zu  der 
Zeit  durch  Magnetismus  behandelt  wurde,  nur 
näherte  e).  Aehnliche  Erfahrungen  sind  auch 
von  Tardy/)  und  Gmelin^)  aufgezeichnet 
worden.  ' 

Zwei  Kranke  absichtlich  zu  gleicher  Zeit 
mit  einander  in  Krise  zu  versetzen,  oder  doch 
während  des  Somnambulismus  einander  zuzufüh- 
fen,  darf  nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht  e:esche- 
hen,  weil  in  diesem  Zustande  ein  wechselseitiges 
Üebertragen  der  Krankheitsäufserungen  erfolgt 
(§.  144.),  was  oft  sehr  heftige  Zufalle  veranlassen 
und  üble  Folgen  haben  kann  Ii). 

d)  Wien- 
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«) ''Wienholt’s  Heilkr,  T.  I.  14.  No.  14  u.  15. 
T.  ITT  Abth.  2.  p.  «44.  Abth.  5.  p.  2pö.  25)9.  -- 
Burda  cb ’s  Physiologie,  p *'74* 
h)  Brühl’s  erweckt.  iVlagiiet.  p.  9. 
c)  \.  a.  O.  p.  2. 

tl)  T-Teilkr.  r.  I.  p.  267.  * 

f)  Ebendas.  T.  IlT.  Abth.  3.  p.  399.  401. 

J')  NordhofF’s  Archiv',  ß.  1.  St.  2.  p.  154.  Anm. 

ATat.  für  die  ^nthrop.  B.  II ./ p.  192. 

/i)  C . . . Journ.  niagn.  Vol.  II.  p.  12 1 scp 

§.  290.  Der  Kranke  hat  nicht  nöthig,  Be* 
hufs  der  Manipulation,  sich  zu  entkleiden;  je 
dünner  und  leichter  er  aber  ang;ezogen  ist,  um  so 
wirksamer  wird  die  Operation  seyn. 

Alle  seidenen  Kleidungsstücke,  so  wie  alle 
Arten  der  Metalle  müssen  während  der  Behand- 
lung abgelegt  werden«),  die  ersteren,  weil  sie 
die  magnetische  Wirkung  hemmen  (§.  69.),  und 
die  letzteren,  Aveil  sie  schmerzhafte  Reactionen 
veranlassen  (§.  120.)^ 

Nasse’s  Kranke  hatte  schon  wüdrige  Ge- 
fühle  von  einem  Schlüssel,  den  sie  während  des 
magnetischen  Schlafes  in  der  Tasche  trugü;;  und 
Wienholt’s  Somnambule  bekam  gleich  ein  Zie- 
hen in  der  Hand  und  dem  Fufse  an  eben  der  Sei* 
te,  wo  sich  auch  nur  das  kleinste  Stück  Geld  in 
ihrer  Tasclie  befand  c). 

Aus  gleichem  Grunde  darf  auch  der  Magne- 
tiseur während  der  Manipulation  keine  Ringe  an 
den  Fingern  haben.  Hei  necken  verursachte 
seiner  Somnambule  jedesmal  Schmerz,  50  oft  er 
sie  mit  der  Hand  berührte,  an  welcher  sein  gol-* 
dener  Ring  safs  d). 

«9  Armand,  a.  ä.  O.  p.  tüy.  — B o e ck  ni  a un’s 
Archiv.  St.  VI.  p.  40.  — (Jmeliu’s  neue  Unters, 
p.  407.  — Lentin,  a.  a.  O.  p.  136.  — Ilarckej 
a.  a.  O.  p.  169. 
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7;)  Reil’ 6 Archiv.  B.  TX«  Tieft  2.  p.  2g i. 

c)  lleilkr.  T.  III.  Ahth.  3.  p.  574. 

d)  Ideen  und  Beobachtungen,  p.  150. 

29 1.  Die  Dauer  der  Manipulation  darf 
anfänglich  bei  Erwachsenen  nicht  über  ^ Stunde 
und  bei  Kindern  unter  10  Jalireii  nicht  über  8 
Minuten  seyn.  In  der  Folge  kann  man  aber  die- 
se Zeit  zu  einer  ganzen  Stunde  und  darüber  ver- 
längern ä). 

Sehr  geschwächte  Patienten  erfordern  oft 
täglich  eine  zweimalige  Anwendung  der  Manipu- 
lation. 

d)  Wienhol t’s  Heilkr.  T.  I.  Q,  14.  No.  2. 

292.  Nicht  immer  zeigen  sich  bei  der  er- 
sten Behandlung  auch  gleich  in  die  Augen  fallen- 
de Wirkungen,  sondern  diese  erfolgen  in  den 
meisten  Fällen  erst  nacli  öfterer  Anwendung  der 
Manipulation,  und  manchmal  nach  Verlauf  meh- 
rerer Wochen  und  Monaten).  Gewöhnlich  sucht 
man  bei  einem  gänzlichen  Ausbleiben  der  Er- 
scheinungen den  Eintritt  derselben  durch  die  An- 

, Wendung  der  weiterhin  erwähnten  Verstärkungs- 
mittel zu  beschleunigen , und,  wenn  sie  zwar  er- 
folgen, sich  aber  nur  schwach  und  sparsam  äu- 
fsern,  sie  dann  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch 
eben  dieser  Mittel  noch  zu  erhöhen  und  zu  ver- 
mehren. Sollten  sich  aber  ungeachtet  dieses  Ver- 
fahrens während  6 — 3 Wochen  durchaus  keine 
Wirkungen  zeigen,  und  sich  auch  zugleich  keine 
Veränderungen  in  Rücksicht  der  Krankheit  be- 
merkbar machen,  so  bricht  man  dann  die  Be- 
handlung allniälig  ab,  oder  überträgt  sie  einem 
Andern,  der  mit  dem  Kranken  vielleicht  in  erö- 
Iserer  Anneigung  steht.  Erfolgen  hingegen  bin- 
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nen  dieser  Zelt  nur  einige  Erscheinungen,  und 
wären  sie  auch  noch  so  unbedeutend,  oder  änder- 
te sich  der  Kranklieitszustand  nur  einiiierinafsen, 
so  setze  man  die  Beliandlung  ununterbrochen 
fort,  und  erwarte  ruhig  den  Ausgang,  denn  bis- 
weilen erfolgt  die  Besserung  ohne  den  Eintritt 
der  besondern  magnetischen  Erscheinungen 
(§.  93.)- 

Demouge,  in  Expose  des  eures  de  Strash.  T.  ITf. 
p.  37ii.  — Boeckinann’s  Archiv  St.  I.  p.  20. 
— Heinecken,  1.  c.  p.  74.  — Wienhol t’s 
Heilkr.  T.  I.  Q.  13.  No.  9.  T.  III.  Ahth.  2.  p.  ip, 
— S chub  er  t,  1.  c.  p.  331  sq. 

§.  293.  Es  ist  schon  früher  (§.  46  u.  255.) 
gesagt  worden,  dafs  Mesmer  und  seine  Schüler 
beim  Magnetisiren  immer  darauf  ausgingen,  sehr 
heftige  Reactionen , und  vorzüglich  Convulsio- 
nen,  hervorzubringen,  und  deshalb  sehr  anhal- 
tend auf  einzelne  Theile,  besonders  auf  die  Herz- 
grube, wirkten  n).  Wenn  gleich  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  bisweilen  nur  durch  solche  Aufregun- 
gen der  Kräfte  unheilbar  scheinende  Krankheiten 
wirklich  geheilt  wurden  (indem  vielleicht  gerade 
liierdurch  der  Wechsel  der  Proces^ie  im  lebenden 
Organismus  beschleunigt  und  verstärkt,  und  der 
Gegensatz  der  einzelnen  Momente  desselben,  wel- 
che  in  Krankheiten  vermischt,  oder  doch  nicht 
gehörig  von  einander  geschieden  sind,  wieder  in 
seiner  vollen  Kraft  erweckt  wird)  und  dafs  daher 
die  Natur  sich  oft  von  selbst  gerade  dieser  hefti- 
gen Mittel  zur  Erreichung  heilsamer  Zwecke  be- 
dientet); so  ist  dennoch  jenes  Verfahren  im  All- 
gemeinen zu  tadeln.  Man  mufs  bei  der  Manipu- 
lation nie  darauf  ausgehen,  solche  heftige  Reac- 
lionen  zu  veranlassen;  stellen  sie  sich  aber  von 
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selbst  ein,  so  beurthelle  man  ihren  Nutzen  oder 
Schaden  nach  dem  Grade  ihrer  Heftigkeit  und  ih- 
ren Folgen,  und  richte  darnach  die  Behandlung 
ein.  Sind  sie  entweder  nicht  heftig,  oder  fühlt 
sich  der  Kranke  darnach  nicht  blos  erleichtert, 
sondern  mindern  sich  auch  die  Krankheilserschei- 
nungen, so  kann  man  sie  als  heilsame  Vorgänge 
ansehen  und  die  Behandlung  in  derselben  Art 
fortsetzen.  — Sehr  häufig  bringt  z.  B.  der  anima- 
lische Magnetismus  bedeutende  Ausleerungen  al- 
ler Art  hervor,  die  schon  nach  Greatrakes  Er- 
fahrungen c)  immer  heilsam  waren.  Nicht  sel- 
ten empfindet  der  Kranke  bei  der  Berührung  die 
heftigsten  Schmerzen,  erträgt  diese  aber  dennoch, 
und  duldet  es  nicht,  dafs  die  Manipulation  ab- 
Seändert  veerde,  weil  er  sich  wohlcr  darnach 
fühlt  d).  Manche  Somnambuls  leiten  die  magne- 
tische Behandlung  sogar  absichtlich  dahin,  dafs 
die  schon  vorhandenen  Krämpfe,  Fieberanfälle  u. 
s.  w.  noch  mehr  verstärkt  Averdenc).  — Ueber- 
zeugt  man  sich  aber  von  dem  Nacl*theile  solcher 
Reactionen , so  mufs  man  sie  zu  calmiren,  oder 
zu  decliniren  f§.  270  ) suchen,  und  dann  in  der 
Folge  eine  den  Umständen  angemessenere  Be- 
handlung anvvenden. 

Es  ist  hierbei  durchaus  nöthig,  sich  durch 
solche  oft  schreckbare  Erscheinuuüen  nicht  irre 
maclien  zu  lassen,  sondern  beständig  eine  gewis- 
se Kühe  des  Geistes  beizubehalten,  die  aber  frei- 
lich nur  durch  ein  festes  V'ertrauen  in  sich  selbst, 
und  durch  die  Ueberzeugung,  recht  gehandelt  zu 
haben,  erlangt  werden  kann/), 

a)  riiilosophic  coi  pusculaire ; p.  i 5ß.  No.  10.  — 

J^oppet,  1.  c.  p.  37*  — Antiiiiagnetisnius ; p.  126. 

— Rahii’s  Archiv.  B.  II.  p.  271  sq. 

Ich  verweise  hierbei  auf  die  vorr  AVienholt  in 
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seinem  Werke  (Heilkr.  T.  I,  p.  302  — 336.  155 — • 
174.  237.  T.  II.  p.  II.  T.  III.  Abth.  2,  p.  187.  195.) 
zusanimengetragenen  ärztlichen  Erfahrungen. 

t)  Boeckmanu’^s  Archiv.  St.  IV.  p.  33. 

d)  Wienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Abth.  2.  p.  i2o. 

e)  Ebendas.  T.  III.  Abth.  3.  p.  191.  20 1.  288  S(j.  332. 

f)  B r u h 1 ’ s erweckter  Magnet,  p.  n. 

§.  29/f.  Wird  der  Kranke  durch  die  Mani- 
pulation in  Schlaf  versetzt,  so  unterbreche, man 
dieselbe  nicht  sogleich,  sondern  fahre  noch  eini- 
ge Zeit  damit  fort,  weil  hierdurch  der  Schlaf  ge- 

öhnlich  noch  tiefer  wird.  Auch  selbst  in  dem 
Falle,  dafs  die  fortgesetzte  Manipulation  solche 
Reactionen  veranlassen  sollte,  von  welchen  zu 
erwarten  steht,  dafs  sie  den  Kranken  wieder  er- 
wecken würden,  setze  man  die  Behandlung  noch 
nicht  aus,  sondern  ändere  sie  blos  dahin  ab,  dafs 
man  noch  einige  Zeit  die  eine  flache  Hand  auf 
den  Kopf  und  die  andere  auf  die  Herzgrube  des 
Kranken  legt.  Nur  dann  erst,  wenn  der  Schlaf 
tief  genug,  und  einem  natürlichen  nahe  zu  kom- 
men scheint,  überlasse  man  den  Kranken  sich 
selbst,  entferne  sich  von  ihm,  und  suche  nur  zu 
verhindern  , dafs  er  nicht  gestört  werde  a). 

V^erfällt  aber  der  Kranke  in  einen  wirklich 
magnetischen  Schlaf,  der  aus  den  schon  früher 
(§.  98  u,  loo.)  angegebenen  Kennzeichen,  vor- 
züglich aber  aus  den  plötzlich  veränderten  und- 
veredelten  Gesichtszügen  (§.  129.)  sehr  deutlich 
erkannt  wird,  so  darf  man  ihn  in  diesem  Zustan- 
de nicht  willkührlich  verlassen,  weil  dies  auf 
den  Somnambul  widrig  wirkt  (§.  145.)» 
her  leicht  Erscheinungen  bei  ihm  eintreten  kön- 
nen , welche  die  Gegenwart  des  Magnetiseurs 
noth wendig  machen  b),  M:m  hört  in  die.sem 
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Falle  mit  der  Manipulation  auf,  und  sucht  den 
Kranken  behutsam  anzureden. 

a')  AVienholt’s  Heilkr.  T.  I.  Q.  \^.  No.  2i. 

h)  Ebendas.  T.  I.  ö-  i4-  1^°.  22.  27. 

295.  Die  Fragen  an  den  Kranken  im 
magnetischen  Schlafe  müssen  mit  der  gröfsten 
Vorsicht  geschehen  und  vorzüglich  in  den  ersten 
Krisen  einfach  und  unbedeutend  seyn.  Wie  er 
sich  befinde,  ob  er  schlafe,  Avie  lange  er  schlafen 
werde,  ob  er  von  selbst  erwachen , oder  geweckt 
seyn  wolle,  ob  die  Manipulation  unterlassen 
oder  fortgesetzt  werden  solle,  und  in  welcher 
Art,  und  wann  er  von  neuern  in  Sclilaf  verfallen 
werde,  — dies  frage  man  ihn  blos  in  der  ersten 
Krise,  und  setze  sich,  im  Falle  eres  nicht  hört 
und  beantwortet  (§.  100  127.),  durch  das  Hallen 
seiner  Daumen  n),  oder  durch  das  Auflegen  der 
flachen  Hand  auf  seine  Magengegend  , mit  ihm 
in  eine  nähere  Verbindung.  Spricht  der  Patient 
aber  dennoch  nicht,  so  darf  man  ihn  niclit  in  sei- 
ner Kühe  stören  und  kraft  des  Willens  gleich 
zum  Keden  zwingen  Avollen,  sondern  man  mufs 
sich  dann  still  vcrlialten,  und  zu  einer  andern 
Zeit,  oder  auch  wohl  in  einer  folgenden  Krise, 
ihn  wieder  anzureden  suchen,  und  dann  später- 
hin von  der  Willenskraft  erst  Gebraiuh  machen  c). 
Wer  diese  Kegel  nicht  befolgt,  sondern  tumul- 
tuarisch  zu  AVerke  geht,  wird  keinen  hellseheu- 
den  Kranken  bildend). 

ln  den  folgenden  Krisen  ricllte  man  die  Fra- 
gen allinälig  auf  den  Krankheitszustand,  und 
führe  so  den  Kranken  stufenweise  zu  immer  lie- 
fern Einsichten.  Von  der  Art  dieses  Fragens 
hangt  meistentheils  die  mehrere  oder  wenigere 
Clairvoyance  und  nicht  selten  das  Glück  der  gan- 
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zen  Cur  ab,  indem  sich  viele  Kranke  wahrend 
ihres  magnetischen  Schlafes  in  einem  Zustande  von 
Dunkelheit  und  Verworrenheit  der  Ideen  befinden, 
die  nur  durch  ein  gehöriges  Fragen  gehoben  und 
zur  Deutlichkeit  gebracht  werden  kanne);  ja  mit- 
unter werden  auch  nur  erst  im  Momente  des  Fra- 
gens die  Ideen  im  Kranken  erzeugt^^). 

Bisweilen  befindet  sich  der  Kranke  in  einem 
solchen  Grade  von  krampfhafter  Spannung , dafs 
es  ihm  eine  grofse  Anstrengung  kostet,  sich  zu 
besinnen , und  seine  Aufmerksamkeit  von  den  Ge- 
genständen seines  äufsern  Gefühls  und  von  den 
Bildern  seiner  Phantasie  auf  das  Innere  des  Kör- 
pers zu  lenken,  um  die  an  ihn  gerichteten,  seine 
Gesundheit  betreffenden  Fragen  gehörig  zu  beant- 
worten. Zu  einer  solchen  Zeit  versclione  der 
Magnetiseur  den  Kranken  ebenfalls  mit  allen  Fra- 
gen, und  überlasse  ihn  wieder,  ungestört,  sich 
selbst.  Oft  bittet  auch  sogar  der  Kranke  darum, 
mit  den  Fragen  zu  warten,  bis  er  ruhiger  seyn 
werde,  und  bestimmt  dann  gewöhnlich  genau  die 
Zeit,  nach  deren  Verlauf  er  sie  werde  beantwor- 
ten können  g). 

Alle  anderweitigen  Fragen,  die  nicht  unmit- 
telbar auf  den  Krankheitszustand  des  Patienten  ab- 
zwccken  und  über  das  Physische  hinausreichen , 
vermeide  man  sorgfältig,  und  ganz  vorzüglich 
bei  zarten  Kindern  h).  Eines  Theils  können  die 
Antworten  den  Magnetiseur  zu  immer  neuen 
Fragen  reizen,  ihn  so  aus  seiner  ruhigen  Stim- 
mung reifsen  und  unwillkührli(  h vom  Ziele  ab- 
wärts führen;  andern  Theils  wird  aber  auch  (ganz 
abgesehen  von  dem  möglichen  Zurückbleiben  or- 
ganischer Fehler  nach  einer  aufs  Höchste  getriebe- 
benen  sensoriellen  Aufregung)  dem  Kranken  ge- 
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rade  dadurch  Gelegenheit  gegeben,  bei  seinen  er- 
höhten Fähigkeiten  die  Sinnenwelt  zu  überfliegen 
und  mit  dem  Geistigen  in  eine  zu  nahe  Verbin- 
dung^ zu  treten,  wo  dann  leiciit  schwache  Ein- 
dria  ke  davon  io  den  wachenden  Zustand  mit  her- 
über genommen  werden  können  (§  133  ),  die  den 
Kranken  nun  anspornen,  zu  binnen  und  zu  brü- 
ten, um  den  verlornen  Faden  wieder  aufzusuchen, 
und  die  ehemalige  Ideenreihe  von  neuern  zu  durch- 
laufen, Bei  dem  physischen  Unvermögen  hierzu 
ist  dies  aber  gerade  der  Weg,  um  in  Entzückung 
und  Geistesverworrenheit  zu  verfallen. 

Hufeland  sagt  in  dieser  Beziehung  i):  „So 
wie  das  vernunftaemafseErheben  des  Geistes  zürn 
Ueberirdischen  gewifs  das  wahre  Hervortreten  des 
I^eberirdischen  oder  Göttlichen  in  uns  selbst,  und 
der  höchste  Triumph  der  menschlichen  Natur  ist, 
so  ist  dagegen  das  sinnliche  Uebertretenwollen 
in  das  Uebersinnliche  der  höchste  Widerspruch 
mit  seiner  Natur,  in  den  der  Mensch  verfallen 
kann , und  für  diese  subluiiarische,  eben  durch 
die  Sinnlichkeit  bestimmte,  Sphäre,  W'irklicher 
AVahnsinn,  Aberwitz,  Verrückung.** 

Es  Ist  überdies  solchen  hohem  Aussagen  des 
Somnambuls  nie  Glauben  beizumessen,  da  man 
nic  ht  wissen  kann,  welchen  Anlheil  die  Phanta- 
sie daran  hat;  denn  oft  wird  letztere  in  dem  mag- 
netischen Schlafe  sehr  aufgeregt^  und  der  Kranke 
dadurch  in  einen  exaltirlen  Zustand  versetzt.  So 
erzählt  AVienholt  A)  \mn  einer  Kranken,  dafs 
ihre  Phantasie  ihr  oft  liebliche  und  genufsreiche 
Vorstellungen  malte:  bald  glaubte  sie  sich  in  ei- 
nem grofsen  Garten,  bald  in  einer  unbekannten, 
schönen  Gegend  zu  heflnden ; zu  einer  andern 
Zeit  bfhauplcle  .sie  wieder,  den  Boden  der  See 
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mit  allen  seinen  Schönheiten  gesehen  zu  haben, 
n,  dgl.  m.  Der  Magnetiseur  darf  von  solchen  Ex- 
altationen entweder  gar  keineNotiz  nehmen  , oder 
miifs , wenn  sie  sich  zu  sehr  fixiren  , den  Kran- 
ken davon  abzubringen  suchen  Leider  beob- 
achtete ein  grofser  Theil  der  Magnetiseurs  diese  Re* 
gel  nicht,  hielt  das  von  einem  Somnambul  Gesag- 
te für  unumstöfsliche  Wahrheit,  und  suchte,  in 
diesem  Wahne  und  aus  Liebe  zum  Wunderbaren, 
den  Kranken  sogar  absichtlicli  auf  solche  Schwär- 
mereien hinzuführen.  Daher  kam  es  dann,  dafs 
oft  die  absurdesten  Rehauptungen  der  Somnam-  ^ 

buls  in  Schutz  genommen  und  als  höhere  Wahr- 
heiten wörtlich  dem  Drucke  übergeben  wurden 
(§•  430-  kann  auch  das  entwickelte  Ahnungs- 
vermögen eines  Somnambul  durch  den  Beitritt  der 
Phantasie  leicht  zu  Täuschungen  führen  l). 

Das  Glück  der  Cur  erfordert  es  daher,  dafs 
der  Magnetiseur  bei  sehr  geistreichen  Clairvoyants 
den  Ideenflug  mit  straflem  Zügel  führe,  ihn  in 
den  niedern  Regionen  erhalte,  und  von  allen  ge- 
fährlichen Nebenwegen  ableite.  Er  wird  dies  ganz 
bestimmt  können,  sobald  er  es  nur  ernstlich  will 
(§.  160.);  er  wird  es  aber  mit  Besonnenheit  und 
Schonung  thun  müssen,  um  das  Zartgefühl  eines 
solchen  Kranken, durch  keine  Härte  zu  verletzen 
(§.  164.). 

Unsere  Weisung  geht  für  jetzt  nur  auf  eine 
Welt  der  Erscheinungen,  in  welcher  noch  die  1 lie- 
roglyphen-Binde  den  kühnen  Forscherblick  ver- 
Imilt.  Wer,  von  des  Wissens  heifsem  Drange 
getrieben,  diese  zu  durchreissen  strebt;  der  möch- 
te sich  leicht  ein  ähnliches  SH  -icksal  bereiten,  wie 
jener  Aegyptische  Jüngling,  welcher  es  wagte,  zu 
Sais  die  verhüllte  Wahrheit  zu  entschleiern,  an 
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dem  sich  aber,  wie  uns  die  Dichtung  sagt  7;^), 
die  Wahrheit  selber  furchtbar  rächte. 

a)  Gmelin’s  neae  Unters,  p.  196. — Wienholt’s 
Heilkr.  T.  I.  5.  14.  ]No.  22. 

b)  Tardy,  in  Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  1.  p. 
76. 

c)  Tardy,  in  Nordhoff’s  Archiv,  B.  I.  St.  1,  p. 
75  sq. 

c?)  Boeckniann’s  Archiv.  St.  2.  p.83* 

e)  W;ienholt’s  Heilkr.  T.  III.  Ahth.  5.  p.  9 sö.  X7* 

f)  Ebendas.  T.  III.  Abth.  5.  p.  341. 

g)  Fr.  Hufeland.  a.  a.  O.  p 2 50- 

h)  Tardy,  Trait,  inagn.  de  laUem.  N.  Vol.Ip.  241. 
— Derselbe,  in  ]N  o r d h o ff’s  Archiv.  B I.  St.  2.  p. 
l'i3  sq.  — L ii  t z e Ib  o ur  g.  Falts'et  notions  , p. 
27  sq.  — Boeckmann’s  Archiv.  St.  2.  p.  83  sq. 
St.  8-  P‘  79' — Gmelin’s  neue  Unters,  p.  478- — 
lung,  1 c.  p.  69.  — C.  VV.  Hufeland,  in  sei- 
nem Journ.  d.  p.  Heilk.  B.  XXIX.  St.  2.  p.  14* 

i)  Journ.  d.  pr,  Heilk.  B.  XXIX.  St.  2.  p.  1 1 sq. 

k)  Heilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  3°9- 

l)  Ebendas.  T.  III.  Abth.  2.  p.  107. 

Jii)  Friedr.  Schiller’s  Gedichte.  Leipz.  iQoQ.  Q. 
T.  II.  p.  X08  sq. 

§.  296.  Befindet  sich  der  Kranke  in  einer 
vollkommenen  Krise,  so  wird  er  dann  nicht 
nur  die  Dauer  derselben  und  die  Art  des  Erwa- 
chens (ob  es  nämlich  von  selbst  oder  durch  Bei- 
hülfe des  Magnetiseurs  geschehen  w^erde ) genau 
bestimmen  (§.  132.),  sondern  er  wird  auch  die  für 
seinen  Zustand  passende  Manipulation  und  über- 
haupt den  ganzen  Cu:  plan  angeben  (§.  137.),  und  der 
Magnetiseur  kann  diesen  Vorschriften,  als  den 
Aeufserungen  eines  erweckten,  sicheren  Instinkts 
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(§.  2i230»  ganz  dreist  Folge  leisten,  sobald  ersieh 
von  dem  wirklichen  Daseyn  des  magnedschtn 
Schlafes  durch  die  bereits  (§*98-  loo-  u.  294.) 
angegebenen  Kennzeichen  überzeugt  hat.  Die 
kleinste  Vernachlässigung  jener  Vorschriften  mufs 
der  Kranke,  und  mit  ihm  auch  der  Arzt,  oft  sehr 
hart  entgelten,  so  wie  im  Gegentheile  eine  genaue 
Befolgung  derselben  stets  den  vorausgesagten  gu- 
ten Erfolg  hat  n).  ^ 

Vorschriften  von  Somnambuls,  die  auf  Wo- 
chen und  Monate  ertheilt  werden,  können  jedoch 
durch  nicht  vorhergesehene  Veranlassungen  eine 
Abänderung  nothwendig  machen.  In  einem  sol- 
chen Falle  fragt  man  von  neuem,  und  zwar  am 
sichersten  in  der  Mitte  des  Schlafes,  weil  er  dann 
am  tiefsten  zu  seyn  pflegt  (§.  8(j.),  oder  man  mo- 
dilicirt,  wenn  es  nicht  geschehen  kann,  die  Vor- 
schrift des  Kranken  nach  den  gegenwärtigen  Um- 
ständen h). 

Hat  der  Kranke  noch  nicht  die  Fähigkeit  sich 
zu  durchschauen,  und  Verordnungen  in  Bezie- 
hung auf  seine  Heilung  zu  machen,  so  ist  es  eine 
Hauptregel  für  den  Magnetiseur,  diesen  Instinkt 
des  Somnambuls  zu  erwecken  (§-295.),  und  ihn 
durch  öfters  wiederholtes,  mit  festem  Willen  voll- 
führtes  Fragen  auf  die  Selbstbeschauung  seines 
Krankheitszustandes  hinzuleiien  c). 

Bei  denjenigen  Kranken,  welche  in  ihrer  Krise 
noch  hören,  was  aufser  ilmen  vorgeht  (§.  110.), 
und  dadurch  in  der  Betrachtuug  ihrer  selbst  ge- 
stört werden  , kann  man  den  Schlaf  verstärken, 
wenn  man  ihnen  in  beide  Ohren  haucht,  und  dann 
einige  Zeit  die  Daumen  gegen  die  Gehörgänge 
setzt,  als  wolle  man  das  Eingehauchte  nicht  wie- 
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der  herausdringen  lassend),  oder  auch,  \venn 
man  ihnen  die  Ohren  mit  ma«;netisii  ter  und  stark  . 
angehauchter  fhmmwolle  verstopfte). 

13er  Verfasser  der  plivsiolooischen  Berner- 
klingen  inNordlioffs  Archiv  halt  die  Clairvo- 
yance,  von  ihrer  consultatorischcn  Seile  betrach- 
tet, für  höchst  gefährlich:  erstens  in  Ansehung 
der  möglichen  7'äuschiing  des  JVIagnetiseurs , da 
nie  ausgemitlelt  m erden  könne,  ob  der  Clairvo- 
yant  die  wirkliche  Emjifindiing  seiner 
Krankheit,  oder  nur  die  E m p fi  n d u n g der  (in 
ihm  selbst  eutstandonen  , oder  durch  den  magne- 
tischen Rapport  anderweitig  überkommenen  — • 

§■  159-  ) Vorstellung  von  seiner  Krankheit 

ausgesprochen  habe;  dann  zAveilens  in  Ansehung 
des  Einflusses  auf  den  Kranken  selbst,  da  leicht 
durch  diese  Undeehrung  des  Gcdaclilen  in  die  Ein- 
pflndung,  bei  öfterer  Vv'iedeiholung,  die  Empfin- 
dung des  gedacliien  Uebels  , das  Uebel  selbst  ir\ 
seiner  ganzen  Wirksamkeit  ausbilden  könne.  Ab-  | 
gesehen  von  dieser  consnltatorisclien  Seite,  glaubt 
er  aber,  dafs  der  Zustand  der  Selbstbescbaiiunff. 
dür  sich  betrachtet,  in  bestimmten  Fällen  alsHeil- 
mittel  sehr  brauchbar  sei,  und  dafs,  die  durch 
Clairvoyance  herbeigefühlte  Genesung  von  eini- 
gen Uebeln  (vorzüglich  von  solclicn,  die  in  örtli- 
cher Uneini)rmdlichkeit,  Lähmung  und  Desorga- 
nisation innerer  Organe  bestanden)  mehr  diesem 
Zustande  selbst,  als  den  Mitteln,  welche  der 
Kranke  sich  verordnete,  zugeschrieben  werden 
könnte,  indem  der  auf  den  leidenden  Theil  ange- 
strengte innere  Gefnlilsinn  die  Nerventhätigkeit 
darauf  hinleitete  und  lixirte,  durch  die  Anstren- 
gung zum  Empfinden  des  Uebels,  in  den  leidenden 
■J  heil  Empfindung  überhaupt  setzte,  und  ihn  da-  . 
durch  wieder  belebte 
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Diese,  mit  dem  Erwecken  der  Selbstbeschau** 
ung  verbundene  Gefahr  ist  nicht  7ai  leugnen ; in- 
defs  wird  sie  nur  bei  solchen  Kranken  zu  befürch- 
ten seyn , welche  von  einem  Magnetiseur  behan- 
delt werden,  der  ohne  alle  ärztliche  Kenninifs, 
und  daher  auch  ohne  gehörige  Prüfung,  einer  je- 
den Aussage  des  Clairvoyants  unbedingten  Glau- 
ben beimifst,  und,  für  sich  hülflos  und  schwan- 
kend, nur  allein  in  den  unvorsichtig  abgedrun- 
genen Orakelsptüchen  des  Clairvoyants  eine  Stü- 
tze des  Handelns  sucht.  Der  circumspecte  und 
deshalb  auch  vorsichtigere  Arzt  wird  hingegen, 
ohne  Schaden  zu  veranlassen , die  Clairvoyance 
auch  in  consultatorischer  Hinsicht  zum  Wohle 
seines  Kranken  benutzen  können,  wie  dies  auch 
die  magnetischen  Curen  unserer  Teutschen  Aerzle, 
und  vorzüglich  eines  Gmelin,  Hei  necken, 
Wicnholt  und  Fr.  Hufeland  vollkommen 
beweisen. 

a)  Lützelbourg.  Falts  et  notlons.  p.  25. — H ei- 
ne cken,  1.  c p.  Hl.  121. — W i e n h o 1 t’s  Heilkr. 
T,  I.  1^.  14.  No,  25-  T.  IIT.  Abth.  2.  p.  213. — Fr. 
lluf  elaud.  a.  a.  O.  p.  237.  241  sq. 

b)  Wienholt.  1.  c.  T.  I.  14.  No.  23* 

c)  Tardv,  in  Nordhof  Fs  Archiv'.  B.  T.  St.  1,  p. 
74.  — Wien  bol  Fs  Hleikr.  T,  111.  Abih.  2.  p. 
50.  Anmerk. 

iT)  Wien  hol  Fs  Miszellen,  p.  296.  500. 

e)  Ebendas,  p.  305, 

J")  R.  F. , in  NotdhofFs  Archiv.  B.  T.  St.  2,  pag< 

170  — i75‘ 

§.  297.  Eigen  darauf  auszugehen,  den  mag- 
netischen Schlaf  im  Gefolge  seiner  Erscheinungen 
mit  Gewalt  herbeizuführen,  entweder  aus  Liebe 
zum  Wunderbaren,  oder  auch  vielleicht  aus  Ei- 
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fer,  eine  als  wahr  anerkannte  Sache  Andern  eben-- 
falls  einleuchtend  zu  machen,  ist  sehr  zu  wider-- 
rathen,  weil  der  Magnetiseur  beim  Kranken  dann» 
höchstens  nur  Betäubung,  bei  sich  aber  Mifsmuthi 
veranlassen  wird,  welches  beides  für  die  Heilung; 
nachtheilig  werden  kann 


Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  es  mehr  Reiz: 
haben  niufs,  einen  Kranken  vom  sechsten,  als  ei-- 
nen  vom  ersten  Grade  zu  behandeln;  dessen  un-- 
geachtet  darf  aber  der  Magnetiseur  nicht  auf  Er- - 
scheinungen  Jagd  machen  wollen.  Die  Heilung; 
ist  und  bleibt  das  einzige  Ziel,  zu  welchem  man  i 
eben  so  sut  durch  den  ersten,  wie  durch  den» 
sechsten  Grad  gelangen  kann  (§.  93  ),  und  das  ru-- 
hige  Hinstreben  nach  diesem  Ziele  sichert  vor  al-- 
len  Irrungen.  Verläfst  der  Magnetiseur  diesen  ge-  • 
raden  Weg,  w ünscht  und  erwartet  er  Wunderdin-  • 
ge,  und  läfst  sich  zum  Experimentiren  hinreifsen, , 
so  entspringen  daraus  Begebenheiten , die  iiin  in  . 
die  peinlichste  Lage  versetzen  und  für  den  Kran-  • 
ken,  so  wie  für  die  Kunst  höchst  nachtheilig  wer-  • 
den  können. 


1 


Der  magnetische  Schlaf  erfolgt  nur  dann  i| 
erst,  wenn  Natur,  Kunst  und  Wille  mit  einander  !| 
in  harnionischem  Bunde  stehen  b).  Der  Wille  L 
lege  demnach  durch  Hülfe  der  Kunst  der  Natur  I] 
die  Frage  vor,  und  überlasse  es  ihr  selbst,  wie  1 
sie  solche  beantworten  werde. 


a)  Caullet  de  Veaumorel.  Apborismes.  T.  II. 

p.  x3. — Tardy,  Trait.  magn.  de  la  Deinoiselle  N.  ’ 
Vol.  ir.  p.ßi-  — Boeckmann’s  Archiv.  St.  II.  1 
p.  81.  I 

b)  Boeckmann’s  Archiv,  a.  a.  O. 


§.  £93.  Die  Berührung  des  Somnambul  durch 


einen  Fremden  darf  der  Magnetiseur  nur  dann  ge- 
statten, wenn  der  Somnambul  seine  Einwilligung 
dazu  gegeben  und  der  Magnetiseur  sicli  mit  dem 
Fremden  zuvor  in  Rapport  gesetzt  hat  (§.271,), 
weil  ohne  diese  Vorkehrung  die  allerheftigsten  Zu- 
fälle veranlafst  werden  können  ä). 

Ich  kann  hierbei  niclit  genug  vor  dem  Fehler 
warnen,  den  sich  die  ehemaligen  Magnetiseurs 
so  oft  zu  Schulden  kommen  liefsen , fremde  und 
selbst  entfernte  Patienten  mit  dem  Clairvoyant  in 
Rapport  zu  setzen,  um  über  deren  Krankheit  und 
ärztliche  Behandlung  Aufschlüsse  zu  bekommen 
(§.  140.  141.  1584)*  Es  erwächst  hieraus  ein  blei- 
bender Nachtheil  sowohl  für  jene  Patienten,  als 
auch  ganz  vorzüglich  für  den  Clairvoyant.  Für 
erstcre  nämlich , in  so  fern  sich  der  Clairvoyant, 
besonders  bei  dem  Rapport  in  der  Ferne,  sehr 
leicht  irren  und  eine  ganz  unzweckmäfsige  Be- 
handlung in  Vorschlag  bringen  kann;  für  letzte- 
ren aber,  indem  er  hierbei  nicht  blos  seine  Gei- 
steskräfte aufs  Höchste  anstrengen  niufs,  was  bei 
längerer  Dauer  endlich  zum  Tiefsinne  und  zur 
Geistesverworrenheit  führen  kann,  sondern  indem 
er  auch  gezwungen  wird,  fremde  Krankheitsge- 
fühle mit  eigenen  zu  vermischen  (§.  139-)*  wo- 
durch er  oft  an  innerer  Deutlichkeit  verliert,  und 
nächst  dem  durch  diese  fremde  Mitleidenschaft 
auch  zugleich  neuen  schädlichen  Einflüssen  aus- 
gesetzt Avird  ü).  — Demouge  hatte  zwischen  ^ 
einem  entfernten  Kranken  und  seinem  Somnam- 
bul einen  solchen  Rapport  errichtet,  worauf 
dann  bei  dem  zunehmenden  Leiden  des  Kranken 
und  seinem  endlich  erfolgenden  Tode,  der  Som- 
nambul gleichzeitig  von  den  heftigsten  Krämpfen 
befallen  wurde,  die  nur  De' mou ge'  dadurch  he- 
ben konnte,  dafs  er  Geistesgegenwart  genug 
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besafs,  mit  höchster  Anstrengung  seines  Willens 
diesen  Rapport  plötzlich  zu  vernichten  c). — Aehn- 
liche  Erfahrungen  finden  sicli  auch  inTardy’s 
und  Wienhol t's  Schriften  d). 

Ein  jeder  IVIagnetiseur,  dem  das  W"ohl  sei- 
nes Kranken  am  Herzen  liegt,  maclie  es  sich  daher 
zur  Regel,  nie  seinen  Kranken  als  Orakel  zu  ge- 
brauchen und  ihn  aus  sich  selbst  herauszuführen, 
sondern  ihn  seine  Fähigkeiten  blos  für  sich  selbst 
benutzen  zu  lassen.  Erfordern  es  ja  in  höchst 
seltenen  Fällen  einmal  die  Umstände,  hiervon 
eine  Ausnahme  zu  machen,  so  setze  man  dann 
den  fremden  Kranken  nur  durch  unmittelbare  Be- 
rührung mit  demSomnambul  in  Rapport,  erlaube 
sich  aber  nie  einen  entfernten  Rapport  zu  errich- 
ten, und  lasse  auch  im  Avachenden  Zustande  den 
Somnambul  von  diesem  Vornehmen  nichts  wis- 
sen , um  seine  Aufmerksamkeit  nicht  darauf  zu 
heften  und  den  Rapport  so  wenig  als  möglich 
bleibend  zu  machen. 

«)  Gmeliifs  neue  Unters,  p-  19  sq. 

h')  Tarcly,  in  Expose  des  eures  de  StrasLouvg. 
T.  III.  p.  44b"  sq. — Gmelin’s  neue  Unters,  pag. 
477  sq. 

(•)  in  Expose  des  eures  de  Strasbourg.  T.  III.  p.  388. 

d')  Tardy.-  Trait.  magn  de  la  Dem.  N.  Vol.  II» 
p.  *64  — 170*  — Wienholt’s  Heilkr.  T.  III, 
Abth.  3.  p.  277.  280  sq. 

§.  299.  Man  läfst  den  Kranken  so  lange 
im  magnetischen  Schlafe j bis  er  entAveder  von 
selbst  erwacht,  oder  geweckt  zu  seyn  Avünscht, 
Ein  früheres  Erwecken  schadet  geAvöhnlich , und 
man  ist  daher  genöthigt,  den  durch  äussere  Ver- 
anlassung zu  früh  aufgeweckten  Kranken  jedes- 
mal 


mal  von  neuem  durch  Manipulation  wieder  in 
Krise  zu  versetzen  «)« 

Auch  dann,  wenn  der  magnetische  Sclilaf 
mehrere  Tage  andauert  (§.  131.)»  läfst  man  den 
Kranken  ruhig  daain  verbleiben , weil  dieser 
Schlaf  in  der  Regel  den  natürlichen  ersetzt  ü). 
Eine  von  Wienholt’s  Somnambulen  gab  indefs 
den  Rath,  die  Dauer  des  magnetischen  Schlafes 
nicht  über  sieben  Tage  zu  gestatten,  weil  es  sonst 
schaden  würde  c). 

Während  eines  solchen , mehrere  Tage,  an- 
dauernden Sclafes,  magnetisirt  man  den  Kranken 
gern  zweimal  täglich,  weil  die  nächsten  Wirkun- 
gen des  Magnetisirens  gewöhnlich  nur  10  — 12 
Stunden  andauern,  und  der  Somnambul  nach  die- 
ser Zeit,  wenn  er  nicht  von  neuem  magnetisirt 
wird,  oft  in  einen  Zustand  des  dunkeln Bewufst- 
seyns  und  der  Sprachlosigli^it  verfällt  d). 

Manchmal  cessirt  auch  im  Gegentheile  der 
magnetische  Schlaf  eine  Zeit  lang,  ungeachtet  die 
Behandlung  nach  wie  vor  dieselbe  ist.  Trevira- 
nus  will  bemerkt  haben,  dafs  dies  jedesmal  dann 
der  Fall  gewesen  sei,  wenn  bedeutende  Exeretio- 
nen  sich  eingestellt  hatten  e).  , 

a)  Tardy,  in  Nordhoffs  Archiv.  B.  I.  St,  i. 

p.  7i.  — Gmelin’s  neue  Unters,  p 309,  — 

Salzb  med.  chir.  Zeit,  vom  Jahr  ißoo.  13.  II.  pag. 
414  sq 

b)  Wienholt’s  Hellkr.  T.  IIT.  Abth  3.  p. 

— Nur  einmal  bemerkte  Wienholt  eine  Aus- 
nahme hiervon  (Ebendas,  p.  3o4d 

c)  Ebendas.  T,  III,  Abth.  2.  p.  133. 

d)  Ebendas  T,  III.  Abth.  2.  p.  100.  200.  237. 

e)  Unters,  über  wichtige  Gegenstände  der  Natur- 
wissenschaft und  Med.  p.  279. 

B b 
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§,  500.  Damit  jeder  üble  Eindruck  vermie- 
den werde,  so  darf  dem  Kranken  beim  Erwachen 
nichts  von  dem  gesagt  werden,  was  im  magneti- 
schen Schlafe  mit  ihm  vorgenommen  worden  ist, 
und  was  er  während  dessen  gethanund  gesprochen 
hat,  ausgenommen,  wenn  er  selbst  in  diesem  Zu- 
Stande  den  Wunsch  dazu  äufserte'a).  Der  Som- 
nambul beobachtet  ebenfalls  diese  Regel,  und 
sucht  auch  von  seiner  Seite  Alles  zu  vermeiden, 
was  beim  Erwachen  durch  den  Contrast  unange- 
nehm auf  ihn  einwirken  könnte  b).  So  pflegte 
die  Stiefschwester  der  Comtesse  R. , deren  ich 
schon  (§.  239.)  erwähnte,  während  des  magne- 
tischen Schlafes  die  überflüssigen  Kleider  abzule- 
gen, damit  sie  desto  bequemer  am  Stickrahme  ar- 
beitenkonnte; sobald  aber  die  Zeit  des  Erwachens 
heranrücktc,  legte  sie  jedesmal  die  Stickerei  bei 
Seite,  kleidete  sich  wieder  an , und  versetzte  sich 
genau  in  dieselbe  Lage , worin  sie  sich  vor  dem 
Ji^inschlafen  befunden  hatte,  um  im  Momente  des 
Erwacl)ens  vor  dem  ungewöhnlichen  Anblicke 
ihrer  selbst  nicht  zu  erschrecken. 

a)  Tardy,  Trait.  magnet.  de  la  Dem.  N.  Yol.  I. 
p.  5-  — Derselbe,  in  Nordhofrs  Archiv.  B.  I. 
St.  1.  p.  ÖQ.  — Wienlioit’s  Heilkr,  T.  I.  >4* 
ISio.  24.  T.  IlL  Abih.  2.  p.  20-  — Nasse,  in 
Reil’s  Archiv.  B. IX.  Ilft.  2.  p.  145. 

h)  G . . . Journal  magnet.  Yol.  I,  p.  65.  73. 

§.  301.  Die  Manipulation  mufs  täglich, 
und,  wenn  es  möglich  ist,  immer  zu  einer  und 
derselben  Zeit  wiederholt  werden  n);  ■weniger 
schädlich  wird  es  indefs  seyn,  vor  der  gewöhn- 
lichen Zeit  zu  magnetisiren , als  die  Behandlung 
zu  verspäten  b). 
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, Nasse  sagte):  „Wenn  es  sich  traf,  dafs  der 
Magnetiseur  einmal  später,  als  zur  gewohnten 
Stunde,  kam,  so  fand  er  die  Kranke  zwar  von 
selbst  eingeschlafen,  aber  in  einem  wahrhaft 
hülfsbedürftigen  Zustande.  Der  obere  Theil  des 
sitzenden  Körpers,  der  sich  sonst  während  des 
Torschlafes  aufrecht  erhielt,  war  auf  die  Seite  ge- 
sunken, der  Kopf  hing  auf  die  Brust  hinab  j die 
Kranke  lag  blafs,  einer  Todten  ähnlich,  daj 
selbst  der  Turgor  der  Muskeln  und  Bedeckungen 
ihres  Gesichtes  war  erschlafft;  sie  sah  um  viele 
Jahre  älter,  als  sonst  aus.  Aus  dem.  durch  Läh- 
mung der  Muskeln  geöffneten  Munde  ergofs  sich 
Speichel ; der  Puls  war  klein ; Gesicht  und  Extre- 
mitäten fühlten  sich  kalt  an.  Gewöhnlich  wat 
der  ganze  Körper  von  einem  allgemeinen  Zittern 
ergriffen.  Aber  mit  den  ersten  Berührungen  des 
Magnetiseurs  gewann  der  hingesunkene  Körpeif 
W’ieder  Kraft , sich  aufzurichten ; das  Beben  hörte 
allmälig  auf,  der  Puls  hob  sich,  das  Gesicht  ver- 
jüngte sich,  u.  s.  w.  Wie  eine  von  langer  Dürre 
hingewelkte  Pflanze  nach  der  ersten  Befeuchtung 
sich  mit  frischem  Leben  wieder  erhebt,  so  die 
Kranke.“ 

Sollte  der  Magnetiseur  aber  Abhaltung  ha- 
ben , zu  der  gewöhnlichen  Zeit  die  Manipulation 
zu  unternehmen,  so  kann  er  sich  der  Substitute 
bedienen,  deren  weiterhin  Erwähnung  geschehen 
Avirdd).  Für  mehrere  Tage  hinter  einander  sind 
diese  indefs  nicht  hinreichend,  weshalb  er  dann 
einem  Andern,  der  dazu  fähig  und  dem  Kranken 
im  Zustande  des  Somnambulismus  nicht  unange- 
nehm iste),  die  Behandlung  zu  übertragen  hat/)* 
In  diesem  Falle  mufs  er  sich  aber  mit  jenem  zu- 
vor in  Rapport  setzen  (§.271.),  um  ihn  so  dem 
Somnambul  anzueignen  ^). 

Bb  ^ 
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Wenn  es  gleich  Manchem  lächerlich  schei- 
nen wird,  däfs  durch  eine  so  unbedeutende  und 
nur  so  kurze  Zeit  andauernde  Berührung  das  Ner- 
venfluidum  eines  Andern  gänzlich  umgestimnit 
werden  solle,  so  hebt  dieser  Schein  dennoch  die 
Wahrheit  nicht  auf,  und  eine  von  Wienholt 
zufällig  gemachte  Erfahrung  weiset  unwider- 
sprechlich  darauf  hin.  W i e n h o 1 1 liefs  nämlich 
ein  krankes  Kind  durch  den  Vater  desselben  mit 
vielem  Erfolge  magnetisiren ; als  nun  der  Vater 
einstmals  wegen  eines  geringen  Kopfschmerzes 
sich  selbst  von  einem  Andern  hatte  magnetisiren 
lassen,  und  sich  am  Abend  wie  gewöhnlich  zu 
seinem  Sohne  ins  Bette  legen  wollte,  verfiel  die- 
ser unerwartet  in  Zuckungen,  die  aufhörten,  so- 
bald der  Vater  aufstand,  und  sich  jedesmal  beim 
Niederlegen  desselben  wieder  einstellten.  Die- 
ser Versuch  wurde  oftmals  und  unter  verschiede- 
nen Abänderungen  immer  mit  demselben  Erfol- 
ge wiederholt  h).  Offenbar  hat  hier  der  neue 
Magnetiseur  den  altern  Rapport  zwischen  Vater 
und  Sohn  umgeändert  und  dadurch  jene  widrige 
Wirkung  veranlafst.  — Bisweilen  tritt  sogar  der 
Fall  ein,  dafs  der  Magnetiseur  auf  einen  Kranken 
nachtheilig  wirkt,  wenn  er  kurz  zuvor  eine  an- 
dere Person  magnetisirt  hat,  w^elche  dem  Kran- 
ken widrig  ist,  und  mit  der  der  Magnetiseur  nun 
noch  in  Rapport  steht,  und  diesen  Rapport  jetzt 
auch  auf  seinen  Kranken  überträgt  i).  ln  diesem 
Falle  ist  es  nöthig,  dafs  der  Magnetiseur , bevor 
er  die  Behandlung  des  Kranken  unternimmt,  sich 
selbst  von  einem  Andern  magnetisiren  lasse,  um 
dadurch  jenen  ersten  Rapport  wieder  aufzuhe- 
ben k). 

/ 

Man  kann  also  durch  die  präparirende  Ma- 
nipulation einen  Andern  in  den  Stand  setzen,  die 
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Manipulation  mit  Erfolg  zu  übernehmen;  es 
wird  aber  ein  solcher  Wechsel  des  Magnetiseurs 
ohne  Nachtheil  nicht  oft  unternommen  werden 
dürfen  Z),  weil  eines  Theils  der  erste  Magnetiseur 
dadurch  seine  Herrschaft  über  den  Kranken  ver- 
liert, indem  er,  wenn  solcher  einige  Zeit  von  ei- 
nem Andern  magnetisirt  wurde,  dann  entweder 
gar  nicht  mehr,  oder  wohl  gar  auf  eine  sehr  nach- 
theilige Art  auf  ihn  wdrktm),  und  weil  nächst 
dem  auch  Beispiele  vorhanden  sind,  dafs  Som- 
nambuls  durch  diesen  Wechsel  ihre  Clairvoyance 
verloren  haben  ?j). 

Nach  Tardy’s  Erfahrung  kann  der  für  den 
Magnetismus  schon  sehr  empfängliche  Kranke 
durch  eigene  Manipulation  sich  auch  selbst  in 
Krise  versetzen,  welches  Verfahren  indefs  für  den 
Kranken  sehr  angreifend  seyn  sollo). 

a)  Wien  hol  t’s  Heilkr.  T.  I.  ö*  i4*  5 ®8* 

l>)  Ebendas.  T.  II.  p.  174.  — Dessen  Miszellen, 

P-  »53- 

c)  Reil’s  Beiträge.  B.  II.  St.  3.  p.  324.  Anmerk. 
rf)  Wienhol  t’s  Heilkr.  T.  I.  5-  ^4-  1^®.  x3. 

e)  Es  wurde  schon  früher  (Q.  117.)  der  besondern  Er- 
scheinung gedacht,  dafs  bisweilen  die  Näbe  von 
Personen,  welche  dem  Kranken  im  Zustande  sei- 
nes Wachens  angenehm,  oder  doch  w'enigstens 
gleichgültig  sind,  während  des  magnetischen  Schla- 
fes höchst  widrig  für  ihn  wird.  Dies  Gefühl  des 
Abscheues  drückt  sich  aber  gerade  dann  am  frühe- 
sten und  stärksten  aus,  wenn  dergleichen  Perso- 
nen es  unternehmen , als  Magnetiseurs  auf  den 
Kranken  zu  influiren.  (S.  Gmelin,  Uebcr  tlüer. 
Magn.  St.  I.  p 24  40.  /f3.  — Wien  hol  t’s  Heil- 
kraft. T.  1.  p.  4^70* 

Wien  hol  t’s  Heilkr.  T.  I.  J)*  *4-  ^3- 

Ebendas.  T.  II.  p.  77. 

/ij  Ebendas.  T.  I.  p.  2j5. 
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i)  C . . . Journ.  magnet.  Vol.  I.  p.  162. 

Laubadere,  in  Expose  des  eures  de  Strasb. 
T.  II.  p.  2i38  sq* 

l)  C . . . Journ.  magnet.  Vol.  I.  p.  4O  sq.  — G m e- 
lin’s  Mat.  für  die  Antbrop.  B.  II.  p.  27.  — H e 
necken,  1.  c.  p.  ii3«  — Wien  holt,  1.  c.  T.  _ 
III.  Abth.  3.  p.  23Ö. 

m)  Gmelin’s  Mat.  für  die  Antbrop,  B,  I.  p.  371. 
B.  II.  p.  134.  — Salzb.  nied,  chir.  Zeit,  vom  Jahre 
ißoo.  B.  II.  p.  392.  — He  in  ecken,  1.  c.  pag. 
1x4.  197  sq.  — AVienholt,  1.  c.  T.  I.  p.  231  sq. 

n)  D’ Esser,  in  Expose  des  eures  de  Strasbourg, 
T.  II.  p.  42. 

o)  Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  St.  3.  p.  i55  sq. 

i*.  302.  Beim  weiblichen  Geschlechte  ver- 
meidet man  gern  während  der  Schwangerschaft 
und  zur  Zeit  der  Menstruation,  wenn  solche  nor- 
mal ist,  die  Berührung  der  Herzgrube  und  das 
Verweilen  über  derselben , ohne  jedoch  die  übri- 
ge Behandlung  abzuändern. 

Schon  bei  Männern  wird  durch  eine  anhal- 
tende Berührung  der  Herzgrube  grofser  Nachtheil 
bewirkt,  der  sich  aber  ganz  vorzüglich  bei  Wei- 
bern im  Uterin- Systeme  zeigt.  Tardy  rügt 
dies  Verfahren  ernstlich«),  und  Gmelirl  gesteht 
offenherzig  b) , dafs  er  vorzüglich  eine  Kranke  da- 
durch in  einen  Zustand  von  namenlosem  Leiden 
versetzt  habe,  die  gewifs  davon  befreit  geblieben 
wäre,  wenn  er  sie  vorsichtiger  behandelt  hätte. 
Wenn  also  auch  Wienholt  fand,  dafs  die  Be- 
rührung der  Herzgrube  während  der  Menstrua- 
tion in  einigen  Fällen  keinen  Nachtheil  hatte  c), 
so  ist  es  dennoch  Regel  für  den  Magnetiseur,  sie 
zu  unterlassen. 

Sollte  die  Menstruation  zu  copiös , oder  von 
schmerzhaften  und  krampfhaften  Zufällen  beglei- 


391 


tet  seyn,  so  behandelt  man  dann  den  ganzen 
Körper,  besonders  aber  den  Unterleib,  mit  der 
Palmar- Manipulation  (§.  254*)*  Bei  zu  geringer, 
oder  gänzlich  unterdrückter  Menstruation  wen- 
det man  hingegen  die  Digital  - Manipulation 
(§.  255.)  vorzüglich  auf  den  Unterleib  an,  fährt 
von  da  häufig  nach  den  Knieen  herab,  und  ver- 
weilt bei  letzteren  länger  als  gewöhnlich  d). 

V 

a)  Trait.  magn.  de  Mad.  B.  p.  132  sq.  (u.  in  Nord- 
hofl’s  Archiv.  B.  I.  St.  c.  p.  2Ö  sq.) 

b)  Neue  Unters,  p.  49  sq.  376. 

c)  Heilkr.  T.  III.  Abth.  2.  p.  198  sq. 

Brühl’s  erweckt.  Magnetiseur,  p.  8-  ““  Wien« 
holt’s  Heilkr.  T.  I.  Q*  ‘4-  No.  20, 

§.  303.  Da  der  magnetische  Kranke,  we- 
gen seiner  erhöhten  Sensibilität,  mehr  als  jeder 
andere,  schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt  ist, 
diese  bei  ihm  aber  auch  um  so  nachtheiliger  seyn 
müssen,  so  wird  der  Magnetiseur  ihm,  den  Um- 
ständen gemäfs,  eine  sehr  vorsichtige  und  regel- 
mäfsige  Lebensweise  vorzuschreiben  haben,  auf 
deren  genaue  Befolgung  er*  dann  streng  halten 
niufs,  weil  sonst  der  gute  Erfolg  der  Cur  leicht 
rückgängig  werden  kann.  Am  allermeisten  hat 
sich  der  durch  Magnetismus  behandelte  Kranke 
zu  hüten : vor  heftigen  Gemüthsbewegungen  (als : 
Gram,  Verdrufs,  Schreck,  u.  s.  w.),  ferner  vor 
Diätfehlern  und  vor  Erkältungen  a). 

a)  Wienhol t’s  Heilkr.  T.  I.  ß.  14*  No.  16.  ij 
u.  i8>  ' 

§.  304.  Die  Cur  wird  so  lange  fortgesetzt, 
bis  alle  durch  sie  veranlafsten  Erscheinungen 
gänzlich  verschwunden  sind.  Es  ist  immer  bes- 
ser, sie  eher  zu  verlängern,  als  zu  verkürzen. 


I 


— — 

Gewöhnlich  bestimmen  die  Kranken  während  ih- 
res Somnambulismus  das  Nähere  hierüber,  und 
verlangen  meisteniheils  noch  eine  Nachcura). 

In  der  Regel  hören  mit  dem  Eintritte  der  Ge- 
sundheit nach  und  nach  alle  magnetischen  Er- 
scheinungen auf  (§.  77.)»  der  Schlaf  verliert  an 
Intensität  (§.  133  ),  und  die  Manipulation  wird 
unwirksam  ü).  Nur  in  äufserst  seltenen  Fällen 
bemerkte  man  noch  eine  geraume  Zeit  nachher, 
bei  eintretendem  Uebelseyn,  ein  Analogon  von 
magnetischem  Schlafe,  das  dann  aber  jedesmal 
das  Wohlseyn  wieder  herbeiführte,  und  sich  spä- 
terhin ganz  von  selbst  verlor  c). 

a)  Wienholt’s  Heilkr.  T.  I.  Q.  14.  No.  29. 

b')  Ebendas.  T.  III.  Abth.  2.  p.  141-  201. 

c)  Heinecken,  1.  c.  p.  60.  iß7-  — Lentin,  a.  a. 
O.  p.  135  sq.  — Wienholt,  1.  c.  T.  I.  p.  370. 
T.  II.  p.  433  sq.  602.  T.  III.  Abth.  3.  p.  104  sq. 
226.  381  sq. 

* §•  >305*  Dafs  man  zum  Wohle  des  Kranken, 
zur  Selbstbelehrung  und  zum  allgemeinen  Fort- 
schreiten der  Kunst  über  jede  magnetische  Cur 
ein  möglich  vollständiges  Journal  führe,  glaube 
ich  kaum  bemerken  zu  dürfen,  da  der  Nutzen 
hiervon  schon  für  die  Sache  selbst  spricht  a). 

ft)  Brühl ’s  erweckter  Magnetiseur,  p.  11,  — C.‘ 

W.  Hufeland.  Ueber  die  Verhältnisse  des  Arz- 
tes. Zur  Beherzigung  für  ausübende;  besonders 
angehende,  Aerzte.  Berlin  ißoß.  Q.  p.  17  sq. 
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II. 

Zusammengesetzte  magnetische  Be- 
handlung:. 


§.  306.  Die  zusammengesetzte  magnetische 
Behandlung  besteht  in.  der  Anwendung  solcher 
Hülfsmittel,  w^elche  entweder  die  Wirkung  des 
animalischen  Magnetismus  blos  verstärken  (Ver- 
stärkungsmittel), oder  die  selbst  magnetisch 
wirken,  und  in  sofern  die  Manipulation  mehr 
oder  weniger  substituiren  (Substitute). 

1.  Magnetische  Verstärkungsmittel. 


§.  Die  magnetischen  Verstärkungsmit- 
tel sind  von  doppelter  Art:  direct  wirkend, 
wenn  sie  auf  den  Kranken  selbst  ihre  Anwen- 
dung finden,  oder  in  dir  ect  wirkend,  wenn  sie 
zunächst  den  Magnetiseur  verstärken,  hierdurch 
seinen  Einflufs  auf  den  Kranken  vermehren,  und 
in  sofern  die  Wirkung  erhöhen. 

v/.  Direct  wirkende  Verstärkungsmittel. 

§.  303.  Zu  den  bis  jetzt  bekannten  directen 
Verstärkungsmitteln  gehören  vorzüglich:  der 

Conductor,  das  Isolatorium,  die  Elek- 
trizität, der  Spiegel  und  die  Musik. 

a.  Der  Conductor. 

§.  309.  Das  von  Mesmer  und  seinen 
Schülern  sehr  häufig  benutzte  Wirken  durch  den 
Conductor  besteht  darin,  dafs  man  zwei  eiserne, 
oder  auch  stählerne  Stäbe,  von  ungefähr  q Zoll 
Länge  und  Zoll  Durchmesser,  an  ihrem  einen 
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Ende,  jeden  mit  der  vollen  Hand,  ergreift,  und 
dann  mit  ihrem  andern  Ende  den  Kranken  be- 
rührt a). 

Einige  Magnetisten  bedienen  sich  auch  der 
idioelektrischen  Körper  als  Conductorenü),  wel- 
^ die  indefs  auf  manche  Kranken  widrig  wirken. 
So  berührte  Fr.  Hufeland  die  Hand  seiner  reiz- 
baren Somnambule  mit  Glas 'und  Siegellackstan- 
gen, worauf  die  Kranke  Stiche  fühlte,  die  sich 
durch  den  ganzen  Arm  bis  in  die  Seite  erstreck- 
ten c). 

Bei  sehr  reizbaren  Subjekten  mufs  überhaupt 
die  Anwendung  der  Conductoren  mit  der  gröfsten 
Vorsicht  geschehen,  weil  sie  noch  concentrirter, 
als  die  Pugnal- Manipulation  (§.  255.)  wirken. 
Sie  können  übrigens,  so  wie  die  Manipulation, 
vagirend  oder  figirt  (§.  248.)  angewandt  werden. 

Tardy’s  Somnambule  bemerkte  an  dem  ihr 
vorgehaltenen  Conductor  von  dessen  Spitze  aus- 
gehende Lichterscheinungen,  deren  Intensität 
viel  bedeutender  war,  als  die  der  an  den  Fin- 
gerspitzen des  Magnetiseurs  wahrgenommenen 
(§.  109.). 

a)  CaulletdeVeauinorel.  Aphorismes.  T.  I.  Q. 
£92.  — Doppet,  1.  c.  p.  42.  — Philosophie  cor- 
pusculaire,  p.  161.  No.  17.  — Antimaguetismus, 
P-  134- 

i)  Pf  00t,  in  Rahn’ 8 Archiv.  B. III.  Abth.  2.  p.  29. 

c)  A.  a.  O.  p.  250  sq. 

b.  Das  I s olatorium. 

310.  Ein  zweites,  mehr  allgemein  wir- 
kendes und  wegen  seiner  vorzüglichen  Brauch- 
barkeit in,  neuern  Zeiten  sehr  häufig  benutztes 
Verstärkungsmittel  ist  das  Isolatorium  (§.  72. 
117.  1180»  welches  ganz  nach  denselben  Jhegeln 
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wie  das  elektrische  construirt  und  angewandt 
wird  a). 

Man  isolirt  den  Kranken  entweder  allein  fc), 
oder  in  Gemeinschaft  mit  dem  Magnetiseure). 
Die  letztere  Art  scheint  mir  die  zweckmäfsigere 
zu  seyn,  da  sie  zugleich  den  Magnetiseur  mit 
dem  Kranken  in  eine  gröfsere  Aneignung  bringt. 

«)  Gmelln.  lieber  thier.  Magn.  St.  II.  p.  65. 

If)  Ebendas,  p.  63. 

c)  Wienliolt’s  Heilkr.  T.  I.  ö*  *4*  No.  g,  p.  251.' 

T.  II.  p.  7. 

c.  JDia  JElehU'izität, 

§.  311.  Die  Yerstärkung  des  animalischen 
Magnetismus  durch  Wechsels  weise,  oder  auch, 
gleichzeitige  Anwendung  der  Elektrizität  ist 
schon  (§.  125.)  dargethan  worden.  Am  wirk- 
samsten scheint  sie  zu  seyn , wenn  sie  während 
des  Magnetisirens  in  der  Art  benutzt  wird,  dafs 
sich  sowohl  der  Kranke,  als  auch  der  Magneti- 
seur, während  sie  beide  auf  dem  Isolatorio 
(§.  310.)  sitzen,  durch  Ketten,  die  an  den  Füfsen 
der  beiden  Stühle  befestiget  sind,  mit  einer  in 
Gang  gebrachten  Elektrisirmaschine  in  Verbin- 
dung setzen,  und  so  das  erregte  Fluidum  in  Form 
eines  elektrischen  Bades  auf  sich  einwirken  las- 
sen. Die  elektrischen  Schläge,  das  sogenannte 
Funkenziehen,  und  auch  selbst  das  gelinde  Ein- 
strömen sind  aber,  wegen  ihrer  heftigen  Wir- 
kung, während  des  Somnambulismus  gänzlich 
zu  vermeiden , und  nur  aufser  dieser  Schlafperio- 
de, in  der  Zwischenzeit  des  Wachens,  nach  Er- 
fordernifs  anzuwenden.  In  Hinsicht  des  speciel- 
len  Verfahrens  bei  der  Anwendung  der  Elektrizi- 
tät verweise  ich  auf  die  bereits  (§.  5.)  angezeigten 
Schriften. 
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d.  Der  Spiegel, 

§.  312.  Wi  e n h o 1 1 machte  bei  einer  Kran- 
ken die  Erfahrung,  dafs,  wenn  er  während  der 
Manipulation  einen  Rock  trug,  dessen  Knöpfe 
nach  damaliger  Mode  mit  Glas  belegt  waren,  die 
Krisen  immer  viel  stärker,  als  gewöhnlich  aus- 
fielen n).  Eine  ähnliche  vonTardy  aufgezeich- 
nete und  bereits  (§.  109.)  erwähnte  Erfahrung 
läfst  vermuthen  , dafs  hinter  Wien  h ol  L’s  Glas- 
knöpfen Metalljlächen  befindlich  waren,  welche 
nach  Art  eines  Spiegels  reflectirten ; denn  Tar- 
dy’s  Kranke  durfte  während  ihres  Somnambulis- 
mus nie  vor  einen  grofsen  Spiegel  treten , weil 
sie  dann  jedesmal  die  heftigen  Wirkungen  einer 
plötzlichen  magnetischen  Ueberfiillung  empfand, 
die,  ihren  Worten  nach,  daher  entstand,  dafs  das 
hinter  dem  Glase  befindliche  Metall  ihr  eigenes 
Fluidum  reflectire,  und  dann  das  Glas  dies  reflec- 
tirte  Fluidum  in  Hinsicht  der  Schnelligkeit  seiner 
Bewegung  noch  verstärke.  Da  diese  nämliche 
Erscheinung  auch  von  andern  Magnetisten  beob- 
achtet  wurde  (§.  36.),  und  die  Veranlassung,  zum 
Ausschmückcn  der  magnetischen  Cursäle  mit 
Spiegeln  {§  59.)  gab,  auch  durch  anderweitige 
Versuche  dargeihan  ist,  dafs  man  auf  den  Kran- 
ken wirken  kann,  wenn  man  sein  in  dem  Spiegel 
befindliches  Bild  magnetisirt  (§.  130  ),  so  verdient 
derselbe  allerdings  zu  den  Verstärkungsmitteln 
gezählt  zu  werden.  Nach  meinem  Dafürhalten 
würde  ein,  während  der  Manipulation  vor  der 
Brust  des  Magnetiseurs  befestigter,  und  demnach 
der  Herzgrube  des  Somnambul  gegenüber  befind- 
licher, ovaler  Spiegel,  von  etwa  6 Zoll  Längen- 
durchmesser, den  Anforderungen  als  Verstär- 
kungsmittel am  besten  entspiechen. 
a)  Heilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  318. 
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e.  Die  jyTusik, 

§.  513.  Schwerlich  möchte  wohl  Jemand 
auftreten  können,  welcher  die  Macht  der  Töne 
auf  unser  Gernülh,  und  vorzüglich  der  Men- 
schenstiinme,  gleichsam  des  Urtones  aller  Musik 
überhaupt,  leugnete.  Oft  erhebt  sie  uns  über 
das  Gewöhnliche,  entflammt  unsern  Muth,  und 
macht  uns  die  gröfsten  Gefahren  nicht  achtend; 
bisweilen  lähmt  sie  aber  auch  plötzlich  die  aufge- 
regten Kräfte,  mildert  das  wilde  Toben  der  Lei- 
denschaft, und  giebt  der  Seele  einen  schönen 
Frieden  mit  sich  selbst;  endlich  durchgreift  sie 
auch  tief  unser  innerstes,  entlocket  Thränen  dem 
Auge,  und  erfüllt  uns  mit  einem  unnennbaren 
Sehnen,  das  wir  eben  so  wenig  zu  deuten  wis- 
sen, als  wir  die  höhere  Sprache  der  Harmonie 
überhaupt  nicht  begreifen,  wenn  gleich  wir  sie 
mit  ganzer  Seele  empfinden.  Vermöge  dieser  Ei- 
genthümlichkeit,  so  unmittelbar  und  kräftig  auf 
den  Geist,  und  durch  ihn  auch  mittelbar  auf  den 
Körper  zu  wirken , benutzte  man  die  Tonkunst 
schon  in  frühem  Zeiten  als  Heilmittel,  und  sähe 
oft  die  merkwürdigsten  und  entsprechendsten 
Erfolge  daraus  hervorgehen  ä).  Das  Verfahren  I 
der  Französischen  Magnetiseurs,  die  Musik  als 
Heilmittel  wieder  geltend  zu  machen,  und  sie  bei 
den  magnetischen  Curen  in  Anwendung  zu  brin- 
gen ö),  verdient  daher  Dank  und  Nacheiferung, 
wenn  gleich  die  Art  ihrer  damaligen  Anwendung 
zu  tadeln  ist;  indem  bei  der  öffentlichen  Benuz- 
zung  derselben  in  den  magnetischen  Curanstalten 
(§.  3(j.)  die  individuelle  Gemüthsstimmung  nicht 
gehörig  berücksichliget  und  folglich  auch  die 
Musik  für  die  einzelnen  Kranken  nicht  besonders 
modificirt  werden  konnte,  weshalb  sie  dann  zwar 


dem  Luxus  genügte,  aber  wenigen  oder  gar  kei- 
nen Nutzen  schaffte. 

Will  man  sich  der  Musik  als  Verstärkungs- 
mittels bei  der  magnetischen  Behandlung  bedie- 
nen, so  ist  es  durchaus  nötliig,  dafs  sowohl  die 
W'ahl  der  Instrumente,  als  auch  der  Tonstücke 
(in  Hinsicht  ihres  Charakters)  nach  der  jedesma- 
ligen Beschaffenheit  des  Kranken  bestimmt  wer- 
de. Gewisse  Kegeln  lassen  sich  hierbei  um  so 
weniger  geben,  da  die  Musik  zunächst  nur  auf 
das  Gefühl  wirkt,  dies  aber  subjektiv  verschie- 
den ist. 

a)  Lippius.  Diss.  cle  musica.  Viteh.  1609.  — Ro- 
stenberg. Rosa  nobills  iatrica.  Argent.  1624.  i2. 
— Reg  liier.  Ergo  musica  in  inorbis  efficax.  Pa- 
ris. 1624.  — Eduard  Medeira.  Inaudita  Philo- 
sopliia  de  viribus  niusicae  in  ej.  Nova  Philos.  et 
Medicina.  ülyssip.  1650.  ß.  — Francus.  Diss. 
deMusica.  Heidelb.  1672.  — Rieh,  Brown.  Me- 
dica  Musica.  Lond.  1Ö74.  8-  — Lo  es  eher.  Diss. 
de  Saulo  per  musicam  curato.  Witeb.  löOO-  — 
Brendcl.  Diss.  de  curatione  morboruin  per  carmi- 
na  et  cantus  musicos.  Wüteb.  1706.  — Ettinül- 
1er.  Diss.  de  effectibus  musicae  in  hominem.  Lips. 
1714.  — IMalouin.  Diss.  an  ad  sanitatem  musi- 
ca? in  Quaest.  Paris.  1753.  N.  lö.  — Albrecht. 
Tr.  de  effectibus  musices  in  corpore  humano.  Lips. 
1734.  — Col  de  Villars.  An  Melancholicis  mu- 
sica. Paris.  1737.  — Ernst  Ant.  Nikolai.  Ver- 
bindung der  Musik  mit  der  Arzueigelahrtheit.  Hal- 
le 1745-  8-  — Widder.  Diss.  de  affectibus,  ope 
musices  excitandis , augendis  et  moderandis.  Groe- 
ning.  »751.  — Roger.  Tentainen  de  vi  soni  et 
musices  in  corpore  humano.  Monspcl.  1758 
Unzer’sArzt.  B.  III.  St.  141.  — V an  S w i e- 
ten.  De  musicae  in  medicinam  iiifluxu  atque  utili- 
tate.  Lugd.  Bat.  1773.  — Tis  so  t’s  Schriften.  B. 
IV.  p.  7x9  — 739.  — Campbell.  De  musices  ef- 
fectu  in  doloribus  leniendis  aut  fugiendis.  Edinb. 
1777.  — C a r t h c u s e r.  Diss,  de  singxüaribus  qui- 
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busdam  morborum  curationibus.  Fr.  i777. — Hifz» 
mann ’s  Geschichte  der  Lehre  von  der  Assoc.  der 
Ideen.  Gott.  1777.  8*  P-  »53  »<!•  — J-  J-  Kausch. 
Psychol.  Abhandlung  über  den  Einflufs  der  Töne 
und  insbesondere  der  Musik  auf  die  Seele.  Breslau 
1732.  3.  — Philosophie  corpusculaire,  p.  »43 
. — Blumenbach’s  medic.  Bibliothek.  Gotting. 
1783.  3.  B.  I.  p.  707.  — Desbout.  Sur  TelFet  de 
la  Musique  dans  les  maladles  nerveuses.  Petersb, 
j.  1734.  — Bach  mann,  Liss.  de  elFectibus  niusi- 
ces  in  hominem.  Erlang.  179Ü.  — Sprengel, 

Liss.  de  musicae  artis  cum  inedicina  connubio.  Ila- 
lae  ifioo.  — Reil’s  Fieberlehre.  B.  IV.  p.  130  *8.* 
— Lichtenthal,  Der  musikalische  Arzt,  oder 
Abhandlung  von  dem  Einflüsse  der  Musik  auf  dea 
Körper  und  von  ihrer  Anwendung  in  gewissen 
Krankheiten.  Wien  1807.  3- 

b)  C aullet  de  Veaumoiel.  Aphorismes.  T.  I. 

> g.  302.  T.  II.  p.  4.'5*  — Jussieu,  irr  B o eck- 
mann’s Archiv.  St.  VII.  p.  13.  . 

B.  In  direct  wirkende  Verstärkungs  mittel. 

§.  314.  Zu  den  indirect  wirkenden  Verstär- 
kungsniitteln  können  alle  physischen  und  psychi- 
schen Einflüsse  gezählt  werden,  welche  vermö- 
gend sind  die  Lebensthatigkeit  des  Magnetiseurs 
zu  erhöhen;  ganz  besonders  gehört  aber  hierher 
das  Verstärken  durch  den  magnetischen  Kapport. 

Sollte  sich  nämlich  der  Magnetiseur  durch 
vorhergegangene  Anstrengung  erschöpft  fühlen^ 
und  nicht  kräftig  genug  agiren,  so  kann  er  seinen 
Einflufs  auf  den  Kranken  dadurch  vermehren, 
dafs  er  sich  während  der  Manipulation  den  Kopf, 
die  Schultern,  oder  die  Seiten  von  einem  Andern, 
der  sich  liinter  ihn  stellt,  und  dem  Kranken  nicht 
zuwider  ist,  mit  Intensität  umfassen  läfst  ß). 
Bisw  eilen  soll  es  auch  schon  hinreichend  seyn, 
wenn  der  Gehülfe  den  Magnetiseur  blos  spargirt 
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(§•  2^3')  oder  sich  in  Gedanken  stark  auf  ihn 
figirt  (§.  245.)  b). 

Tardy  glaubt,  es  sei  gut,  wenn  sich  jeder 
Magnetiseur  vor  der  Manipulation  dadurch  ver- 
stärkt, dafs  er  sicli  mit  dem  Baquet,  mit  einem 
magnetisirten  Baume,  oder  durch  die  magneti- 
sche Kette  (deren  weiterhin  noch  Erwähnung  ge- 
schehen wird)  mit  andern  Menschen  eine  Zeit- 
lang in  Verbindung  setzt,  oder  dafs  er  sich  selbst 
inaenetisirt,  und  hierdurch  sein  Nervenfluidum 

ö ^ ^ • 

mehr  in  Bewegung  bringt c).  — Die  Verstär- 

kung der  erstem  Art  ist  einleuchtend , die  der 
letztem  Art  hingegen  noch  zweifelhaft.  Gme- 
lin  versichert  zwar  auchd)  bei  Versuchen  an  sich 
selbst  die  Wirkungen  des  durch  das  Selbstmagne- 
tisiren  mehr  in  Bewegung  gesetzten  Nervenflui- 
dums  deutlich  wahrgenommen  zu  haben , allein 
ich  habe  mich  bis  jetzt  durch  eigene  Erfahrung 
noch  nicht  hiervon  überzeugen  können. 

Die  Französischen  Magnetisten  glaubten  ihr 
Wlrkun2:svermös.en  auf  den  Kranken  dadurch  zu 
vermehren,  dafs  sie  sich  des  Genusses  erhitzen- 
der Getränke  und  Speisen  enthielten,  sich  fleiEig 
wuschen  und  kämmten,  und  den  Gebrauch  des 
Tabaks  und  der  Hautpomaden  unterliefsen  e); 
Vorschrifteh,  welche  gröfstentheils  auf  Nüchtern- 
heit und  Verbesserung  des  Hautorganes  abzwek- 
ken,  zur  A'erstärkung  der  magnetischen  Wirkung 
aber  nicht  wesentlich  nöthig  sind.  Ich  glaube 
im  Gegentheile  mein  Wirkungsvermögen  ver- 
stärkt zu  haben  , wenn  ich  während  der  Manipu- 
lation ein  Glas  Wein  trank. 

Vor  einer  gänzlichen  Erschöpfung  durchs 
Ma  gnetisiren  wollen  sich  einige  Magnetisten  da- 
durch sichern,  dafs  sic  öfters  während  eines  hei- 
teren 
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teren  Abends  die  ausgebreitet.en  Hände  einige  Zeit 
nach  Mitternacht  hin  ausstrecken  und  sich  während 
dessen  in  ein  Gefühl  von  Empfänglichkeit  versez- 
zen,  wodurch  sie  behaupten,  neues  Fluidum 
aus  dem  Welträume  in  sich  aufzunehmen.  Die- 
ses Verstärkungsmittels  habe  ich  mich  nie  bedient, 
und  nach  meinem  Dafürhalten  ist  eine  regelniäfsi- 
ge  und  kräftige  Lebensweise  das  vorzüglicliste 
Restaurationsmittel,  mit  welchem  an,  bei  übri- 
gens gesundem  Körper , vollkommen  ausreicht, 
sobald  man  nicht  durch  allzuhäufiges  Magnetisi- 
ren  sich  zu  sehr  entkräftet  (§.  70.).  — Gme- 

lin  sa^tf):  „ Selten  bemerke  ich  eine  Entkräf- 

tung an  mir  selbst,  wenn  ich  nur  eine  oder  zwei 
Personen  täglich  magnetisire;  aber  sehr  merklich 
ist  sie  mir,  wenn  ich  des  Tages  über  an  4 oder 
5 Personen  Versuche  mit  Wirkung  vornehme. 
Nur  selten  habe  ich  es  bemerkt,  dafs  ein  einziger, 
an  einer  Person  angestellter  Versuch  eine  fühlbare 
Entkräftung  bei  mir  hervorgebracht  hätte.  A^er 
eben  diese  Versuche  beweisen,  dafs  gewisse  kränk- 
liche Personen  ein  Vaeuum  darbieten,  in  welches 
sich  das  belebende  Fluidum  mit  grofsem  Impuls 
ergiefst.“ 

d)  M o ui  1 1 e 8 a ux,  in  Expose  des  eures  de  Strasb7 
T.  ni.  p.  40. — Tardy.  Trait.  magn.  de  la  Dem. 
N.  Vol.  II.  p.  78.  — W ienholt’s  Heilkr,  T.  I. 
ö-  14.  No.  9.  T.  III.  Abtli.  3.  p.  195.  288  sq.  322. 

h)  Wienholt,  1.  c.  T.  III.  Abth.  3.  -p.  195.  Au- 
merk. 

e)  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N Vol.  I.  p.  99.  100  sq. 
^ Nordhof f’s  Arcliiv  B,  1.  St.  a.  p.  6ß. 

d)  Neue  Unters,  p.  39<^* 

e")  Caullet  de  Veaumoiel.  Aphorisines,  T.  II. 
p.  99. 

/)  Mat.  für  die  Anthrop,  B.  I.  p.  519. 

Cc 
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2.  Magnetische  Substitute. 


§.  315.  Der  Gebrauch  der  magnetischen 
Substitute  gründet  sich  auf  den  Erfahrungssatz, 
dafs  durch  die  magnetische  Behandlung  nicht  al- 
lein in  dem  lebenden  thierischen  Organismus, 
sondern  auch  in  andern,  sogar  unorganischen, 
Körpern  Veränderungen  hervorgebracht  werden 
Ivönnen,  die  zwar  nicht  an  sich  in  dieSinne  fallen, 
sich  aber  doch  durch  ihr  Zurückwirken  auf  den 
in  ihre  Nähe  kommenden  thierischen  Körper  offen-  ] 
baren,  indem  sie  bei  ihm,  wenn  er  Empfänglich- 
keit dafür  hat , dieselben,  jedoch  schwächeren,  Er- 
scheinungen veranlassen,  welche  durch  Manipu-  j 
lation  hervorgebracht  Werden  a. ) , j 

Treviranus  glaubt,  dafs  in  Fällen,  wo  ; 
die  magnetischen  j Erscheinungen  durch  Substi- 
tute entstanden,  welche  von  dem  Magnetiseur 
zuvor  gestrichen  und  dann  mit  einer  Person  in 
Berührung  gesetzt  wurden,  nicht  etwa  Lebens-"’ 
materie  des  Magnetiseurs  sich  um  diese  Substitute 
anhäufte,  und  sodann  von  hieraus  in  den  andern 
thierischen  Körper  überginge,  sondern,  dafs  nur  \ 
das  ursprüngliche  Princip  der  Körper,  mit  -wel-  l 
ehern  sie  immer  auf  den  Organismus  einwirken,  \ 
reger  gemacht  würde,  und  sie  bei  Gelegenheit  | 
dieseFähigkeit,  stärker  auf  denselben  einzu  wirken, 
durch  Erregung  der  magnetischen  Erscheinungen 
zeigten  b).  — Diese  Annahme  würd  aber  durch 

die  Erfahrung  selbst  widerlegt,  indem  sich  die 
erregte  Kraft  des  animalischen  Magnetismus  durch 
Zwischenkörper  leiten  und  isoliren  läfst,  je  nach- 
dem diese  letzteren  ihr  entweder^  einen  freien 
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DurchganH:  gestatten,  oder  ^ie  in  sich  aufnelmien 
lind  dadurch  ihre  Fortbewegung  heiimien,  was 
nach  jener  Ansicht  nicht  seyn  könnte. 

Bei  diesem  Leiten  und  Isoliren  der  magneti- 
I sehen  Kraft  findet  man  viel  Uebereinstimnmng 
mit  der  Elektrizität.  So  sind  z B.  Wolle,  Holz, 

I Leinen  u.  s.  w.  für  beide  Kräfte  leitend ; Tech, 

I Harz,  Wachs,  Seide,  Glas  u.  a.  m.  hingegen  für 
I beide  isolirend  r).  Es  giebt  indefs  auch  wieder 
ji  Ausnahmen , wo  einige  Körper  die  elektrische 
i Kraft  zwar  leiten , die  magnetische  aber  isoliren, 

I wie  dies  z.  B.  bei  einigen  Stein  - und  Erdarten, 
dem  Wasser  und  Eisen  der  Fall  ist  d). 

Diese  isolirenden  Körper  lassen  die  magneti- 
sche Kraft  in  sich  anliaufen,  und  verwahren  sie 
so  lange,  bis  ein  anderer  Körper,  welcher  mehr 
Aflinität  dafür  hat,  in  ihre  Atmosphäre  kommt, 
und  ihnen  das  Uebertragene  wieder  entzieht. 

Der  thierische  Körper  ist  unter  allen  übrigen 
, am  empfänglichsten  dafür,  nach  ihm  sind  es  die 
Vegetabilien , und  nach  diesen,  unrer  den  Mine- 
ralien , das  Eisen,  das  Glas  und  das  Wasser  e). 

Vermöge  dieser  Eigenthümlichkeit,  die  mag- 
netische Kraft  in  sich  aufzunehmen,  sie  eine  Zeit 
lang  verborgen  zu  halten  und  erst  im  Momente 
des  Contactes  auf  den  thierischen  Körper  zu  über- 
tragen , bedient  man  sich  dieser  Isolatoren  als 
I Hülfsmittel  bei  der  magnetischen  Behandlung,  so- 
I wohl  um  die  Wirkung  der  Manipulation  zu  ver- 
i stärker),  als  auch  die  Manipulation  mit  unter  zu 
I substituiren. 

Zu  den  vorzüglichsten  bis  jetzt  bekannten 
Substituten  der  Art  gehören ; das  magnetisirte 
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Wasser,  (las  magnetisire  Glas,  die  mag* 
netisclie^^  Batterie  und  der  magnetisirte 
Bau  m. 

a)  Wlenholt’s  lleilkr.  T,  I.  ö-  'S* 

b)  Unters,  über  wicht.  Gegchst.  der  Naturwiss.  und 
Medicin,  p.  25Ö. 

c)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  44».  — Burdach’s 
Physiolog.  p.  277. 

d)  Wieuholt,  a,  a.  O. 

e)  Gaulle  t de  Veaumorel.  Aphorismes.  T.  I. 
0.240. 

A.  Das  magnetisirte  W a s s e r , 

§.  316.  Der  innere  Gebrauch  des  magneti- 
sirten  Wassers  (§.  114.)  ist  als  Vorbereitungsmit-  ) 
tel  vor  dem  Anfänge  einer  jeden  magnetischen  i 
Cur,  vorzüglich  aber  als  Unterstützungsmittel  wäh- 
rend derselben  äufserst  zweckmäfsig  und  oft  von  i 
den  wohlthätigsten  Folgen  a). 

Es  wirkt  wie  die  Manipulation,  nur  in  gerin*  j 
gerem  Grade,  besänftigt  örtliche  und  allgemeine 
Krämpfe,  mildert  schmerzhafte  Leiden,  und  bringt  ; 
sogar  magnetischen  Schlaf  hervor,  wenn  die  Dis- 
Position  dazu  schon  vorhanden  ist  b). 

W i e n h o 1 1 bemerkte , dafs  einige  seiner 
Kranken  während  der  Krise  nur  magnetisirtes 
Wasser  trinken  durften , weil  der  Gebraucli  des 
nichtmagnetisirten  jedesmal  Krämpfe  der  Schlund- 
inuskeln  zur  Folge  hatte  c).  Auch  Fr.  Hufe-' 
land  fand,  dafs  der  Krampfhusten,  von  welchem 
seine  Kranke  immer  befallen  wurde,  wenn  sie 
während  ihrer  Krampfanfälle  zu  trinken  versuch- 
te, nur  dadurch  verhütet  werden  konnte,  dafs  das. 
Trinkwasser  vorher  magnetisirt  wurde  d). 
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Selbst  aufser  der  Krise  getrunken,  äufsert 
I das  inagnetisirte  Wasser,  seine  Wirksamkeit. 

Wienholt  führt  einqn  merkwürdigen  Fall  an  e), 

; wo  dem  chronischen  Erbrechen  hei  einer  Dame, 
nach  zweckloser  Anwendung  allerübrigen  hier  an- 
gezeigten Mittel,  nur  durch  den  täglichen  Gebrauch 
des  magnetisirten  Wassers  Einhalt  gctlian  wurde. 
— Nach  Dem  Ölige  s Erfalirungen  soll  dasselbe 
auch  bei  nicht  somnambulen  Personen  auf  den 
Stuhlgang  Avirken  und  denselben  befördern  /). 
Tardyg)  und  Wienholt  ü)  bestätigen  diese 
Eigenthümliclilceit  der  Wirkung;  nur  geht  erste- 
! rer  zu  weit,  wenn  er  glaubt,  die  Intention,  mit 
: welcher  er  das  Wasser  magnetisire,  ertheile  ihm 
die  mehr  oder  weniger  abführende  Eigenschaft. 

rt)  Wienholt’s  Hellkr.  T.  I.  i4*  No.  lo.  T.  III. 

Abth.  2.  p.  19.  Abth.  ;.  p,  5. 

F)  Fr.  H u f e 1 a n d,  a.  a.  O.  p.  252. 

c)  Ileilkr,  T.  III.  Abth.  2,  p.  ßo.  91.  204. 

d)  A.  a.  O.  p.  252. 

e)  L.  c.  T.  II.  p.  237  sf|. 

f')  Expose  des  eures  de  Strasbourg,  T.  III.  p.  371. 

g')  NordhofF»  Archiv.  B.  I.  St.  2,  p.  lo  sq, 

h)  L.  c.  T.  III.  Abth.  5.  p.  9. 

$ 

§.  317.  Man  magnetisirt  jedesmal  so  viel 
' Wasser,  als  der  Kranke  den  Tag  über  bedarf.  Die 
1 Art,  wie  dies  geschieht,  ist  folgende; — "“Der 
i Magnetiseur  stellt  auf  seinen  linkqn  Handteller 
ein  mit  Wasser  oder  anderem  Getränke  a)  ange- 
fülltes, offenes  Glas,  und  umfalst  dasselbe  mit 
I den  Fingern  der  linken  Hand,  va’ ährend  er  mit 
! der  Pugnal  - Manipulation  (§.  255.)  der  rechten 
Hand  das  Wasser  magnetisirt,  indem  er  die  Spitze 
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des  Daumens  linlcer  Seits  gegen  den  obcrn  Rand 
des  Glases  setzt,  hier  etwas  verweilt,  dann  über 
die  Wasserfläche,  welche  er  leicht  berührt , zum  , 
entgegengesetzten  Rande,  rechter  Seils , herüber- 
fährt, hier  wieder  etwas  verweilt , dann  an  der 
äufsern  Fläche  des  Glases  bis  zu  dessen  unterem 
Rande  hinunlerstreicht  und  nun,  zur  Seite  des 
Glases  in  einem  nach  aussen  gehenden  ßogen  zii- 
rückkelirend , dasselbe  Manoeuvre  einige  Mal 
wiederholt.  Hierauf  spargirt  (§.  .‘263.)  er  die  Was- 
serfläche ü während  2 — 3 Minuten,  compri- 
mirt  (§.  264.)  sie  noch  einige  Zeit,  rührt  dann 
die  Flüssigkeit  mit  einem  gläsernen  Stäbchen  um, 
und  bedeckt  das  Gefäfs  mit  einem  gläsernen  Dek- 
kel.  — Auch  diese , so  w ie  jede  andere  mag- 
netische Operation  mufs  immer  mit  einer  gewis-  ' 
sen  Willenskraft  ausgeführt  werden  c). 

Ein  magnetisirles  AVasser  behält  seineWirk- 
samkeit  gegen  4,3  Stunden  clj;  nur  mufs  das  Glas 
nicht  mit  Eisen  in  ßerührung  kommen,  weil  es  | 
dann  an  Kraft  zu  verlieren  pflegt. 

T ardy’s  Patientin  konnte  eine  magnetisirte  , 
Flüssigkeit  während  ihres  Schlafes  schon  durch 
den  blofsen  Anblick  erkennen,  indem  ihr  dieselbe 
leuchtend  erschien  e). 

a)  Nach  Fr.  Hufelanfl’s  Erfahrung  ist  auch  der 
Wein  fiir  den  animalischen  Magnetismus  empfäng- 
lich, das  Bier  und  der  Thee  hingegen  sind  es 
nicht  (a.  a.  O.  p.  253.).  1 

^>)  Tardy  pflegte  sie  gewöhnlich  zu  adspiriren 
(Nordhoff’s  Archiv.  B.  I.  .St.  2.  p.  41.);  ein  Ver-  ’ 
fahren,  welches  zwar  sehr  wirksam,  für  den  ' 
liranken  aber  ekelhaft  ist. 

c)  Mo  u i 1 1 e s a u X,  in  Expose  des  eures  de  Strasb.  ' 
T.  TIT,  p.  54.  — C . . . Journal  niagnet.  Vol,  II. 
p.  16.5.  , 


d)  Nasse,  in  Reü’s  Archiv  für  die  Physiolog.  B. 

IX.  Hft.  2.  p.  250. 

e)  Trait.  magn.de  la  Dem.  N.  Vol.I.  p.72.  75.  73. 

§.  318-  Auch  beim  aiifsern  Gebrauche  scheint  ' 
; das  magnetisirte  Wasser  wirksam  zu  seyn.  — So 
I wurde  das  heftige  Augenweh , an  welchem  Fr. 

Hufeland’s  Patientin  vor  oder  während  ihrer 
' Paroxismen  gewöhnlich  litt,  durch  kein  Mittel 
I schneller  gehoben,  als  durch  das  Ausspülen  der 
I Augen  mit magnetisirlem  Wasser«)  Wienholt’s 
; eine  Somnambule  liefs  sich  gegen  die  erhöhte  Reiz- 
i barkeit  ihrer  Hörorgane  ßaumwolle,  mit  magne- 
tisirtem  Wasser  befeuchtet,  in  die  Gehörgänge 
I stecken,  wonach  sich  das  Leiden  sogleich  minder- 
j te  6) : und  einer  andern  Kranken  linderte  dasWa- 
i sehen 'mit  magnetisirtem  Wasser  die  schmerzhaf- 
i ten  Zufälle  an  den  Füfsen  e). 

«)  A.  a.  O.  p.  252. 

h)  Ileilkr.  T.  III.  Abth.  3.  p.  14.  ^ 

. c)  Ebendas,  p.  301. 

§.  319.  Man  gebraucht  daher  das  magneti- 
’ sirte  Wasser  zu  ganzen  Bädern,  welche  auf  die  Art 
; magnetisirt  werden , dafs  man  mit  den  flachen 
; Händen  ^einige  Zeit  die  Wasserfläche  nach  Einer 
I Richtung  streicht,  sie  hierauf  spargirt  (§.  263.) 

I und  endlich  das  Ganze  durcheinanderrührt  a). 

! Eben  so  magnetisirt  man  auch  lauwarme  Fufsbä- 
I der  und  wendet  sie  während  der  Manipulation  als 
Verstärkungsmittel  an  b). 

I 

«)  Caullet  de  Veaumorel.  Apboiismes  T.  I. 

5.  295. 

i)  H u f e 1 a n d’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  B.  XXIX,  St. 

2.  p.  45. 
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B.  Das  magnctisirte  Glas.  , 

§.  520.  Das  magnctisirte  Glas  eignet  sich  | 
ganz  besonders  dazu,  die  Manipulation,  bei  gleich-  j 
zeitiger  Amvendung  desselben  , nicht  blos  zu  ver- 
stärken, sondern  auch  den  Magnetiseur  zu  sub-  ' 
stituiren  und  in  seiner  Abwesenheit  den  schon  für  , 
den  Magnetismus  empfänglichen  Kranken  ganz  ; 
allem  in  Krise  zu  versetzen  (§.  i45*)* 

Zu  dem  Ende  magnetisii  t man  entweder  j 
durch  öfteres  Adspiriren  ( §.  243.),  Spargiren  §.  | 
2()3.;  und  Bestreichen , oder  auch  dadurch , dafs  | 
man  es  einige  Zeit  am  Ijeibe  trägt  — ein  ovales, 
mit  einem  Loche  versehenes,  Stück  Spiegelglas 
- von  ungefähr  2 Zoll  Länge  und  Zoll  Breite, 
verwahrtes,  in  Seide  gehüllt , bis  zur  gewölinli- 
chen  Zeit  der  Manipulation,  läfst  es  dann  von  dem  ' 
Kranken  enthüllen  und  mittelst  eines  durch  jene 
Oehnung  gezogenen  leinenen  Bandes , oder,  in- 
dem es  in  einen  etwas  weiten  mit  einem  Bande 
versehenen  leinenen  Beutel  gesteckt  wird , den 
Kranken  um  seinen  Hals  hängen,  so,  dafs  es  ge- 
rade vor  die  entblöfste  Herzgrube  zU'  liegen  , 
kommt  <7)  — Platten  von  Gips  kann  man  eben- 
falls dazu  gebrauchen  b ; vorzüglich  N’viiksarn 
fand  aber  Wicnliolt  eine  plan  convex  geschlif- 
fene Platte  von  Schwerspate).  — Auch 'einer 
Bouteille  kann  man  sich  als  Substitut  bedienen. 
Mahl  magnetisirt  sie  entweder  durch  blofses  Hin-  . 
einhauchen  und  Reiben  ihrer  Flächen  d),  oder,  in- 
dem man  den  Daumen  so  stark  mit  Wasser  be- 
feuchtet, dafs  einige  Tropfen  daran  hängen  blei- 
ben, ihn  dann  in  die  Mündung  der  Bouteille  steckt,  1 
selbige  wüihrend  2 Minuten  um  ihre  Asche  dreht,  i 
und  dabei  die  Wass(  i tropfen  an  der  innern  Wand 
der  Boiueille  hinabgleiien  läfst  c).  Sie  wird  dann 


s 
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verstopft  iintl  zur  Zeit  der  Krise  dem  Kranken  ge- 
öffnet gegen  die  Herzgrube  gehalten.  Kör- 

per der  Art  behalten  einige  Tage  das  ihnen  mitge- 
theilte  Wirkungsvermögen , sobald  sie  nur  nach 
obiger  Vorschrift  verwahrt  werden. 

Man  ist  bemiiht  gewesen  , die  Wirkung  die- 
ser Substitute  auch  auf  Kechnung der  Kinbildiings- 
kraft  des  Kranken  zu  schieben  ; allein  es  sind  Er- 
fahrungen vorhanden,welche  hier  ein  magnetisches 
Wirkungsvermögen  un widersprechlieh  darthiin. 
— Wienholt’s  eine  Somnambule  gebrauchte 
z.  B.  sehr  häufig  zur  Hervorbringung  ihres  mag- 
netischen Schlafes  eine,  in  einem  leinenen  Beu- 
1 tel  ihr  vor  die  Herzgrube  gehängte  Glastafel.  Ob- 
gleich dies  Glas  sich  hier%chon  mehr  als  fiinfzig- 
I mal  wirksam  bewiesen  hatte,  so  klagte  die  Kran- 
i ke  doch  eines  Tages , dafs  sie  gar  nicht  hätte 

; in  Schlaf  kommen  können.  Ungeachtet  alles 

' Nachfragens  liefs  sich  keine  Ursache  dieser  unge- 
wöhnlichen Ausnahme  entdecken.  Wie  indefs 
AVi e.nho  1 1 zwei  Taoe  nachherdies Glas  von  neu- 
I emmagnetisiren  wollte,  und  dasselbe  aus  dein  Beu- 
tel nahm,  fand  er  es  eben  noch  so  mit  Seide  um- 
wickelt, wie  er  solches  hineingesteckt  hatte.  Nim 
ergab  es  sich , dafs  die  ältere  Schwester , welche 
der  Kranken  diesmal  das  Glas  angelegt,  vergessen 
hatte,  den  Taflet  vorher  abzunehmen/’).  — 
Heinecken  täuschte  seine  Kranke  absichtlich, 
indem  er  ihr  mehrere  nichtmagnetisirte  Flaschen 
Vorhalten  liefs ; allein  sie  kam  nicht  eher' in  Schlaf, 
als  bis  sie  die  magnetisirte  Flasche  berührte,  bei 
deren  Contact  sie  jedesmal  eine  ungewöhnliche 
Wärme  im  ganzen  Körper  verspürte  g).  — Bei 
einer  andern  Gelegenheit  habeich  schon  einer  von 
mir  selbst  beobachteten  Erscheinung  erwähnt h}, 
die  ebenfalls  für  die  magnetische  Wirksamkeit  der 


Substitute  spriclit.  Ich  liefs  nämlich  bei  meiner 
an  Photophobie  leidcndicn  Kranken  einen  seit  vier 
Tagen  von  mir  nicht  mehr  gebrauchten,  und  be- 
rührten Magnetstab  zurück,  den  ich  in  ein  mit 
Sammet  ausgepolstertcs  Futteral  (durch  welches 
er  wahrscheinlich  isolirt  blieb)  gesteckt  hatte» 
Die  Patientin  erblickte  in  meiner  Abwesenheit  zu- 
fällig das  Futteral , und  wollte  sich  von  dem  In- 
halte desselben  überzeugen,  wurde  aber  bei  der 
Berührung  des  Magnets  plötzlich  an  der  Hand  ge- 
lähmt (eine  gewöhnliche  Wirkung,  welche  die 
Substitute  bei  ihr  veranlafsten),  so,  dafs  sie,  ob- 
gleich sieden  Magnet  vor  Schreck  schnell  von  sich 
w^arf , dennoch  ihre  Hand  mehrere  Minuten  lang 
nicht  gebrauchen  konnti. 

Diese  letztere  Erfahrung  beweist  schon,  dafs 
ausser  dem  Glase  auch  andere  Körper  als  Substi- 
tute dienen  können,  welches  durch  folgende  Fälle 
noch  mehr  dargethan  wird  : — Wienholt’s 

eine  Kranke  war  z.  B.  gegen  die  Berührung  des 
Glases  sehr  empfindlich , und  liefs  sich  daher  ein 
magnetisirtes  Buch  auf  die  Herzgrube  legen  i).  So 
setzte  auch  einer  meiner  Bekannten  seine  Kranke 
dadurch  in  Krise,  dafs  er  einstmals  eine  Blume 
durchs  Bestreichen  und  Spargiren  heimlich  mag- 
netisirte,  und  sie  dann  der  nichts  ahnenden  Kran- 
ken durch  deren  Vater  überbringen  liefs.  Kaum 
roch  diese  daran,  so  w^arf  sie  die  Blume  mit  Hef- 
tigkeit von  sich,  w'^ar  aber  auch  in  demselben  Au- 
genblicke schon  im  Schlafe. 

a)  Wienholt’s  Heilkr.  T.  HI.  Ahtli.  3.  p.  2ßo. 

— - Dessen  Miszellen,  p.  i53-  — Fischer,  a.  a.  O. 
p.  273.  Anmerk.  — Hufeland’s  Journal  der 
praktischen  Heilk.  B.  XXIX.  St.  2,  p.  45. 

h)  Wicnholt’s  Heilkr.  T.  IL.p.  71.  173. 

c)  Ebendaselbst,  T.  I.  ö-  »4-  No,  la. 
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ä)  Hein  ecken,  1.  c,  p.  ön.  — TTufelancl’s  Jour- 
nal der  praktisclien  ITeilk.  B.  XXfX.  St.  2.  pag. 
45>  — Burdacli’s  rhyslologie,  p.  277. 

<?)  Caullet  d e V e a u in  o r e 1.  Aphorisinea.  T II  p. 
96.  — Philosophie  corpusculaire , p.  164.  Xo.  24 

f)  Hellkr.  T.  I.  Q.  14.  No.  12.  Amnerk. 

g)  L.  c.  p 139. 

h~)  Hufeland’s  Journal  der  praktischen  ITeilk.  B. 
XX 'X.  St.  2.  p.  j6. 

i)  Ileilkr.  T.  III.  Abth,  3,  p.  215,  217,  223.  > 

C.  Die  magnetische  Batterie. 

§.321.  Die  magnetisclie  Batterie  (Bncquet^ 
Gesundheitszober,  magnetische  Wan- 
ne, magnetischer  Behälter)  ist  ein  ganz 
vorzügliches  und  in  frühem  Zeiten  sehr  häiihg  be- 
nutztes Substitut,  welches  nicht  blos  stärker  als 
die  vorhergehenden  wirkt,  sondern  auch  den  be- 
sondern  Vortheil  gewährt,  dafs  man  mittelst  des« 
selben  mehrere  Kranke  gemeinschaftlich  behan- 
deln kann.  Wenn  gleich  das  öffentliche  IVlagne- 
tisiren , so  wie  es  in  den  Cursälen  der  harmoni- 
schen Gesellschaften  (§.  44 — 48>)  betrieben  ward, 
mehrere  erwüesene  Nachtheile  hat  n),  so  gewährt 
doch  eine  gleichzeitige  Behandlung  von  einigen 
nicht  bedeutenden,  und  nur  an  Localübeln  lei- 
denden, Kranken  mancherlei  Vortheile,  welche 
den  Gebrauch  der,  von  den  Teutschen  Aerzten 
wohl  zu  sehr  hintenangesetzten,  magnetischen 
Batterie  rechtfertigen.  Wien  holt  wandte  .sie 
zwar  an,  bemerkte  aber  keinen  sonderlichen  Nuz>- 
zen  davon,  und  bediente  sich  daher  in  der  Folge 
ausschliefslich  nur  der,  allerdings  kräftiger  wir- 
kenden, Manipulation  h). 

a)  Tarcly.  Traite  magn.  Je  Mad,  B.  p.  44  sq.  «— 
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Derselbe,  in  NordhofFs  Archiv.  B.  I.  St.  i.  p. 
lüÄ.  — Gmelin’s  neue  Unters,  p.  2Ö3  scj_.  — 
Boeckmann’s  Archiv.  St.  4-  P-  38  sq. 

h)  Heilkr.  T.  I.  ö*  ^4- 

§.  322.  Die  Construction  der  magnetischen 
Batterie  ist  folgende:  — Man  nimmt  eine  runde, 
hölzerne  \Vanne,  von  einer,  zur  Anzaiil  der  zu 
behandelnden  Kranken,  verhältnifsmiifsigen  Grö- 
fse  (etwa  4 — 5 Fufs  Durchmesser  und  1-*-  B"ufs 
Höhe),  streut  auf  den  Boden  derselben  eine  zoll- 
dicke Lage  gröblich  zerstofsenes  Glas,  spargirt 
(§.  263.)  dies,  und  stellt  dann  in  den  Mittelpunkt 
senkrecht  eine  durch  öfteres  Bestreichen  und  Hin- 
einhauchen magnetisii  te  und  gleichfalls  mitgesto- 
fsenem,  spargirtem  Glase  angefüllle  Bouteille, 
! aus  welcher  eine,  bis  auf  den  Boden  reichende  Ei- 

senstange, die  sich  nach  oben  allmalig  zuspitzt 
und  in  dem  Halse  der  Bouteille  mit  Siegellack  ver- 
, kittet  ist,  Fufs  hervorragt.  Um  diese  aufrecht 
stehende  Bouteille  legt  man  wagerecht'im  Kreise 
herum  mehrere,  zuvor  magnetisirte,  aber  nicht 
mit  Glas  angefülltc,  Bouteillen,  deren  Oelfnungen 
nach  dem  Mittelpunkte  hingerichtet  sind  und  die 
mittlere  Bouteille  berühren.  Zwischen  und  über 
diese  Flaschen  streut  man  wieder  Lasen  von  eg- 
Stofsenem  Glase,  welches  häußg  spargirt  wird* 
Ist  die  Wanne  hoch  genug,  so  legt  man  noch  eine 
zweite  Anzahl  magnetisirter  Flaschen  im  Kreise 
herum  und  bedeckt  dann  das  Ganze  mit  einer  we- 
nigstens 4 Zoll  hohen  Glaslage,  welche  man  eben- 
falls spargirt.  Hat  man  die  Wanne  auf  diese  Art 
bis  oben  angefüllt,  so  verschliefst  man  sie  mit  ei- 
nem hölzernen  Deckel,  in  welchem  mehrere  Oelf- 
nungen , von  I Zoll  im  Durchmesser,  befindlich 
sind.  Durch  die  mittelste  Oclfnung  geht  die  Ei- 
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senstang;e der  senkrecht  stehenden  Bouteille,  mit- 
telst welcher  die  Batterie  geladen  wird,  und  durch 
die  im  Kreise  herum  befindlichen  OefFnungen, 
welche  6 Zoll  von  einander  entfernt  und  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Centro  und  der  Peripherie 
des  Deckels  angebracht  seyn  müssen,  werden  von 
aufsenher  eiserneStangen,  die  als  Ableiter  dienen, 
einige  Zoll  tief  in  die  obere  Glaslage  eingesteckt. 
Diese  Ableiter  sind  ungefähr  3 Fufs  lang,  ^ Zoll 
dick,  und  6 Zoll  von  dem  Ende,  welches  in  die 
Batterie  gesteckt  wird,  in  einem  Bechtwünkel 
knieförmig  gebogen , so  dafs,  wenn  ihre  kurzem 
Schenkel  senkrechteingesteckt  sind,  ihre  langem, 
zugespitzten  Schenkel  wagerecht  liegen , und  seit- 
wärts wie  Strahlen  von  der  Batterie  auslaufen. 

§.  323.  Einige Magnetisten  welchen  von  die- 
ser Construction  in  etwas  ab,  indem  sie  die  wa- 
gerechten Flaschen  in  andere  Richtungen  legen, 
und  sich  zur  Füllung  der  Batterie  bald  der  Eisen- 
feilsspäne, bald  des  Schwefels,  Sandes  oder  Was- 
sers (weshalb  auch  die  Batterie  die  Form  einer 
Wanne  erhalten  hat)  bedienen«).  Ostertag 
veränderte  auch  die  äufsere  Form  der  Batterie,  und 
gebrauchte  statt  der  Wanne  einen  grofsen,  mit  ei- 
ner Flüssigkeit  gefüllten,  gläsernen  Ballon,  durch 
dessen  Hals  er  Dräthe  leitete,  die  mit  kleinen, 
von  den  Kranken  berührten,  Ketten  in  Verbin- 
dung standen  b). 

a)  Caullet  de  Veauniorel.  Aphorlsines.  T.  I. 
0/296.  T.  II.  p.  95.  Philosoph,  corpuscul.  pag. 
163  sq.  — Antimagnetisinus,  p.  .129.  13Ö  sq.  — 
Lützelbourg.  Faits  et  notions,  1.  c.  p.  12. 

i)  J ö rdens,  a.  a.  O.  p.  87* 

§.  324.  Soll  die  Batterie  gebraucht  w’ erden, 
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so  sst7.t  man  sie  auf  ein  Fufsgestell , und  ladet 
sie,  indem  man  während  lo  — 15  Minuten  mit 
beiden  vollen  Händen  abwechselnd  an  der  mitt- 
lern  Elsenstange  (§.  322.)  mit  einer  gewissen  An- 
strengung des  Willens  heriinterstreicht,  wodurch 
man  ihr  auf  24.  Stunden  Wirksamkeit  ertheilen 
kann. 

I 

Tardy’s  Kranke  bemerkte  während  ihres 
magnetischen  Schlafes  im  Innern  einer  solchen  ge- 
ladenen Batterie  wogende  Lichterscheinungen, 
welclie  durch  die  Leiter  ausströmten  n);  und  einst- 
mals sähe  sie,  als  sie  noch  nicht  in  Krise  versetzt, 
aberdoch  sehr  aufgeregt  war,  mit  geöffneten  Augen 
— in  eben  der  Art,  wie  F i s ch  e r’s  SomnanibuT  (§. 
3 08  ) ■"  eioßo  von  der  Batterie  ausgehenden  und 
dieselbe  umhüllenden  Nebel  h). 

a)  Tralt.  inagn.  de  la  Dein.  N.  Vol.  I.  p.  56.  6q.  Vol. 

I!.  p.  120  Auch  Lützelbourg  erw’ähnt  sol- 
cher Erscheinungen  in  seinen  Faits  et  notions, 

P-  '5- 

Trait.  niagn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  II.  p.  ep. 

§.  325.  Die  Kranken  setzen  sich  um  die  ge- 
ladene Batterie  im  Kreise  herum,  und  berühren 
entweder  die  Spitzen  der  Leiter  mit  den  Händen, 
oder  bringen  die  afilcirten  Theile  durch  Hanf- 
schnüre  damit  ^ Stunde  in  Verbindung. 

So  oft  die  Batterie  in  Anwendung  gebracht 
werden  soll,  miifs  sich  ober  der  Magnetiseur  mit 
jedem  einzelnen  Kranken  zuvor  in  Rapport  setzen 
(§.  271.),  und  nach  dem  Gebrauche  derselben  ihn 
wieder  ventilircn  (§.  2C5.). 

Verfällt  der  Kranke  bei  dieser  Bebandluna: 
in  Krise  (§.  145.),  so  mufs  er  nach  einiger  Zeit  von 
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der  Batterie  entfernt  und  in  eine  ruhige,  bequeme 
Lage  versetzt  werden.  Die  übrige  beha/ullung 
bleibt  dann  ganz  dieselbe,  wie  sie  bei  der  Mani- 
pulation angegeben  worden  ist. 

I §.  326.  In  den  magnetischen  Curanstalten  ver- 

I band  man  dieKranken,  welche  um  eine  Batterie  sa- 
fsen,  nicht  nur  durch  Schnüre  unter  einander,  son- 

idern  liefs  sie  auch  abwechselnd  5 — 6 Minuten  lang 
die  sogenannte  magnetische  Kette  bilden, 
welche  darin  bestand,  dafs  man  sich  einander  die 
Daumen  hielt,  - und  solche  in  gewissen  Interval- 
len taktmäfsig  drückte,  wodurch  man  nicht  nur 
den  Umlauf  des  magnetischen  Fluidums  vermeh- 
ren, sondern  auch  bewirken  wollte,  dafs  dimch 
den  gesammten  Einflufs  der  Kranken  selbst  die 
1 Batterie  immer  wieder  von  neuem  geladen  werden 
sollten).  Es  ist  indefs  dieses  Verfahren  mit  Recht 
getadelt  worden  Z?),  weil  hierdurch  leicht  Krank- 
heitsgefühle von  Einem  zum  Andern  übergeführt 
werden  können  (§.  139.  206.).  Selbst  nur  die 
Nähe  eines  andern  Kranken  wirkt  auf  den  reizba- 
ren Somnambul  oft  schon  widrige),  weshalb  auch 
jeder  Kranke,  welcher  an  der  Batterie  in  Krise 
verfällt,  abgesondert  werden  mufs  (§.  325.). 

a)Caullet  deVeaumorel.  Aphorismes.  T.  II. 

' P'  98*  Philosoph,  corpuscul.  p,  164.  No.  25.  — 

! Doppet.  1.  c.  p.  45.  47.  — Tardy,  in  Nord- 

i hoff’s  Archiv\  B.  I,  St.  1.  p.  105, 

I b')  Boeckmanu’s  Archiv.  St.  1.  p.  i4-  St.  4-  p.  42. 

c)  Landsperg,  inExpo.se  des  eures  de  Strasbourg. 
T.  II.  p.  2(5.  — Ziegenhagen,  ebendaselbst, 

p,  x5o  s,q. 

, 327.  Man  kann  die  magnetische  Batterie 

! auch  als  Verstärkungsmittel  bei  der  Manipulation 


beimtzen  und  den  auf  demlsolatorio  ^§-.  3io.)siz- 
zendcn  Kranken  damit  in  Verbindung  bringen. 

Bei  sehr  geschwächten  Subjekten  unterhält 
man  eine  solche  Verbindung  auch  während  des 
nächtlichen  Schlafes,  indem  man  eine  kleine  Bat- 
terie unter  die  Bettstelle  schiebt,  und  Hanfschnüre 
zu  dem  Patienten  hinaufleitet  a). 

a)  Caullet  de  Veaumorel.  Aphorismes.  T.  I, 

ö.  299.  — Wienhoit’s  Heilkr.  T.  II.  p.  425, 

D.  Der  magnetisirte  Baum. 

§.  323.  Der  magnetisirte  Baum  ist  das  kräf- 
tigste Substitut,  welches  die  Erfahrung  bis  jetzt 
kennen  lehrte,  und  zugleich  eine  so  auffallende 
und  räthselhafte  Erscheinung,  dafs  man  sehr  ge- 
neigt seyn  könnte,  sie  für  Erdichtung  zu  halten, 
wenn  sie  sich  nicht  durch  zu  viele  Thatsachen  al» 
Wahrheit  bestätigt  hätte. 

Schon  in  der  grauen  Vorzeit  nahm  man  eine 
im  W'eltraume  allgemein  verbreitete,  feine  Mate» 
rie  an,  welche  die  grobem  Stoffe  in  der  Natur  be- 
lebe, und  der  man  deshalb  den  Namen  W^elt- 
seele,  Weltgeist  gab.  So  schildert  z.  ß.  Vir- 
gil das  Regen  des  Geistes  im  Stoffe: 

Erst  den  Himmel  umher,  und  Land’  und 

flüssige  Ebnen, 

Auch  die  leuchtende  Kugel  des  Monds  und 

die  Feuer  des  Titans 

Nährt  von  innen  ein  Geist,  und  ganz  die 

Glieder  durchströmend 

Reget  Seele  das  All,  dem  grofsen  Leibe 

vereinigt  a). 

Neuerdings  kehrte  man  zu  dieser  Idee  wieder 

zurück 
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zurück,  und  betrachtete  dies  feine  Wesen  als  das 
Prinzip  der  Erscheinungen  in  dergesammten,  und 
vorzüglich  organischen,  Natur,  in  deren  Lebens- 
äufserungen  es  sich  nur  unter  mannigfachen,  durch 
Eor  ni  und  Mischung  der  gröbern  Materie  bestimm- 
ten, Modilicationen  ausspricht  Z?)» 

Das  Wirkungsvermögen  des  magnetisirten 
Baumes  scheint  sich  auf  ein  solches  Gleichseyn 
des  Lebensprinzips  in  der  Thier-  und  Pflanzen- 
^velt  zu  stutzen,  indem  die  dem  Pllanzenkörper 
durch  animalische  Berührung  mitgetheilte  Kraft 
demselben  nicht,  wie  den  übrigen  Substituten, 
als  todt  adhärirt,  sondern  ins  Leben  selbst  über- 
geht und  dasselbe  vermehrt.  Der  magnetisirte 
Baum  wachst  daher  durch  den  ihm  einmal  gege- 
benen Impuls  viel  schneller  und  üppiger  als  sonst, 

' und  erschöpft  sich  nicht,  wie  die  übrigen  anor- 
ganischen Substitute,  durch  Contact  mit  dem 
Thierkörper,  sondern  äufsert  ein  für  längere  Zeit, 
bisweilen  für  den  ganzen  Sommer,  andauerndes 
magnetisches  Wirkungsvermögen. 

a)  Principio  coelum  ac  Itrras , camposque  liquentes 
Lucent emqiie  glohiim  lutiae , titaniaque  astra 
Spii'ilus  intus  alit , toLamque  infusa  per  artus 
Mens  agitat  moleni , et  magno  se  coriH}re  miscet. 

Pub  Li  i Virgil  i i Ma  r onis  Aeneidos  Lib,  VI\ 
Vers  7^4* 

h)  Uerder’s  Ideen  zur  Philosoph,  der  Gesch.  der 
Menschheit-  P-iga  und  Leipz.  0.  T.  II.  p. 

— E.  Platner’s  neue  Anthropologie.  B.  I. 
p.  4Ö  sq.  C.  VV.  Hufeland’s  gern.  Beitr.  pagk 
ißö.  — Dessen  Maciohiotic.  T.  I.  p,  5.  23  sq.  — 
Dessen  Pathogenie,  p.  92.  101.  F.  W.J.  Schel- 
ling.  Von  der  Weltseele.  Hamburg.  i790-  Ö*  — 
K.  A . E s c h e n m e y e r , in  S c h e 1 1 i n g’s  Zeit- 
schrift fiir  speculative  Physik.  B.  II.  Hft.  1.  Jena 
und  Leipz.  löd*  8*  — Reil,  in  seinem  Archiv 
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. für  die  Physiol.  B.  I.  Hft.  i.  p.  30. — Fr.  Hufe- 
land, ebendas.  B.  VI.  Hft,  3«  p-  ^55  *9.* 

§.  329.  Da  die  Dichtigkeit  und  feste  Struk- 
tur des  Baumes  vielen  Einflufs  auf  seif)e  magne- 
tische Wirksamkeit  hat,  so  waiilt  man  hierzu  ge- 
wöhnlich die  O b s t bä  u n)  e,  und  in  F.i  mangelung 
derselben  die  Ulme,  Eiclie,  Buche,  Esclie 
oder  Linde.  Der  Baum  dari  keine  Knoten  ha- 
ben, mufs  jung,  stark  zweigreich,  gerade  gewachsen 
und  nicht  zu  liochseyn,  damit  man  die  Spitzen 
seiner  Aeste  mit  einem  Stabe  bequem  erreichen 
kann.  Steht  ein  solcher  Baum  in  der  Nahe  eines 
Wassers,  so  soll  dies  sehr  viel  zur  Verstärkung 
seiner  Wirkung  beitragen  n). 

I 

a)  Caullet  de  Veaumorel,  Aphorismes.  T.  I. 

Ö-  304- 

§.  330.  Die  beste  Zeit,  einen  Baum  zu  mag- 
ne.tisiren,  ist  die  des  Frühlings,  wenn  die  Circu- 
lalion  der  jungen  Säfte  beginnt,  und  die  Blätter 
sich  zu  entwickeln  anfangen. 

§.  331.  Das  Magnetisiren  darf  nicht  will- 
kührlich  an  einer  beliebigen  Seite  des  Baumes  un- 
ternommen werden,  sondern  mufs  in  der  Richtung 
von  Süden  nach  Norden  geschehen.  Der  Grund 
dieser  Fkscheinung  läfst  sich  nach  meinem  Dafür- 
halten aus  den  Lebensprocessen  des  Baumes  selbst 
herleiten  , ohne  dafs  man  erst  nölhig  hat,  den 
mineralischen  Magnetismus  zur  Erklärung  zu  Hül- 
fe zu  nehmen.  Es  ergiebt  sich  nämlich,  dafs  das 
Licht  eine  nothwendige  Bedingung  des  gesamm- 
ten  Pilanzenl-ebens  ist,  indem  durch  sein  Einwir- 
ken das  durch  Wurzel  und  Blätter  eingesogene 
Wasser  zersetzt  und  in  eine  nähere  Verbindung 


gebracht  wird  mit  den  and(rweitifren  Stoffen, 
welche  der  l’flanzenkörper  nacli  Ma.ffagabr  seiner 
Organisation  in  mannigfaltigein  Veihähnisse  in 
sich  anfthmnit,  und  woraus  er  dann  die  ihm  ei- 
genlhumliciien  ßestandtheile  bereitet  a).  Ourcii 
den  Licht.reiz  wird  also  nui  erst  die  iintwickeluno- 
Ernährung  und  das  Wachsthum  der  Pflanze  mö»^- 
lich  ; bei  seinem  andauernden  Mangel  erfolgt  Er- 
schlaffurig und  weiterhin  ein  gänzli(dies  Ahsterben. 
Ein  jedes  Gewächs  verlangt  daher  nadi  dem  Ver- 
hältnisse seiner  Organisalion  melir  oder  weniger 
Lif  ht,  und  w ird  immer  gegen  die  Li<  htseite  hin 
die  gröfste  Lebensihatigkeit  zeigen.  Bei  den  Bäu- 
men, die  von  allen  i’fianzen  das  meiste  Liclit  er- 
fordern, ist  daher  die  Krone  gegen  Süden  immer 
; stärker  als  gegen  Norden,  und  aus  demselben 
Grunde  ist  auch  jene  Seite  für  die  magnetische 
Wirkung  geeignet<3r , als  jede  andere. 

«)  J.  Senebiei’s  phys.  chem.  Abhanrll.  über  den 
Einflufs  des  Sonnenlichtes  auf  alle  drei  Reiche 
der  Natur.  T.  I iV.  Leipz  «785-0.  Carl 

' Ludw.  i 1 1 d e n o w’s  Grundrifs  der  Kräuter- 
kunde. 5tc  Gifl  Berlin  ißio.  Q.  m.  K.  Q.  ißö.—. 
Hufei  and’s  LViacrobiotic.  T.  I.  p 36.  — Siegsm. 
Friedr.  II  e r m b s t a e d t’s  systematischer  Grund- 
rifs der  allgemeinen  Kxperinientalcheinie.  fite  Aufl. 
Berlin.  1800.  B.  1.  ß.  17Ö  und  207. 

§.  332.  Die  Art,  einen  Baum  zu  magneti- 
siren  , ist  folgende : — Man  stellt  sicli  ihm  an 

der  Südseite  (§.  331. 1 einige  Schritte  gegenüber, 
nimmt  in  die  rechte  Hand  (als  gewöhnlich  die  stär- 
kere) einen  eisernen  Stab,  von  ungefähr  5 Fufs 
Länge,  und  streicht  damit  von  der  Spitze  des 
äufsersten  östlichen  Nebenastes  nach  dem  Hauptaste, 
dann  zum  Stamme  und  längs  desselben  zurWur- 
ael  hin,  erhebt  dann  den  Stab  in  einem  grofsen, 
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nach  nufsen  gehenden  Bogen,  und  führt  Um  zu  ei- 
nem andern,  mehr  südlich  gelegenen , Nebenaste, 
an  welchem  man  wieder  bis  zum  Hauptaste,  zum 
Stamme  und  zur  Wurzel  hinunterstreicht.  Auf  die- 
se Art  werden  die  Nebenäste,  ein  jeder,  nur  Ein 
Mal  berührt,  die  Hauptäste  so  viel  Mal  als  sie  Ne- 
benäste haben,  und  der  Stamm  jedesmal.  Ebenso 
wird  auch  die  andere  westliche  Hälfte  des  Bau- 
mes mit  derselben  Hand  magnetisirt.  Sollte  man 
an  der  nördlichen  Seite  einige  Aeste  nicht  haben 
erreichen  können , so  magnetisirt  man  dann  sol- 
che von  dem  entgegengesetzten  (nördlichen)  Stand- 
punkte aus.  Hierauf  wirft  man  den  Stab  fort, 
tritt  an  der  südlichen  Seite  dicht  vor  den  Baum, 
und  streicht  öfters  mit  den  beiden  flachen  Händen 
am  Stamme  von  der  Krone  zur  Wurzel  hinunter. 
Nach  diesem  umfafst  man  den  Stamm  mit  dem 
rechten  Arme,  drückt  die  Brust  mit  AVillenskraft  ei- 
ne Zeitlang  dagegen,  wiederholt  dasselbe  Manoeu- 
vre  mit  dem  linken  Arme  und  endlich  eine  gerau- 
me Zeit  mit  beiden  Armen  zugleich. 

Einige  Magnetiseurs  berühren  mit  dem  Stabe 
jeden  Theikdes  Baumes  nur  einmal,  und  ziehen 
daher  zuerst  von  allen  Nebenästen  Linien  zu  den 
Hnupifcstcn,  darauf  von  den  Hauptästen  zum 
Stamme  und  endlich  eine  Linie  vom  Stamme  zur 
Wurzeln).  Da  indefs  der  Baum , wegen  seines 
späterhin  zunehmenden  Laubes,  nur  im  Frühjah- 
re magnetisirt  werden  kann  , und  dann  den  gan- 
zen Sommer  über  wirksam  seyn  soll,  so  glaube 
ich,  dafs  jenes  erstere,  zwar  mühsamere,  aber 
doch  auch  mehr  entsprechende  Manoeuvre  dem 
letzteren  vorzuziehen  sei. 

ö)  Caullet  deVeaumorel.  Aphorismes.  T.  I. 

304,  — Antiiriagnctismus,  p,  144* 
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§•  533*  man  von  dem  magnetisirten 

Baume  medizinischen  Gebrauch  machen,  so  bringt 
man  entweder  den  Kranken  damit  in  unmittel- 
bare Berührung,  oder  befestiget  Hanfschnnre  un- 
ter der  Krone  des  Baumes,  leitet  sie  dann  zu  den 
im  Kreise  umher  sitzenden  Kranken,  und  knüpft 
die  Enden  der  Schnüre  wieder  an  den  untern 
Theil  des  Stammes.  Die  übrige  Behandlung  ist 
.dann  ganz  dieselbe  wie  bei  der  Batterie  325.). 

§.  3 34’  Wirksamkeit  des  Baumes  kann 
nach  Gutdünken  momentan  verstärkt  werden, 
wenn  man  bisweilen  am  obern  Ende  der  Schnüre 
mit  der  vollen  Hand  voniBaume  abwärts  streicht. 
Werden  melirere  in  der  Nälie  stehende  magneti- 
sirte  Bäume  durch  Schnüre  mit  dem  Haupthanme 
verbunden,  so  wird  dessen  Wirkungsvermögen 
dadurch  andauernd  verstärkt  a).  Auch  der  Wind, 
wenn  er  die  Aeste  des  Baumes  bewegt,  scheint 
zur  Verstärkung  der  Wirkung  beizutragen  b). 

a)  Puysegur.  Detail  des  eures  operees  ä Bu- 
zancy  etc. 

b)  Caullet  de  Veaumorel.  Apliorismes.  T.  I. 
Ö-  504. 

§•  33v5-  Regenwetter  bediente  man  sich 
ehemals  einer  in  der  Nähe  des  Baumes  errichteten 
Strohhütte,  durch  deren  Dach  die  vom  Baume  aus- 
gehenden Leitschnüre  zu  einer  im  Mittelpunkte 
stehenden  Batterie  geführt  wurden , mit  welcher 
die  Kranken  sich  dann  in  Verbindung  setzten. 
Nach  meinem  ßedünken  würde  ein,  um  den  rnag- 
1 nelisirten  Baum  ringförmig  laufendes  und  nach 
' aufsen  mit  einer  leichten  Wand  versehenes,  Bret- 
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rer-  oder  Strohdach  allen  andern  Vorrichtungen 
TOrzuziehen  ^eyn. 

§•  3S6-  Obgleich  der  magnetisirte  Baum, 
bei  aller  Verstärkung,  immer  nicht  so  kräftig  als 
die  Manipulation  wirkt , so  bekommen  dennoch 
nervenschwache  Personen  in  der  Nähe  desselben 
magnetische  Sensationen  , und  verfallen,  bei 
schon  geweckter  l^isposilion,  durch  ihn 'sehr  leicht 
in  Somnambulismus  (§  145  30i.)*  hr  wird  daher 
neben  der  An\vendting  der  Manipulation  als  Hei- 
hülfe,  sehr  gut  benutzt  w'eiden  können,  und  bei 
chronischen  Localleiden  oft  allein  schon  hülfreich 
seyn.  — Mir  ist  z.  13  ein  Fall  bekannt,  wo 
ein  schon  seit  geraumer  Zeit  an  einer  Contractur 
des  Kniegelenkes  leidender  Mann  dadurch  völlig 
geheilt  wurde,  dafs  er  sein  Knie  w'ährend  einiger 
Wochen  täglich  eine  Stunde  mit  einem  magneti- 
sirten  Baume  durch  Schnüre  in  Verbindung  setz- 
te. Fis  erfolgte  hier  gar  kein  Somnambulismus, 
sondern  eine  immer  mehr  zunehmende  Bew  eglich- 
keit des  Gliedes,  die  anfänglich  nur  w^ährend  der 
Zeit  des  Verhundenseyns  mit  dem  Baume  statt 
hatte,  späterhin  aber  auch  nach  dieser  Periode 
immer  länger  andauerte  und  endlich  .bleibend 
ward. 


§•  337‘  Die  W^irkung  eines  magnetisirten 
Baumes  soll  stärker  und  dabei  doch  angenehmer 
seyn,  als  die  Batterie  a).  Hellsehende  Somnam- 
buls  wollen  einen  solchen  Baum  schon  in  einer 
Entfernung  von  30  Schritten  durch  einen  eigen- 
thümlichen  Geruch  erkannt  6),  und  ihn  wahrend 
ihres  Schlafes  transparent  und  läibige  Strahlen 


verbreitend 


wahrgeiiommen  haben  £ \ 


Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  I, 

b)  Caullet  de  Veaumorel.  T.  I.  ö*  3o4. 

c)  Landsycrg^  in  Expose  des  eures  de  Strnsb. 
T,  II.  p.  3H.  — Lützelbourg.  Faits  et  liotions. 
p.  14  sq.  — Tardy,  Trait.  raagn.  de  laDeiii. N. 
Vol,  I.  p.  157.  Vol.  II,  p.  32.  126. 


a)  Tardy. 


P*  55’ 


Dritter  Abschnitt. 

Bestimmung  der  Fälle,  in  av eichen  die 
Anwendung  des  animalischen  IVI a g n e- 
tismus  angezeigt  ist. 


Ernst  ist  das  Leben,  heiter  ist  die  Kunst. 

Schiller. 


. §•  358- 

INJ'achdem  in  praktischer  Hinsicht  bereits  darge- 
than  worden  ist,  wer  dep  animalischen  Magne- 
tismus aiiszuüben  vermag  (§.  2.^2. — 240.),  und 
iiächstdem  auch  die  Art,  wie  derselbe  gebraucht 
wird,  beschrieben  wurde  (§.  241  — 357-)»  so  blei- 
ben nun  noch  die  Fälle  zu  bestimmen  übrig,  wo 
seine  Anwendung  heilbringend  seyn  kann  (§.  230, 

No. 

§•  339*  Ob  zwar  die  Gesetze  und  Verhält- 
nisse, unter  welchen  lebende  Wesen  mit  einan- 
der in  magnetische  Wirksamkeit  treten,  in  ihren 
Einzelnheiten  noch  nicht  jiehöris  erforscht  sind, 
5Q  ist  denn  doch  so  viel  gewifs,  dafs  der  animali- 
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sehe  Magnetismus  überall,  wo  er  angewandt 
wird,  auch  wirksam  seyn,  d.  h.  eigenthümliche 
Veränderungen  hervorbringen  mufs,  die  aber  frei- 
lich wegen  ihrer  Kleinheit  oft  nicht  erkannt  wer- 
den, und  daher  zu  dem  Ausspruche  der  Unwirk- 
samkeit desselben  Veranlassung  geben.  Dies  un- 
merkliche AVirksamseyn  mag  von  Seiten  der  Theo- 
rie wohl  eine  Berücksichtigung  verdienen , nicht 
aber  von  der  Praxis,  welche  nur  dann  erst  die 
AVirksamkeit  anerkennt,  wenn  die  veranlafsten 
Veränderuno;en  bereits  einen  solchen  Grad  er- 
reicht  haben,  dafs  sie  sich  den  Sinnen  offenbaren. 
AA^enn  daher  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  erstens 
nicht  alle  Individuen  geeignet  sind,  durch  die  An- 
wendung des  animalischen  Magnetismus  bemerk- 
bare A^eränderungen  zu  erleiden,  und  dafs  dann 
zweitens  diese  Veränderungen,  wenn  sie  auch 
wahrnehmbar  werden,  nicht  immer  vermögend 
sind,  jede  vorhandene  Krankheit  zu  beseitigen; 
so  liegt  es  nun  der  Praxis  ob,  zu  Gunsten  des 
Magnetiseurs  (um  ihn  des  blinden  Befragens  der 
Natur  in  jedem  einzelnen  Falle  möglich  2^u  über- 
heben), zunächst  diejenigen  Individualitäten,  bei 
welchen  sich,  der  bisherigen  Erfahrung  zufolge 
Empfänglichkeit  für  den  animalischen  Magnetis- 
mus vermuthen  läfst,  besonders  herauszuheben, 
und  alsdann  die  Krankheiten  anzugeben,  bei  de- 
nen man  mit  Zuversicht  eine  Heilung  durch  dies 
Mittel  erwarten  kann, 

. I 

I. 

Angabe  der  individuellen  Empfäng- 
lichkeit für  den  animalischen  Magne- 
tismus. 

340.  Der  vollkommen  Gesunde  ist  für 


df*n  animalischen  Magnetismus  meistentheils  gar 
nicht  empfänglif  ]) , sondern  ^vil(l  cs  nur  erst 
durch  Krankheit,  und  hört  bei  7Airückkehrender 
Gesundheit  ^vieder  auf,  es  zu  seyna).  Vorzüg- 
lich machen  diejenigen  Krankheiten,  denen  der 
animalische  Magnetismus  gleichsam  zum  Voraus 
eins  oder  das  andere  seiner  Symptome  geliehen 
zu  haben  scheint,  die  Menschen,  an  welchen  sie 
haften,  für  dies  Mittel  besonders  empfänglich, 
und  die  Natur  hat  in  solchen  Fällen  dem  Magne- 
tiseur schon  voraus  in  die  Hände  gearbeitet  6). 
So  wie  es  indefs  Menschen  siebt,  auf  welche  der 
Gymnotus  electricus  (§.  i204.)  keine  Wir- 
kung äufsertc),  und  die  selbst  die  allerheftigsten 
elektrischen  Explosionen  fortleiten,  ohne  sie 
selbst  zu  empfinden  d),  so  giebt  es  auch  Personen, 
welche  durchaus  keine  Empfänglichkeit  für  den 
animalischen  Magnetismus  äufsern,  obgleich  sie 
an  einer  diesem  Mittel  ganz  entsprechenden 
Krankheit  leiden e),  und  wieder  andere,  welche 
ungeachtet  ihrer  (relativen)  Gesundheit,  die  höch- 
ste Empfänglichkeit  dafür  zeigen/^).  Wien  holt 
bemerkte,  dafs  oft  ganze  Familien  sich  zu  einem 
von  diesen  beiden  Extremen  hinneigten , und 
glaubt,  dafs  das  Clima,  die  Lebensart  und  der 
Charakter  selbst  ein  Volk  vor  dem  andern  mehr 
oder  weniger  für  dies  Mittel  empfänglich  ma- 
chen^); und  es  läfst  sich  auch  wirklich  mit  gro- 
fser  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dafs  z.  B.  der 
weichliche  Morgenländer  mehr  dafür  geeignet 
seyn  werde,  als  der  robuste  Abendländer,  der, 
dem  Orientalischen  Charakter  noch  nicht  ent- 
wachsene Jude  mehr,  als  der  Christ. 

«)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  33.348  sq.  — Deisen 
Mat.  für  die  Anthrop.  B.  II.  p.  3Ö3.  380. 
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6)  K.  F. , in  Nor  d li  o f f ’ s Archiv.  "R.  I.  St.  2.  p. 
i66.  — - Schell.ing,  a.  a.  O.  p.  i66. 

e)  Flagg,  in  Transactions  of  the  American  philoso- 
phical  Society,  hcld  at  Philadelphia  etc.  \ ol.  II, 
— Wien  hol  t’s  Heilkr.  T.  II.  p.  377.  — Vla- 
gazin  für  das  Neueste  aus  der  Physik.  T.  V.  St.  3. 
p.  164. 

(l)  Clos,  in  Gilb  er  t’s  Annalen.  B.  XIV\  p.  423. 

e)  Hein  ecken,  1.  c.  p.  209. 

y)  Mouillesaux,  in  Expose  des  eures  de  Strasb. 
T.  III.  p 1 — ßy.  — Tardy,  in  JN  or dhoff’s 
Archiv.  B.  I.  St.  2.  p.  123  sq. 

Ileilkr.  T.  I.  Q.  15.  No.  ö- 

§.  341.  Je  mehr  Jemand  geschickt  ist  auf 
Andere  als  Magnetiseur  zu  wirken,  desto  weni- 
ger ist  derselbe  für  die  Wirkung  eines  Andern  em- 
pfänglich a).  in  der  Kegel  wird  der  schwächlich 
gebaute,  mit  schlaffer  Faser  versehene,  sehr  reiz- 
bare und  zum  sanguinisch -cholerischen  Tempe- 
ramente geneigte  Mensch  empfänglich  dafür 
seyn  ü),  und  zwar  das  Kind  mehr  als  der  Erwach- 
sene, das  Weib  mehr  als  der  Mann,  und  bei  je- 
nem die  Blondine  am  meisten.  Nächst  dem 
scheint  ein  durch  ungleiche  Vertheil ung  aufgeho- 
benes Gleichgewicht  der  thierischen  Kräfte  vor- 
züglich geneigt  dafür  zu  machen  c),  weshalb  dann 
auch  zur  Zeit  der  Entwickelungsperiode  d)  und 
beim  weiblichen  Geschlechte  jedesmal  kurz  vor 
der  Menstruation  e)  die  meiste  Empfänglichkeit 
bemerkt  wird.  — AVenn  sich  gleich  diese  Angabe 
in  den  meisten  Fällen  bestätigt,  und  in  sofern  als 
Ptegel  dienen  kann,  so  giebt  es  dennoch  so  man- 
che Ausnahmen,  die  nur  zu  sehr  bew^eisen,  dafs 
hier  noch  ganz  besondere,  nicht  gekannte,  quali- 
tative ßedingnisse  verborgen  liegen  müssen/}. 
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a)  Schellxng,  a.  a.  O.  p.  i6;V 

l/)  Gmelin.  Uebev  thier.  INiagn.  St.  T.  p.  104. 

S ch  m i cl , a.  a.  O.  p.  Ö2  sq.  — .1  ü r d e n s , a.  a. 
O-  p.  92.  — Treviranus,  Untersucli.  p.  2Ö1. 

— Schub  ert’s  Ansichten,  p.  351.  — Bur- 

dach’s  Physiologie,  p.  274. 

c)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  340  sq. 

d)  Gmelin  Ueher  thier.  Bdagn.  St.  1.  p.  I02  sq.  — 
Dessen  neue  Unters,  p.  4^7’ 

e)  Mouillesaux,  in  Expose  des  Cures  de  Strash. 
T.  III.  p.  41.  — S chelling,  a.  a.  O.  p.  1Ö5.  — 
Burdach’s  Physiologie,  p.  274. 

/)  Gmelin’s  neue  Unters,  p.  348*  — Schelling, 
a.  a.  O.  p.  164  sq. 

342.  Viele  Patienten  meinten,  durch 
eine  psychische  Selbstverleugnung  die  mangeln- 
de Empfängliclikeit  ersetzen  zu  können,  und 
überliefsen  sich  daher  mit  lebendigem  Glauben 
und  mit  fester  Erwartung  der  kommenden  Wir- 
kung ganz  dem  AVillen  des  Magnetiseurs.  Dies 
erkünstelte  Sichhingeben  trägt  aber  nach  aller 
bisherigen  Erfahrung  wenig  oder  gar  nichts  zur 
Hervorbringung  der  magnetischen  Erscheinungen 
bei;  oft  erfolgte  bei  dem  sehnlichsten  Wünschen 
des  Patienten  durchaus  keine  Wirkung,  und  bei 
einem  Andern,  der  gerade  gegen  dies  Heilmittel 
eingenommen  war,  erfolgte  sie  ungeachtet  alles 
Dagegenstrebens  wieder  augenblicklich  aj.  — 
Puise'gur  setzte  einen  Postillon  zweimal  mit 
Gewalt  in  Krise,  obgleich  dieser  höchst  entrüstet 
war,  sich  mit  Händen  und  Füfsen  dageg<3n  wehr- 
te und  die  Manipulation  auf  alle  Art  zu  verhin- 
dern suchtet).  Auch  ich  versetzte  einen  ungläu- 
bigen jungen  Arzt,  Avelcher  den  Magnetismus 
immer  bewitzelt  hatte,  nach  einem  kurzen  Wir- 
ken in  den  zweiten  Grad,  worauf  er  sich  dann 
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vergeblich  bemühte,  die  Augen  zu  öffnen,  und 
mich  endlich  mit  Schaamröthe  bat,  ihm  dazu  be- 
hülflich  zu  seyn.  — Es  ist  daher  in  Betreff  der 
Wirkung  ziemlich  gleich,  ob  der  Kranke  für, 
oder  gegen  den  Magnetismus  eingenommen  ist. 
Alles,  was  er  thun  kann,  ist,  sich  während  der 
Manipulation  in  eine  ruhige  Gemüthsstimmung 
zu  versetzen  c). 

a)  C . . . Journal  magn.  du  trait.  magn.  de  Madeni. 
D....  — Gmelln.  lieber  thier,  Magn.  St.  J.  p. 
14.  2£.  159.  — Dessen  neue  Unters,  p.  194. 

b)  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  III.  p.  117  sq. 

c)  Demouge,  in  Expose,  1.  c.  T.  III.  p.  372  sq.  — 
Burdacli’s  Physiologie,  p.  474. 

II. 

Angabe  der  durch  animalischen  Mag- 
netismus heilbaren  Krankheiten. 


345.  Die  Bestimmung  der  durch  den  ani- 
malischen Magnetismus  heilbaren  Krankheiten 
wird  umfassender  seyn , wenn  man  dabei  nicht 
von  den  bei  einzelnen  Krankheiten  bereits  ge- 
machten Erfahrungen,  sondern  von  der  Wir- 
kungsart dieses  Mittels  im  Allgemeinen  ausgeht, 
’ und  die  mancherlei  Krankheitsformen  damit  in 
Beziehung  bringt. 

§.  344.  Der  animalische  Magnetismus  wirkt 
zunächst  auf  das  gesammte  Nervensystem  (§.  7. 
74  und  169.),  und  wird  deshalb  auch  bei  allen 
den  Krankheiten  angezeigt  seyn,  welche  dies  Sy- 
stem, und  vorzüglich  dessen  geistigen  7’heil,  be- 
treffen, und  noch  mit  keinen  bedeutenden  organi- 
schen Fehlern  vergesellschaftet  sind«)., 
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a)  Tai  fly,  Trait.  magn.  de  la  Dem.  N.  Vol.  IT.  p. 
21  sq.  — Rahn’s  Archiv.  B,  11  Ahth.  2.  p.  57Ö- 
— Gnielin's  ATat.  für  die  ^nthrop.  B.  1.  p.  'öoy. 
' Derselbe,  in  der  Salzb.  nied.  chir.  Zelt,  vom  Jahr 
ißoo.  B.  II.  p.  595.  — L e n t i n , a.  a.  O.  p.  141* 
— Wienholt’s  Heilkr.  T.  I.  5.  15  No.  2.  — 

C.  W.  Hufeland,  in  seinem  Journal  der  prakt. 
Heilk.  B.  XXIX.  St  2.  p.  ß.  13. 

§.  345.  Die  Art  der  Wirkung  des  animali- 
schen Magnetismus  ist  zweifach  : einmal  Verstär- 
kung der  gesammten  l.ebenstliätigkeit  durt  h Ife- 
bertragung  jenes  unbekannten,  nervenbeJebenden 
Princips  aus  einem  Körper  in  den  andern , und 
dann  Ab  - und  Zuleilun2,  dieses  ätherischen  Slot- 
fe>  von  einzelnen  Gebilden  zu  andern,  und  so- 
mit geiegelte  Verlheilung  desselben  im  ganzen 
Organismus  (§.  7q.).  Vermöge  dieses  eigen tlium- 
lichen  Wirkens  wird  der  animalische  Magnetis- 
mus bei  denjenigen  dynamischen  Krankheiten  an- 
zuwenden seyn,  welche  entweder  in  einem  abso- 
luten Mangel,  oder  in  einer  abnormen  Verliiei- 
lung  der  Lebenskraft  (§.  195 — 1.93  ) ihren  Grund 
haben  a),  so  wie  auch  bei  solchen  organischen 
Krankheiten,  deren  materielle  l’rsache  entweder 
durch  eine  Verstärkung  des  gesammten  Wir- 
kungsvermögens oder  durch  ein  .4ufregen  und 
Ablciten  der  Nerven ihätigkeit  im  Einzelnen  über- 
wältigt werden  kann  l>). 

ä)  H e i n e c k e n , 1 c.  p.  7,5  sq. 

h)  Gm  el  in ’s  Mat.  für  die  Authrop.  B.  I.  p.  5ß4  sq. 

§.  346.  Die  Nervenkrankheiten  von  absolu- 
tem Mangel  der  Lebenskraft  können  unter  einer 
zweifachen  Form  erscheinen:  entweder  äufsern 
sie  sich  durch  eine  allgemeine  Unempfind- 
lichkeit gegen  die  gewöhnlichen  Reize  und 
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durch  Mangel  anReaction,  oder  durcli  eine  er- 
höhte Empfindlichkeit,  bei  welcher  die  ge- 
wöhnlichen Reize  schon  sehr  stark  einwirken  und 
die  heftigsten  Aufregungen  veranlassen. 

§.347.  Zu  jenen,  dem  Zustande  der  allge- 
meinen Lähmung' sich  nähernden,  Krankheiten 
gehören  alle  die  Üebel,  welche  man  mit  dem  Na- 
men der  Nervenschwäche  und  Erschö- 
pfung belegt,  bei  denen  der  Kranke  kraftlos 
umherschleicht,  jeder  Anstrengung  augenblick- 
lich unterliegt,  und,  die  drückende  Last  seines 
siechen  Körpers  immer  mehr  fühlend , zusehends 
dahinschwindet.  Bei  allen  diesen  Krankheiten, 
wo  man  vergeblich  nach  einem  organischen  Ur- 
sächlichen forscht,  und  fruchtlos  die  kräftigsten 
Arzneimittel  anwendet,  kann  der  animalische 
Magnetismus  noch  Hülfe  leisten  und  wieder 
neues  Leben  erwecken,  wenn  anders  ein  solches 
möglich  istn). 

Die  Behandlung  wird  hier  mittelst  der  vagi- 
renden  Digital -Manipulation  (§.  874.)  geschehen, 
und  durch  den  Nebengebrauch  der  anderweitigen 
Hülfsmittel  möglichst  verstärkt  werden  müssen. 

Ist  bei  diesen  Uebeln  schon  ein  hoher  Grad 
von  Stumpfheit  der  Seelenkräfte  vorhanden,  oder 
letzterer  auch  nur  allein  zugegen,  so  soll  nach 
Wienhol  t’s  und  Harcke’s  Erfahrungen Z>)  der 
animalische  Magnetismus  keine  Hülfe  imhr  lei- 
sten; indefs  ist  doch  von  Jaeger  ein  Fall  be- 
kannt gemacht  wordene),  wo  ein  vollkommener 
Blödsinn  durch  den  animalischen  Magnetismus 
noch  gänzlich  geheilt  wurde. 

rt)  H e i n e c k e n , 1.  c.  p.  75  sq. 

h')  Wien  hol  t’s  Jleilkr.  T.  I.  ().  15.  No.  4.  T.  II. 
p.  409«  — Ha  icke,  a.  a.  Ü.  p.  1Ö7. 
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c)  Expose  des  eures  de  Strasb.  T.  I.  p.  ß5  sq. 

§.  348.  Zu  den  Kranlcheiten  des  absoluten 
t Kvaftmangels  mit  exallirter  Keizbarkeit 
gehören  vorzüglich  alle  die  Nerven  Uebel,  wel- 
che man  beim  weiblichen  Geschleclite  so  häufig 
antriflt,  weil  ihr  zarter  Körperbau  sie  für  Heize 
überhaupt  empfänglicher  macht,  als  dies  bei  dem 
mit  festerer  Struktur  begabten  Manne  der  Fall 
ist.  Diese  natürliche  Empfindlichkeit  der  Wei- 
ber kann  durch  vorhergegangene  Krankheiten  so 
erhöht  und  habituell  werden,  dafs  der  Heiz  des 
Lichtes,  der  Schall,  der  Geruch  einer  Blume,  un- 
bedeutende Erzählungen  u.  s.  w.  ihnen  unerträg- 
lich sind,  und  Beängstigungen,  Zittern,  Herzklo- 
pfen, Oimmachten  und  Krämpfe  hervorbringen 
können. 

Bei  allen  diesen  Uebeln  kann  der  animali- 
sche Magnetismus  ebenfalls  sehr  wirksam  seyn  n), 
jedoch  mufs  er  hier  mit  der  gröfsten  Vorsicht  an- 
gewandt werden.  Man  wird  zu  Anfänge  mehr 
die  vagirende  Palmar- Manipulation  (§.  i273.)  in 
Distans  gebrauchen  müssen,  um  die  im  Einzel- 
nen erhöhte  Heizbarkeit  gleichmäfsig  zu  verthei- 
len und  zu  mildern,  und  nach  diesem  wird  man 
dann  erst  allmälig  zur  Digital  - Manipulation 
(§.  J274.)  mit  Contact  übergelien  können,  um  den 
Ton  der  Faser  wieder  herzustellen,  und  so  voll- 
kommene Heilung  zu  bewirken. 

Wien  holt  überzeugte  sich  durch  häufige 
Erfahrung,  dafs  der  animalische  Magnetismus  bei 
schon  veralteten  Nervenübeln  und  sehr  eingewur- 
zelten Jivsterischen  Beschwerden  nur  in  den  aller- 
Avenigsten  Fällen  etwas  leistete,  so  sehr  sich  auch 
die  damit  beiiafteien  Subjekte  für  diese  Curart  zu 
qualificiren  schienen;  es  erfolgten  entweder  gar 
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keine  Reactionen,  oder  doch  nur  so  schw^acke, 
dafs  sie  die-Krankheit  nicht  entscheiden  und  auf 
ihre  Ursache  hinwirlccn  konnten.  Am  allermei- 
sten war  dies  der  Fall,  wenn  solche  Personen 
schon  mehrere  Jahre  hindurch  an  den  Gebrauch 
reizender  Arzneikörper  gewöhnt  waren  6). 

a)  II  ein  ecken,  1.  c.  p.  79  sq. 

b)  Keilkr.  T.  I.  ö-  No.  3.  T.  II.  p.  374. 

§.  349.  Zu  den  Krankheiten  von  abnormer 
Vertheilung  der  Lebenskraft  und  dalier  entste- 
henden disharmonischen  Nervenactionen  gehören 
vorzüglich:  Epilepsie,  Catalepsie,  Tetanus,  St. 
Veits -Tanz,  Sardonisches  Lachen  und  die  unter 
so  mannigfacher  Gestalt  sich  zeigenden  ConvuL 
siorien. 

Bei  allen  diesen  Krankheiten  hat  sich  der 
animalische  Magnetismus  überaus  wirksam  be- 
wiesen , und  Heilungen  veranlafst,  welche  durch 
kein  anderes  Mittel  bewirkt  werden  konnten  a).  * 
Schon  palliative  angewandt,  that  er  oft  Wunder: 

T die  fürchterlichsten  Convulsionen  wurden  durch 
die  Manipulation  wie  weggezaubert,  und  die  un- 
aussprechlichen Leiden  des  Kranken  augenblick- 
lich in  Buhe  und  Heiterkeit  verwandelt 6).  Die 
Behandlung  mufs  sich  hiernach  der  jedesmaligen 
Körperbeschaffenheit  des  Kranken  und  seinem 
verstärkten  oder  verminderten  Wirkungsvermö- 
gen richten. 

«)  Heinedken,  1.  c.  p.  8^  *4* 

b)  Gmelin,  Ueber  tbier.  Magn.  St.  T.  p.  64.  — Fr. 

Hufeland,  a,  a.  O.  p.  231  sq.  240  sq. 

§.  350.  Aufser  diesen  allgemeinen  Nerven- 
übeln  wird  der  animalische  Magnetismus  auch 
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da  anziiwenden  seyn,  wo  Unthiiii^keit  in  einzel- 
nen Or{^anen  herrscht,  und  diese  iliren  Verricii- 
tungen  nicht  gehörig  vorstehen  können  , als  z.  ß. 
Schwäche  und  Lähmung  in  den  Ab-  und  Ausson- 
;derungsorganen , in  den  Sinnes-  und  Sprach  Werk- 
zeugen, den  Bewegungsorganen  u.  dgl.  m.  a). 

Auch  hier  hat  der  animalische  Magnetismus 
sich  überaus  heilsam  gezeigt  und  bei  einigen  die- 
ser Krankheiten  sogar  als  Specificvim  bewahrt.  — 
So  beirachteten  ihn  z.  B.  Hei  necken  und 
M ienholt  als  das  kräftigste  Mittel  bei  Men- 
struationsbeschwerden  (§.  und  Gmelin 

versichert  nach  mehrern  Erfahrungen , dafs  bei 
den  durch  Schwangerschaft  veranlafsten  Dige- 
stionsfehlern mit  heftigem  Würgen , galligtem 
Erbrechen,  Ohnmächten  und  Krämpfen  nichts 
so  lindernd  und  wohlthätig  wirke,  als  der  anima- 
lische Magnetismus  c). 

Das  bei  diesen  Krankheiten  erforderliche 
Heilverfahren  ist  schon  bei  Gelegenheit  der  I^o- 
calbehandlung  (§.  279.)  im  Allgemeinen  angege- 
ben worden. 

ä)  Heinecken,  1.  c.  p.  85  sq. 

i)  Ileinecken,  1.  c.  p.  52.  — Wienholt’s  Heil- 
kraft. T.  II.  p.  38‘).  T.  III.  Akili.  2.  p.  lyci. 

r)  Mat.  für  die  Antlirop.  B.  I.  p.  3qi. 

§.  351.  Endlich  wird  der  animalische  Mag- 
netismus auch  da  noch  angewandt  werden  kön- 
nen, wo  eine  zu  siarke  Thäligkeit  und  Reizfähig- 
keit in  einzelnen  Theilen  herrscht,  wie  z.  B.  bei 
krampfhaften  und  schmerzluften  Zufällen  n). 

Wir  besitzen  kein  einziges  Mittel,  was  so 
•augenblicklich  den  Schmerz,  vorzüglich  wenn  er 
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nervöser  Art  ist,  lindern  und  beseitigen  bann, 
als  der  animalische  Magnetismus.  Ein  Avichiiges 
Beispiel  hierüber  liefert  uns  Gmelinüj  von  ei- 
nem jungen  Advocaten,  der  an  einem  fürc  hl  erli- 
chen Hüftschmerze  litt,  welcher  dur<  li  die  An- 
wendung des  animalischen  Magnetismus  nicht 
blos  gemildert,  sondern  gänzlich  gehoben  wurde. 
Wienholt  machte  eine  ähnliche  Plrfahni,ig  an 
sich  Selbste',  indem  er  an  einem  Fufsgesc  h\v  ure 
unerträgliche  Schmerzen  empfand,  und  nach  ver- 
geblichem Gebrauche  einer  Menge  anderer  Mittel 
nur  dadurch  beruhiget  werden  konnte,  chifs  Je- 
mand während  einiger  Minuten  in  der  Entfer- 
nung eines  Zolles  über  die  schmerzhafte  Stelle 
von  oben  nach  unten  mit  der  flacheri  Hand  herab- 
fuhr.  Nach  einigen  Stunden  kehrte  der  Schmerz 
zwar  wieder  zurück,  wich  aber  jedesmal  der 
angewandten  Palmar  - Manipulation.  Das  Ge- 
schwür nahm  nun  auch  eine  bessere  Gestalt  an, 
erzeugte  Eiter,  und  heilte  sehr  bald. 

Die  Behandlung  solcher  schmerzhaften  Zu- 
fälle darf  nur  calmirend  seyn  und  daher  meisten- 
theils  in  einem  sanften  Herabfahren  mit  der  Flä- 
che der  Hand  bestehen.  • 

a)  Heinecken,  1.  c.  p.  ß5. 

Mat.  für  die  Anthrop.  B.  I.  p.  90  sq. 
cj  Treviranus,  in  der  Salx.b.  med.  chir.  Zeit,  vom 
Jahr  1799.  B.  II.  p.  258.  — Wie  n holt’ s Heil- 
kraft. T.  II.  p.  ^16. 

§.  352.  Nächst  diesen  chronischen  Nerven- 
übeln  zeigt  sieh  der  animalische  Magnetismus 
auch  in  den  Fällen  wirksam , wo  schon  materiel- 
le Anhäufungen  und  Stockungen  in  einzelnen  ge- 
schwächten Organen  sich  vorfinden,  wie  2.  B.  bei 
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Kxtravasaten , angehender  Gicht,  Wassersucht  u. 
d£il.  in. , und  seine  Heilkraft  wird  nur  dann  erst 
unterliegen , wenn  schon  bedeutende  Desorgani- 
sationen zugegen  sind  a). 

Die  Behandlung  wird  hier  gewöhnlich  mit 
starkem  Contacte  unternommen  (§.  259.). 

a)  Wieiiliolt’s  Heilhr.  T.  I.  {»•  ^5-  ö u.  7. 

§•  o5o-  Weniger  hiiufig  wurde  der  animali- 
sche Magnetismus  bei  acuten  Krankheiten  ange- 
wandt, und  wo  dies  auch  geschah,  liefs  sich  nicljt 
immer  bestimmt  nachweisen,  ober,  oder  die  Tva- 
tur  selbst  die  Heilung  veranlafste  a).  Ein  von 
Gmelin  beobachteter  Fall  spricht  indefs  ganz 
für  die  schnelle  Wirksamkeit  dieses  Heilmittels 
in  acuten  Krankheiten,  indem  eine  Frau  aus  ei- 
nem sehr  gefahrvollen,  ohimiäclitigen  und  ge- 
fühllosen Zustande  beim  vergeblichen  Gebrauche 
vieler  andern  Arzneimittel  allein  durch  die  An- 
wendung des  animalischen  Magnetismus  heraus - 
gerissen  wurde,  nach  G Stunden,  beim  Nachlas- 
se der  Wirkung,  aber  jedesmal  dahin  wieder  zu- 
rückfiel, und  nur  durch  eine  neue  Manipulation 
wieder  zu  sich  selbst  gebracht  werden  konnte, 
bis  endlich  nach  einer  sechsmaligen  Anw^endung 
dieses  Mittels,  wahrend  zweier  Tage,  die  Besse- 
rung bleibend  herbeigeführt  war  h). 

a)  Wienliolt’s  Ileilkr.  T.  I.  Q.  15.  No,  5. 

b")  Mat.  für  die  Antlirop.  B.  I.  p.  3o(}. 

§.  354.  Dafs  der  animalische  Magnetismus 
seine  belebende  Kraft  auch  beim  Scheintode  be- 
I währt,  davon  zeugt  die  ältere  Geschichte,  indem 
sie  mehrere  Beispiele  der  sogenannten  Todlener- 


vveckiing  aufstellt,  und  auch  zugleich  die  Art  des 
damaligen  Verfahrens  beschreibt,  welches  mit 
unserer  jetzigen  Behandlung  sehr  übereinstimmt. 

Auch  die  Geschichte  neuerer  Zeit  liefert  der- 
gleichen Erfahrungen.  So  ist  nur  kürzlich  ein 
Fall  bekannt  geworden,  wo  der  animalische 
Magnetismus  bei  einer  Asphyxie  von  Wol- 
fart a)  mit  dem  besten  Erfolge  benutzt  wurde. 
Zwar  ist  diese  Erfahrung  nicht  ganz  rein,  in- 
dem aufser  der  vagirenden  Digital -Manipulation 
(§.  274.)  auch  noch  zugleich  andere  Erweckungs- 
mittel, als:  Reiben  der  Fufssohlen,  Waschen 
und  Besprengen  des  Körpers  mit  Brandwein  und 
Essig,  angewandt  wurden;  indefs  scheint  doch 
Folgendes  für  die  Wirksamkeit  des  Magnetismus 
zu  sprechen,  dafs  erstens  kaum  10  Minuten  er- 
fordert wurden,  den  während  einer  vollen  halben 
Stunde  im  Wasser  gelegenen  Knaben  -wieder  zu 
erwecken,  da  sonst,  bei  Anwendung  anderer  Er- 
weckungsmittel, gewöhnlich  eine  weit  längere 
Zeit  erfordert  wird,  und  dafs  dann  zweitens,  bei 
zurückkehrendem  Leben,  sich  einige  Mal  Krampf- 
zufälle einstellten,  welche  durch  die  Manipu- 
lation immer  augenblicklich  wieder  beseitigt 
wurden. 

Einen  noch  starkem  Beweis  für  die  Wirk- 
samkeit des  animalischen  Magnetismus  aufSchein- 
todte,  giebt  folgende  merkwürdige  Geschichte: 
— „Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ver- 
liebte sich  zu  Paris  ein  junger  Mann  in  die  schö- 
ne Tochter  eines  reichen  Bürgers.  Obgleich  er 
Gegenliebe  erhielt,  so  konnte  er  doch  nicht  zum 
Besitze  des  angestrebten  Gegenstandes  gelangen, 
indem  die  folgsame  Tochter  dem  ernsten  Willen 
ihres  hartherzigen  Vaters  endlich  nachgab,  und 
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einen  andern,  ihr  widrigen  Mann  heiralhete. 
Stiller  Gram  bei  der  immer  genährten  unglückli- 
clun  Li.  be  brachte  dies  bedauernswürdige  Weib 
sehr  bald  auf  das  Krankenlager  und  von  dort  in 
den  Sarg.  Man  liefs  sie,  der  damaligen  Sitte  ge- 
mals,  nach  2<f  Stunden  beerdigen,  und  der  Vater 
beicuete  nun  zu  spät  seinen  störrischen  Willen. 
Von  heifser,  unwiderstehlicher  Sehnsucht  getrie- 
ben, die  schon  im  Leben  betrauerte  Geliebte  nun 
im  Tode  noch  einmal  zu  sehen,  schlich  der  junge 
Mann  während  der  darauf  folgenden  dunkeln 
Nacht  zum  Kirchhofe  hin,  drückte  dem  Todten- 
gräber  Gold  in  die  Hand,  und  liefs  sich  das  Grab 
öfinen.  Mit  einem  Male  stieg,  bei  dem  Anblicke 
der  Verblichenen,  der  Gedanke  in  ihm  auf,  sie 
sei  für  ihn  nicht  todt.  Eilig  hob  er  sie  heraus, 
ZAvang  den  Todtengräbcr,  den  Sarg  Avieder  zu 
verscharren,  drohte  ihn  zu  morden,  Avenn  er 
nicht  verschwiegen  sei,  und  trug  die  theure  Bür- 
de in  eine  benachbarte  Wohnung.  Hier  brachte 
er  sie  in  die  Wärme,  entkleidete  sie  schnell,  rieb 
mit  Hastigkeit  ihre  Glieder,  und  suchte  durch 
feurige  Küsse  und  tausend  heifse  Umarmungen 
das  liCben  ihr  A\deder  einzuhauchen.  Mehrere 
Stunden  waren  bereits  unter  diesen,  bisher  A’^er- 
geblich  gCAA^esenen  Bemühungen  verflossen,  als 
nun  ein  Seufzen  hörbar  Avard,  und  mit  ihm  das 
so  sehulich  erwartete  lieben  endlich  Aviederkehrte. 
Bald  nach  diesem  merkAvürdigen  Ereignisse  reise- 
te  dies  seltene,  nur  durch  das  Grab  vereinte  Paar, 
in  aller  Stille  nach  England,  verband  sich  dort 
ehelich,  und  Avagte  es  erst  nach  einigen  Jahren 
zurückzukehren,  um  die  Ansprüche  auf  das  Ver- 
mögen der  Todtgeglaubten  geltend  zu  maclien. 
Es  erfolgte  hierauf  der  sonderbarste  Procefs: 
der  erste  Mann  bestand  darauf,  dafs  die  Frau 
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ihm  zngfthöre,  und  der  zweite  behauptete,  sie, sei 
für  jenen  todt,  und  nur  für  ihn  und  durch  seine 
Bemühungen  wieder  lebendig  geworden.  Da  in- 
defs  das  Tailament  geneigt  schien,  sie  dem  ersten 
Besitzer  Avieder  zukommen  zu  lassen,  so  wartete 
dies,  auch  ohne  Keichthum,  glückliche  Paar  den 
Procefs  nicht  weiter  ab,  sondern  kehrte  wieder 
nach  England  zurück.  Die  Akten  dieses  aufser- 
brdentlichen  Processes  befanden  sich  noch  kurz 
vor  der  Revolution  in  der  Parlamentsregistra- 
tur“ b). 

Es  mögen  sich  vielleicht  noch  mehrere  sol- 
cher Ftälle  zugetrag'en  haben,  die  nur  nicht  be- 
kannt geworden  sind.  Ob  unser  gegenwärtiges 
Zeitalter  aber  auch  eben  so  aulFallende  Beispiele, 

wie  die  ältere  Geschichte  sie  liefert,  aufzustellen 

• ' 

vermag,  ist  schwer  zu  erwarten;  denn  ein  an 
Geist  und  Körper  höchst  energisches  Geschlecht 
gehört  dazu,  um  sich  mit  Todten  in  so  innigen- 
Rapport  zu  setzen. 

a)  J.  H.  Kopp’s  Jahrbuch  der  Staatsarzneik.  B.  L 
p.  412  sq. 

i)  C.  W.  Hufeland.  lieber  die  Ungewifsheit  de* 
Todes.  Weimar  1791.  8-  P-  *-3  sq.  — Adalherf 
Vinzenz  Z ar  d a ’ s Patriotischer  Wunsch  für  die 
Wiederbelebung  der  todtscheinenden  Menschen. 
Prag  1797.  ß.  p.  7 sq- 

§•505-  Nach  so  vielen , sprechenden  That- 
sachen  kann  man  wohl  den  animalischen  Magne- 
tismus mit  allem  Rechte  als  das  erste  unserer 
Heilmittel  betrachten,  da  wir  aufser  ihm  not  h 
keines  besitzen,  was  so  mit  Leben  uns  erfüllte, 
und  in  so  inniger  Verbindung  stände  mit  dem 
Geistigen  in  uns.  Henlidt  sind  die  Wirkiingea 


dieses  grofsen  Mittels  aber  mir  durch  die  Hand 
des  Vor  sich  tigen  und  Erfahrenen  geleitet, 
in  des  Unvorsichtigen  und  Unkundigen 
Hand  wird  es  hingegen  furclilbar  und  zerstö- 
rend, und  seine  Wirkungen  sind  dann  nur  na- 
menloses Elend. 


§.  356.  Ich  glaube  meinen  Amtsbrudern 
jetzt  Alles  gesagt  zu  haben,  was  sie  in  den  Stand 
setzen  kann,  dieses  Heilmittel  mit  Nutzen  zu 
gebrauchen.  Um  hier  Gutes  zu  wirken , bedarf 
es  keiner  änfsern  Künste,  keines  kost^pleligen 
Apparats;  ein  Jeder  besitzt  das  Mittel  ganz,  der 
sich  nur  selbst  besitzt,  und  dem  in  einem  gesun- 
den Körper  eine  gesunde  Seele  wohnt.  Das  Kör- 
perliche läfst  sich  zwar  nicht  immer  geben,  und 
steht  nur  selten  in  unserer  Gewalt,  doch  letzte- 
res ist  von  einem  jeden  Arzte,  als  solchem,  zu 
fordern. 

Hufeland  sagt  in  der  Schlufsbemerkung 
zu  Fischer’s  Aufsatz  — U e b e r die  mora- 
lische Wirksamkeit  des  Arztes«)  — : 
„Es  giebt  nur  Ein  Princip,  aus  welchem  der 
höhere  Tlieil  des  ärztlichen  Berufes  hervorgehen 
mufs,  welches  allein  den  Menschen  mit  sich,  mit 
Andern  und  mit  der  Wtdt  aussöhnt,  alle  Verhält- 
nisse regulirt,  alle  Leidenschaften  mafsigt,  und 
alle  Leiden  überwinden  hilft,  und  welches  nie 
durch  etwas  Irdisches  erschüttert  werden  kann, 
weil  es  niclit  der  Erde  angehört,  und  dies  ist  — 
das  Princip  der  Heligiosität,  die  Erhebung  des 
Gemüths  über  das  Genuine  und  Irdische  zu  einer 
hohem,  geistigen  Welt,  das  Leben  in  der  Idee, 
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iind  ZAvar  in  der  liöclisten,  göttliclien,  gemi",  je- 
nes innere  Leben,  was  Fichte  Z/)  allein  Leben 
nennt.  Dies  ist  iin.d  bleibt  der  einzige  feste  Hal- 
tungspunkt in  den  Stürmen  dieses  Lebens,  so 
wie  das  höchste  Princip  aller  wahren  Weisheit, 

— das  einzige,  in  dem  sich  alle  Räthsel  des  Le- 
bens sowohl,  als  Widersprüche  der  menschli- 

'chen  Natur,  einzig  und  allein  befriedigend  lösen 

— das  einzige,  was  alle  menschliche  Gemüther, 
den  Höchsten  wie  den  Niedrigsten,  den  AVeise- 
sten  wie  den  Einfältigsten,  anspricht,  weil  es, 
als  der  Funke  der  Göttlichkeit,  in  jedem  Men- 
schen vorhanden,  in  jedem  sich  gleich  ist,  und 
nur  erweckt,  nicht  erst  gegeben  zu  werden 
braucht.  Aber  nur  glaube  man  nicht,  dafs  hier 
von  einem  AA'issen  die  Hede  ist,  sondern  von 
einem  Seyn.  — Man  mufs  es  selbst  seyn  — 
durclidrungen  in  seinem  innersten  AA^esen  von 
jenem  höheren , göttlichen  Leben , dann  bedarf 
es  keiner  A^orbereitungen  und  keiner  Rednerkün- 
ste, denn  es  bleibt  ewig  wahr : Was  vom  Her- 
zen kommt,  das  allein  geht  zu  Herzen, 
und  was  aus  göttlichem  Impuls  kommt, 
das  weckt  auch  das  Göttliche.“ 

Mit  dieser  Geisteskraft  ausgerüstet,  wird  der 
Arzt  überhaupt,  und  ganz  besonders  in  Bezie- 
hung auf  den  animalischen  Magnetismus,  unbe- 
schreiblich viel  Gutes  bei  seinen  Kranken  wirken 
und  ihnen  zweifach  wohlthiin  können;  denn  er 
bewahrt  in  sich  — Ein  köstliches  Gefäfs ! — des 
Menschen  ganzes  Heil. 

A on  der  Menschheit  — du  kannst  von  ihr  nie 

grofs  genug  denken, 

AVie  du  im  liusen  sie  trägst,  prägst  du  in  Thaten 

sie  aus. 
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Auch  dem  Menschen^  der  dir  im  engen  L,eben  be* 

geguet, 

Reich’  ihm,  wenn  er  sie  mag,  freundlich  die  hel- 
fende Hand. 

Schiller. 

«)  Hufeland’s  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  B.  XXVMT.' 
St,  2.  p.  107. 

V)  J.  G.  Fichte ’s  Anweisung  zum  seligen  Leben. 
Berlin  ißoö.  g. 
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Abkürzungen. 


bedeutet  animalisch. 


Anwend. 

— 

Anwendung. 

Bei  ülir. 

— 

Berü  hrung. 

Beschwerd. 

— 

Besch  weiden. 

Clrvyc. 

— 

Clairvoyancc. 

Clrvyt 

— 

Clairvoyant. 

d. 

— 

der,  die,  das. 

Elektr. 

— 

Elektrizität. 

Erschein. 

— 

Erscheinung. 

Fld. 

— 

Fluiduiti. 

Galvan. 

— 

Galvanismus. 

Krk. 

— 

Kranke. 

Kvkht. 

— 

Krankheit. 

M. 

— 

Magnetismus. 

m. 

— 

magnetisch. 

Manipul. 

— 

Manipulation. 

Mgtsr 

— 

Magnetiseur. 

iiatüri. 

— 

natüilich. 

Rapp. 

— 

Rapport. 

React. 

— 

Renction. 

s. 

— 

siehe. 

Schlf 

— 

Schlaf. 

Smbl 

Somnambul. 

Sinblms 

— 

Somnambulismus, 

V. 

— 

von. 

Wirk. 

— 

Wirkung. 
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II.  S a c h - Pl  e CP  i s t e r. 

. o 


Abführung,  v.  Mgtsr  eingenommen,  bewirkt  beim 
Clrvyt  Ehirchfall  170.  Abführende  Eigenschaften 
des  m,  Wassers  404. 

Abhängigkeit  des  Smbls  vom  Mgtsr  94.  9>5*  ^9°  ^9.* 

Ableiter  der  ni.  Batterie  4i3-  Ableitung  der  er- 
höhten Lebensthätigkeit  von  leidenden  Organen  87, 
wie  dies  geschieht  352  sq. 

Abneigung  des  Smbls  gegen  gewisse  Personen  109. 
floo ; periodische  Abn.  gegen  den  Mgtsr  i74»  Abn. 
einiger  Menschen  gegen  andere  252. 

Abscheu  des  Smbls,  durch  Unlauterkeit  des  Mgtsrs 
veranlafst  190  sq.  Abscheu  mancher  Personen  gegen 
Katzen  244. 

Ab-  und  A u s s o n d e r u n g e n,  die,  des  Körpers,  wer- 
den durch  a.  M.  befördert  ßö;  oft  bedeutend  ver- 
mehrt 37*2  ( 

Ab  s t r a c t i o n s V e r mü  g e n des  Mgtsrs  35.  367- 

Acacia  mimosa,  verdeutlicht  die  Erscheinung  des 
Schlfs  der  Pflanzen  233 

Actio  in  distans  24.  41.  54.  Möglichkeit  dersel- 
ben 198.  294  sq. 

Adspiriren,  das,  321  sq. ; calmirt  522.  351;  ver- 
setzt in  Krise  153.  322;  magnetisirt  die  Substitute 
408.  Das  Adsp.  der  Ohren  verstärkt  den  m.  Schlaf 
379.  Heftiges  Adsp.  excitirt  den  m.  Schlafenden  350 
sq. , den  Ohnmächtigen  322. 

Aegyptier,  die,  besafsen  die  Kunst  zu  raagnetisi- 
ren  xß. 
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Affecte,  ihre  Quelle,  229  sq. 

Afflnitäts  verhält  Ulfs  einiger  Körper  zum  a.  m. 
Fl.  403. 

All  nun g e n 294  sq.  501.  A h u u n g s g e f ühl,  erhöh- 
tes, des  Clrvyts  178. 

Alkalien,  die,  fühlt  ein  Smbl  stechend  142,. 

Alter,  das  erforderliche,  des  Mgtsrs  5*5*  Jedes  Alt. 
des  lullen  gestattet  die  A*n\vendung  des  a,  M.  ^62. 

Ameisenlaufen,  Gefühl  des,  eine  Reaction  des  a. 
BI.  100. 

Amulete  24.  4o0« 

Analogie  des  a.  BJ.  mit  der  Elektr.  und  dem  Galvan.' 
3 sq.  79. 

Angst,  des  Sinhls  , veranlafst  durch:  Berührung  der 
Bletalle  136,  Nähe  des  Quecksilbers  140,  Nähe  des 
BIgtsrs  173,  dessen  Blanipulation  in  Distans  537, 
dessen  unlautern  AVillen  190  sq.  ^ 

Anhänger  des  a.  BT.  /^o.  44*  4^-  47-  59*  ^5  sq. 

71  — 74.  Anhänglichkeit  des  Smbls  an  seinen 
Mgtsr  94  — 96.  173  sq.  287  sq.  3öö. 

Anhauchen,  s.  Adspiriren. 

Ansehen  des  Krken,  s.  Figiren.  Ans.  des  a.  Bf, 
heim  Pariser  Publikum  44*  45  sq.  Veredeltes  Ans. 
des  Smbls  96.  153. 

Antagonismus  zwischen  Cerebral-  und  Ganglien.. 
System  226  sq.  232  sq.  2Ö2  sq. 

An  wehen,  s.  Ventiliren. 

Anwendung  des  a.  BI.  hei  Krkhtn  424  sq. 

A p o p 1 e c t i s ch  e Zustände,  eine  Reaction  des  a.  B'I,- 
106,  durch  Gegenstriche  veranlafst  326;  durch  einen 
specifiken  Luftstrom  gehoben  339  sq. 

Apotheke.  Eine  Smble  versetzt  sich  in  Gedanken 
dahin  179. 

Apparat  der  Halbleitung,  s.  Ganglien. 

Appetit,  der,  wird  durch  a.  VT.  vermehrt  87. 

Arm,  der  erstarrte,  des  Smbls,  folgt  dem  Blagnete 
und  gläsernen  Stäbchen  in  allen  Richtungen  144.  357} 
überträgt  durch  einen  Eeiter  dem  andern  Arme  die 
Erstarrung  357. 

A r z n e i - G e b rau  ch  bewirkt  Smblms  16.  17;  wird  mit 
der  Anwend,  des  a.  BI.  bei  Seite  gesetzt  366.  .Ai  zt 
nei- Verordnungen  des  Smbls,  für  sich  selbsl 
164  sq.  179,  für  Andere  171, 
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Association  der  Phantasie  regelt  die  Traume  264. 

Asphyxie,  durch  a.  M,  gehoben  436  s(^. 

Athem,  das  Auwehen  eines  reinen  und  gesunden, 
wirkt  belebend  152.  Athemholen,  das,  wird 
durch  a.  M.  leichter  u.  tiefer  O7.  102,;  vorzüglich 
durchs  Adspiriren  322.  ' 

Aufenthalt,  jetziger , von  Mesmer  7Ö. 

Aufhören  d.  ni.  jErschein.  mit  zunehmender  Besserung 
90.  392. 

Auflegen,  das,  der  Hand  des  Mgtsrs , befördert  die 
Clrvyce  161.  2O4.  Aufl.  lebendiger  Thiere  auf  schmerz- 
hafte Uebel,  wirkt  beruhigend  250. 

Aufmerksamkeit  des  Smbls  auf  sich  befördert  seine 
Clrvyc.  löi.  Aufm,  des  Wlgtsrs  auf  seinen  Kranken, 
verstärkt  die  Wirk.  d.  a.  M.  366. 

Aufwerfen,  s.  Sparglren. 

Augen,  die  eigenen,  duVchspäht  eine  Clrvyte  163.; 
aus  denen  des  Mgtsrs  bemerkt  sie  Glanz  ausströmen 
Iiß-  Empfindlichkeit  d.  Aug.  iin  m.  Schlfe , und  wie 
diese  gehoben  wird  353.  407  S(p  Das  Figiren  der/ 
Aug.  323  sq.  Das  Schlief sen  der  Aug,  92.  102. 
106.;  Art  dies  zu  bewerkstelligen  348- ; Beleuchtung 
dieser  Erscheinung  274  sq.  Der  Smbl  sieht  mit  den 
Aug.  nichts  109.  116  , unterscheidet  nur  Licht  und 
Finsternifs  109.  277*  Lichterscheinungen  vor  den  Aug. 
des  Magnetisirten  103.;  wie  diese  beseitigt  werden 
353*  Das  Verbinden  der  Aug.  des  Smbls  hebt  sein 
Wahrnehmen  der  Gesichtsgegenstände  nicht  auf  iii. 
112  sq.,  veranlafst  aber  übleZufälle  203.  Das  kunst- 
mäfsige  OelFnen  der  Aug.  102.  35o-5  das  gewaltsame 
erregt  Zuckungen  109.  Die  Aug- Aepfel  sind  im 
ni,  Schlfe  krampfhaft  in  die  Höhe  gezogen  109.  A u g.- 
Entzündung  wird  durch  Adspiriren  gehoben  322. 
Aug.-Knoten,  Folge  seines  Mangels  231.;  seine 
organische  und  dynamische  Verbindung  274  sq.  Aug.- 
Lieder,  Schwere  und  Drücken  in  denselben  beim 
Magnetisiren  102.  loö. 

Ausdünstung,  die,  wird  durchs  Magnetisiren  ver- 
mehrt 07.  99-;  bildet  einen  Leiter  für  die  Lebens- 
kraft 254*  2.>j6.  Die  .Ausd.  manclier  Personen  macht 
auf  empfindliche  Nerven  eigeuthümliche  Eindrücke 
25?.  sq. 

Ausleerungen,  die,  werden  durch  d.  ».  M,  ver- 
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mehl  t 87  , sind  aber  während  des  m.  Schlfs  aufge- 
hoben 155.  Bedeutende  Ausl,  machen  oft  den  m. 
Schlf  cessiren  365. 


Bacquet,  s.  Batterie, 

Bad,  das  elektr.,  verstärkt  den  m,  Sinhlms  14Ö,  39^5* 
Das  magnetisirte  B.  54-  407- 
B a 1 n e u ni  animal  e,  das,  wirkt  belebend  250, 
Ballon,  der  gläserne,  als  m.  Batterie  413, 
Bangigkeit  u.  Beängstigung  eines  Snihls , heim 
Entfernen  desüVTgtsrs  94.,  heim  Nahen  fremder  Per- 
sonen 132  sq.,  hei  Anwend.  m.  Gegenstriche  326.' 
Batterie,  die  m.,  45*  54-’  ihre  Construction  412  sq. ; 
das  Laden  derselben  durch  Manipul.  414,,  durch  d. 
m.  Kette,  415.,  durch  den  m.  Baum  421.  Dauer 
ihrer  Wirksamkeit  4*4*  Gebrauch  als  Substi- 

tut 404.  414.,  als  Verstärkungsmittel  400.  415  sq. 
Ihre  Berühr,  versetzt  den  Krim  in  Krise  176.  414. 
Sie  erscheint  dem  Smbl  leuchtend  414, 

Baum,  d.  m. , 45.  54-  4^5.  Auswahl  desselben  418. 
Zeitbestimmung  seines  Magnetisirens  4>^8-  Stand- 
punkt heim  Magnetlsiren  418  sq.  Art,  ihn  zu  mag- 
netisiren  419  sq.  Dauer  seiner  Wirksamkeit  417. 
421.  Verstärkung  derselben  421.  Verhältnifs  sei- 
ner Wirkung  zur  Batterie  422.  Verbindung  mit 
derselben  422.  Sein  Gebrauch,  als  Substitut  421 
sq. , als  Verstärkungsmittel  400*  Seine  Nähe  ver- 
setzt den  empfänglichen  Krkn  in  Krise  176.  422. 
Er  erscheint  d.  Smbl  leuchtend  422.;  soll  einen  spe- 
clfiken  Geruch  haben  422, 

Begeisterung  der  Pythia  i6. 

Behälter,  m.,  s.  Batterie, 

Behandlung,  die  m.,  320  sq.,  bestimmt  d.  Clrvyt 
seihst  163.  370-  Einfache  Beh.  320,,  ohne  Vla- 
nlpul.  321  sq  , durch  Manipul.  324  sq.  Zusammen- 
gesetzte Beh.  395  sq.  Beh.  im  Bogen  326.  Stätlge 
Beh.  326.  55.5  sq.  Ilinwegnehmende  Beh.  329.  Mit- 
theilende Beh.  531  sq.  Allgemeine  Reh.  345  sq. 
Locale  Beh,  353  sq.  Wie  lange  die  Beh.  fortgesetzt 
iwird  371.  39*.  Die  Beh,  aus  der  Ferne  wird  man- 
chem Krkn  unerträglich  337. 
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ßeliarrlichkeit,  ein  noth wendiges  Erfordernifs  des 
Mgtsrs  317. 

Beklemmung  in  der  Brust,  eine  React.  d.  a.  M. 
100.}  wird  oft  veranlafst:  durch  die  Nähe  des 

Mgtsrs  174.,  durch  dessen  unlautern  Willen  190 
sq. , dnrch  Manipul.  in  Distans  337* 

Beleuchtung  d.  m.  Erschein.  262  sq. 

Bellad  onna,  wirkt  auf  die  Iris  276. 

Benehmen,  das,  d.  Mgtsrs  hat  den  gröfsten  Ein- 
flufs  ^uf  die  Zustände  der  Clrvyc.  202. 

Berichte  der  Franz,  Commissarien  über  d.  a.  M. 
59  sq* 

Berührung,  die,  gewisser  Personen  ist  empfindli- 
chen Nerven  bald  heilsam,  bald  widrig  252  sq. 
Kunstmäfslge  Ber.  bewirkt  Smblms  16.  44*  *55* 
fördert  die  Clrvyc.  löi.  Negative  Ber.  328.  Positi- 
ve Ber.  33 eigene  Ber.  wird  der  Smbl  bls- 

, weilen  schmerzhaft  135-,  so  auch  die  des  Mgtsrs 
135  sq-  Ber.  fremder  Personen  veranlafst  hef- 

tige Zufälle  134- » niufs  daher  mit  Vorsicht  gesche- 
hen 383  sq.  Fremde  Ber.  wird  unschädlich;  durch 
1 den  natürl.  Rapp.  134.^  durch  den  künstl.  Rapp. 
134.,  durch  das  Isolatorium  134.  Ber.  des  BTagne- 
tesisthöchst  schmerzhaft  143  sq.,  so  auch  dieBer.  der 
Metalle  ist  höchst  schmerzhaft  164  sq.;  doch  wird  letz- 
tere dnrch  gleichzeitiges  Berühren  des  Mgtsrs  we- 
niger empfindlich  158.  Doppelte  Ber.  d.  Smbls  von 
zweien  Mgtsrs  veranlafst  eigenthümllche  Erschein. 
359  sq.  Ber.  d.  Mgtsrs  von  einem  Fremden,  ver- 
j stärkt  des  ersteren  Wirkungsvermögea  399. 

Beschauung,  höhere,  der  gesammten  Natur  in  der 
I Clrvyc.  95.  177  sq* 

! Besprechen,  das,  der  Rose  3*2, 

! Besprengen,  daf.  s.  Spargiro n. 
i Besserung,  die,  des  Krlcn  bewirkt  ein  Aufhören  d. 
m.  Erschein.  90. ; erfolgt  oft  ohne  alle  wahrnehm- 
bare Erschein.  89-  90-  9Ö-  4^2. 

I Betäubung,  eine  React.  d,  a.  M.  100.;  eine  FÜgen- 
thümlichkeit  des  dritten  Grades  92.  10,5. ; wird  oft 
durch  tumultuarisches  Verfahren  des  Mgtsrs  veran- 
lafst 382. 


Betrügereien  mit  d.  a.  M.  49r » werden  von  den 
Gegnern  benutzt,  die  inagnet.  Erschein,  zu  erlüa- 
ren  6 7 

Bette,  das  himmlische,  des  D r.  Graham  5P« 

Bewegungen,  die,  <Ies  Smbls  drücken  viel  Leich- 
tigkeit aus  153.  Die  Bew.  der  Hände  bei  d.  Ma- 
nipul.  müssen  langsam  geschehen  547* 

Bewufstseyn.  Bedingung  desselben  iJ25*  Gewöhn- 
liches Bew.  des  Smbls  i49*  Erhöhtes  Bew.  des 
Clrvyt  94.  106.  161.  172.  Bcwufstlosigkeit, 
eine  Eigenthümllclikeit  des’  dritten  Grades  92.  106. 
149.  > eiii  Uebergang  zum  m.  Dcppelschlafe  i77* 
Bewufstlosigk.  d.  Smbls  bewirkt;  durch  die  ISähe 
des  Mgtsis  175.,  durch  zu  lange  ausgesetzte  Ma- 
nipul.  385-  durch  an.  Gegenstriche  526.,  durch  Be- 
rühr. der  Metalle  13Ö.  Möglichkeit  der  Erinnerung 
aus  bewufstlosen  Zuständen  172,  235. 

Bier,  soll  zur  Aufnahme  d.  a.  in.  Fluidums  nicht  ge- 
eignet seyn  406. 

Bild,  das,  des  Kranken  im  Spiegel  magnetisireu  153* 
396. 

Bläfse,  partielle,  Folge  fremder  Berühr.  134. 

Blei  mit  Zink  aneinander  geschlagen  erscheint  dem 
Smbl  funkensprühend  122.  Gefühl  einer  bleier- 
nen Schwere  in  den  Extremitäten  des  Magneti- 
sirten  103. 

Blick,  der  figirte,  versetzt  in  Krise  44-  ^53-  3'ö* 
32.5- 

Bl  in  de  haben  oft  ein  feines  Ferngefühl  40*  ^44- > 
und  Farhengafühl  244.  231  sq. 

Blitze  veianlassen  heim  Smbl  ein  Zucken  i48- 
tze  vor  den  Augen  d.  Smbls  103.  iiö. 

Blödsinn,  ist  durch  a.  M,  schwer  zu  hellen  43i- 

Blondine,  die,  ist  für  den  a.  M.  am  meisten  em- 
pfänglich 427. 

Blume,  die  magnetlsirte,  riecht  der  Smbl  gern  129.; 
sie  versetzt  ihn  in  Krise  410. 

Blut.  Den  Umlauf  desselben  in  seiner  Gewalt  haben 
231.  B 1 u t a u SS  ch  w i t z e n des  Smbls  .357*  Das 
Blut  {liefst  nicht  aus  der  gestochenen  Wunde  des 
cataleptlschen  Armes  357.  Blutungen,  durch  ei- 
nen speciflken  Luftstrom  gehoben  340.  Blutgefä- 
fse  bewirken  an  sich  keine  dynamischa  Verbindung 


207  sq. ; erlialten  ihre  Nerven  hauptsächlich  vom 
Gangllen-Systeme  255>  Die  zu  starke  ThÜtig- 
keit  des  Blutgefiifssystenis  mufs  vor  Anwend.  d.  a. 
M.  vermindert  werden  365.,  wie  dessen  Thätigkeit 
durch  in.  Berühr,  vermehrt  werden  kann  B'ip. 

Bo  hon  Upas,  der,  hat  ein  extendirtes  Wirkungs- 
verinögen  2 39- 

Bouteille,  die  magnetlsirte , wird  als  Substitut  be- 
nutzt 40B  sq  , und  zur  Construction  der  m.  Bat- 
terie gebraucht  41a  sq.  Art,  sie  zu  inagnetisiren 
4o0-  4*2. 

Brechmittel,  vom  Mgtsr  eingenommen , bewirkt 
beim  Smbl  gleichzeitig  Erbrechen  i7o. 

Brennende  Empfindung  d.  Smbls  eine  React.  d.  a. 
M.  100  ; öfters  durch  Berührung  der  Metalle  ver- 
anlalst  13Ö. 

Br  et,  ein,  gestattet  den  m.  Lichterschein,  einen 
Durchgang  i£o. 

Briefe,  verschlossene,  dem  Smbl  auf  die  Herzgrube 
gelegt,  sollen  den  Willenseinllufs  des  Mgtsrs  ver- 
mitteln 192  sq.,  werden  vom  Smbl  gelesen  114.,  auch 
wenn  sie  in  der  Tasche  anderer  Personen  befindlich 
sind  114. 

Buch,  das  magnetisirte,  dient  als  Substitut  410* 

C. 

Calender,  der,  nach  Verletzungen  zurückbleibende 
240. 

Calmiren,  das,  330.;  wie  es  geschieht  o'ii.  i kann 
durch  den  Kranken  selbst  geschehen  354* 

Cardia,  die,  vermittelt  im  Smblms  das  Wahrneh- 
men: aller  Sinneseindrücke  1 1 1.  357*  382.,  naher 

Gesichtsgegenstände  iii.  112.,  entfernter  Geslchts- 
gegenstände  113  , durch  Zwischenkörper  getrennter 
Gesichtsgegenstände  113  sq. , durch  die  m.  Kette 
mit  ihr  verbundener  Gesiebtsgegenstande  iiö-,  der 
Gehörseindrücke  127  sq.,  durch  die  m.  Kette  ihr  zuge- 
führter Gehörseindrücke  i27sq-,  der  riech- u.  schmeck- 
baren Stoffe  131.,  der  Innern  Beschaffenheit  des  eige- 
nen Körpers  171.,  äufserer,  verborgener  u.  zukünf- 
tiger Dinge  178.  Das  Wahrnehrnen  durch  die 
Card,  kann  sehr  cultivirt  werden  112.  114.  Sie 
vicariirt  den  Tonsin<n  länger,  als  den  Gesichtssinn 
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i20«  Die  Sub'stitute  werden  'mit  ihr  in  Berühr, 
gebracht  171.  176.'  Heftiges  Geräusch  bewirkt 

Schmerz  in  d.  Card.  127,,  vorzüglich  das  Berüh- 
ren derselben  mit  Metallen  138-1  bisweilen  auch 
das  blofse  Berühren  des  M^tsrs  i35-  Heftiges  Ein- 
wirken durch  Manipul.  auf  die  Card,  erzeugt  Con- 
vulsionen  532.  371.  39‘^-i  blofses  Auflegen  der  fla- 
chen Hand  verstärkt  d.  m.  Schlf  373. 

Cassia  Absus,  verdeutlicht  die  Erschein,  des  Schlfs 
der  Pflanzen  233. 

Catalepsie,  eine  React.  d.  a.  M.  104-  106.;  kann 
veranlafst  werden:  durch  Manipul.  357  sq. , durch 
heftiges  Benehmen  des  Mgtsrs  gegen  d.  Sinbl  2o2 
sq.  Künstlich  cataleptisch  gemachte  Glieder  folgen 
dem  vorgehaltenen  Finger  oder  Conductor  des  Mgtsrs 
nach  allen  Richtungen  144  sq.  337.  Cat.  eignet  sich 
für  die  Anwend.  d.  a.  M.  433. 

Cautelcxi  bei  d.  m.  Behandlung  362  sq. 

Cerebrum,  das,  enthält  den  Centralpunkt  des  Or- 
ganismus 207.,  ist  das  Organ  der  innern  Sinne  208- 
und  hÖhern  Seelenkräfte  22p.,  fehlt  daher  den  nie- 
dern  Thieren  ganz  208.,  erhält  vor  allen  übrigen 
Theilen  das  meiste  Blut  2)4.,  wird  im  m.  Schlfe 
zu  einem  relativen  Ganglion  dcpotenzirt  271.  Cere- 
bruin  abdominale  22o.  C e r e b r a 1-S  y & t e m be- 
wirkt, wenn  seine  Thätigkeit  vorwaltend  wird,  das 
Wachen  233  sq. ; es  steht  mit  dem  Ganglien-Syste- 
me in  organischer  \ erbindung  219.  222.  in  dyna- 
mischer Verbind.  228  sq  230  sq.  in  antagonisti- 
schem Verhältnisse  22Ö  sq. ; es  weicht  von  ilim  ab: 
in  der  Struktur  222  sq. , und  in  der  Bestimmung 
223. 

Chambres  de  Crise  54* 

Charakterfestigkeit,  ein  nothwendiges  Erfor- 
dernifs  des  Mgtsrs  315.  366. 

C h a r g e r,  s.  S p a r g 1 r e n. 

Charlatanerie  bei  Ausübung  d.  a.  M.  in  Frank- 
reich 49.  38*  Teutschland  wurde  er  davon  ge- 
säubert 66. 

Charte,  die  vorgehaltene,  erkennt  der  Smbl  durch 
seine  Herzorube  111. 

O 

Chemische  Processe  machen  dem  Smbl  Lichter- 
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sclieinungen  beinerkliar  125.  Cliem.  Proc.  bei  den 
Nervenwirkungen  216.,  bei  den  PHanzen  413  sq, 

China;  ihr  Berühren  verursacht  einem  Smbl  prikkeln- 
den  Schmerz  142. 

Chinesen^  die,  besafsen  die  Kunst  zu  magnetisiren 

21.,  zu  massiren  334* 

Christ,  der,  hat  weniger  Empfänglichkeit  für  d.  a> 
M.  als  der  Jude  4^d. 

C ili  a r-N  e r ve  n , s.  Nerven. 

Clairvoyance  95.,  wurde  vorzüglich  von  Puy- 
segur  cultlvlrt  55*  Clairvoyant  95. 

Commissarle  11  u.  Commission  zur  Untersuch, 
d.  a.  M.  56.  58- 

Comprimiren,  das,  eine  Manlpul.  33O. 

Conductoren,  die  elektrischen,  zeigen  sich 
auch  beim  a.  M.  als  solche  126,  127.  4o3,-  Mag- 
netische Cond.  45-  54*  BeschalFenhelt  und  An- 
wend. derselben  393  sq. , verstärken  u.  beschleuni- 
gen das  durchgehende  a.  m.  Fluidum  120.  594  , zie- 
hen das  künstlich  erstarrte  oder  gelähmte  Glied  des 
Smbls  nach  sich  144  sq.  3,57.  Uie  Nerven  ver- 
halten sich  wie  Cond.  210.  216.  Cond,  des  Gang- 
lien-Systems  2Si. 

Consultationen  des  Clrvyts  in  Betreff  seiner  eige- 
genen  Krkh.  164  sq.  löö.  178  sq.  236.,  kann  der 
circuuispecte  Mgtsr  ohne  Nachtheil  gestatten  373. 
sq.  Cons.  in  Beziehung  anderer  Krkn  171.  132  sq.^ 
dürfen  nicht  geduldet  werden  333  sq. 

Contractur  des  Kniees  , durch  den  m.  Baum  ee- 
, ^ 
heilt  422  sq. 

Convulsionen,  zeigen  sich  bisweilen  als  React.  d, 
a.  M.  103.  lOÖ.  371  sq.  Sie  werden  beim  Smbl 
vorzüglich  veranlafst;  durch  unvorsichtiges  Mani- 
puliren  54-  33*^  347*  3^3*  37^-y  durch  die 

Nähe  fremder  Personen  132.,  vorzüglich  wollüstiger 
Personen  200.,  durch  fremde  Berühr.  i34- » durch 
Berühr,  d.  Metalle  136.,  durch  das  Entfernen  des 
Mgtsrs  173.,  bisweilen  durch  dessen  Nähe  174.,  durch 
Unlauterkeit  seines  Willens  190  sq.  199.,  durch  das 
Verbinden  der  Augen  203.  Conv.  verändern  das  fei- 
ne Gefühl  eines  Smbls  142* » vermindern  die  Clrvyc. 

162.,  können  aüf  andere  Personen  übertragen , 251., 
bei  hysterischen  Fers,  durch  di§  Nähe  ihnen  widriger 


\ 
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Thiere  veoranlafst  243. , durch  a.  M,  geheilt  werden 
433  sq. 

Crisoloque  94. 

Crocus;  dio  Täuschung  mit  demselhen  wird  von  ei- 
ner Sinbl.  ernannt  165. 

Curen,  in.;  ihre  Dauer  370.  391.  Curen  des  Mes- 
mer, durch  den  Magnet  33  sq.,  durch  d.  a.  M.  38. 
39.  43. ; mysteriöses  Aeussere  derselben  44*  Den 
Curplan  bestimmt  der  Clrvyt,  sowohl  für  sich  selbst 
164  sq.  28Ö  sq.  37Ö-»  als  auch  für  Andere  171.  Be- 
schreibung d.  m,  Cursäle  44-  5p<5.  411. 

' D. 

Dauer,  die,  des  m.  Schlfs  155  sq.  darf  niclit  übet 
sieben  Tage  geduldet  werden  385- 5 bestimmt  der 
Smbl  gröfstentlieils  im  Voraus  15Ö.  373.  384-  Dau. 
derManipul  368.373.3787  ihrer  Wirkung  385-  Dau. 
der  M^irksamkeit  d.  m.  Substitute  409- , der  m.  Batte- 
rie 4*^3-/  d.  m.  Baumes  4^7-  lu. AVassers  4o5- 

Dauer  d.  m.  Gur  369.  391. 

D aumen,  die,  sieht  der  Smbl  Glanz  ausströmen  130 
sq.  Das  Halten  der  Daum,  bei  einem  Schlafredner 
269.;  bei  einigenKrkn  führt  es  m.  Schlf  herbei  272.; 
befördert  das  Hören  des  Smbls  450.  Das  A^erbinden 
beider  Daum,  des  Snibls  veranlafst  oft  Erschütterun- 
gen 327.  Daum.-Manipul.  333.  348  sq. 
ecliniren,  das,  der  Zufälle  352. 
ebnen  des  Körpers,  ein  Vorbote  d.  ni,  Schlfs  106, 
eltoideus,  die  Zufälle  seiner  \ erletzung  werden 
von  dem  Mgtsr  auf  den  Clrvyt  übertragen  1Ö9. 

Denken,  lebhaftes,  d.  Mgtsrs , setzt  entfernte  Per- 
sonen mit  dem  Clrvyt  in  Rapp.  131.  Das  Denk, 
des  Kjanken  ist  im  Smblms  freier  und  tiefer  als  im 
Wachen  172.  S.  Gedanken. 

Desorganisation,  eine  unpassende  Bezeichnung 
des  m.  Smbls  95.  Bedeutende  Desorg.  sind  durch  a. 
M.  nicht  heilbar  436. 

Dialekt,  der  plattteutsche,  wird  dem  Ohre  des  Smbls 
oft  unerträglich  124.;  der  eigene  wird  im  m.  Schlfe 
oft  verändert  150.  und  verfeinert  296  sq. 

Diätfehler  müssen  vou  dem  m.  Krku  sehr  vermieden 
werden  391. 

Dieb- 
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Diebstahl,  intendirter,  wird  durch  eine Clrvyt.  ent- 
deckt 183  sq* 

Direction,  besondere,  beim Maguetisiren  eines  Men- 
schen , ist  nicht  nöthig  78- , wohl  aber  beim  Magne- 
tisiren  eines  Baumes  4rß  sq. 

Divinationsver  mögen,  zum  Behufe  der  Orakel 
entwickelt  iß-  i freiwilliges  Hervortreten  desselben 
bei  den  sogenannten  Zauberern  und  Hexen  23. 

Donner,  der,  versetzt  die  Smbls  in  allgemeiiie  Tre- 
mulation  148- 

D,op p el s ch  1 a f , s.  Schlaf. 

Dosis  der  Heilmittel  bestimmt  der  Clrvyt  selbst  165. 

Drath,  von  Metall,  leitet  das  a.  m.  Fluidum  122., 
wird  zuweilen  bei  der  m.  Batterie  gebraucht  413. 

Dunkelheit,  äufsere,  begünstigt  die  Wirk.  d.  a. 
M.  45.  367.;  innere  Dunk,  beim  dritten  m.  Grade 
92. 

Dunst,  der,  frisch  aufgeschnittener Thiere,  wirkt  ner- 
venbelebend 251.  Der  Dunstkreis  eines  Menschen 
ist  ein  Leiter  seiner  Lebenskraft  254.  256, 

Durchfall  des  Mgtsrs  wird  dem  Clrvyt  mit  über- 
tragen 1Ü9  sq.  D.  inn,  Gebr.  d.  m.  Wassers  bewirkt 
oft  Durchf.  405. 

E.’ 

Ecstase  der  wahrsagenden  Priesterinnen  17.  Grad 
der  Ecst. , eine  unpassende  Bezeichnung  des  in. 
Smblms  95- 

Eigenschaften  d.  Mgtsrs  315  sq. 

Einbildungskraft,  eine  untergeschobene  Erklä- 
rungsart d.  m.  Erschein.  59.  Ö7.  409.»  des  Uebertra- 
gens  der  Krämpfe  auf  andere  Personen  251.  Einb.  der 
Schwängern,  s.  Versehen. 

Einschläfern,  s.  Sopiren. 

Eintheilung  d.  m Erschein.  82.  85  sq.  89  sq.  97., 
d.  Manipul.  324  sq. 

Eisen,  wird  durch  ein  blofses  Streichen  magnetisch 
3Ö  sq. , hat  viel  ‘\ffinität  für  das  a.  m.  Fld  4^3  > lälst 
die  durchströmenden  m.'  Lichterscheinungen  unverän- 
dert i2i.,  wirkt  auf  denSmbl  nicht  widrig  i38-  Eis. 
Feile  aur  Füllung  d.  m.  Batterie  413.  Ei«.  Ge- 
■ Gg 
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schmack  d.  ni.  AVassers  130.  Gufseisen  wirkt 
auf  d.  Sinbl  widrig  140.  Eis.  Stangen  d.  ni.  Batte- 
rie 4 ' 3- 

Elektrizität,  Unkunde  iliies  AVesens  3.  Ihre  Ana- 
logie mit  dem  a.  iVl.  undGalvan.  3 sq,  7p-  i47-  Uer- 
häitnlfs  ihrer  Heilkraft  in  Beziehung  der  beiden 
letztem  4.  Mesmei’s  A'ei suche  mit  derselben  vor 
der  Entdeckung  seines  a.IVI  31.  IhrFluidum  geht  mit 
dem  a.  M.  keine  Verbindung  ein  x2i.,  ist  aber 
\delleicht  dennoch  mit  ihm  verwandt  2i4-j  wirkt  auf 
manche  Personen  gar  nicht  4*^^  Bestimmung  ih- 
rer medizin.  Anwend.  4*  39S  sq.  A'erhältnifs  ihrer 
Wiikrrng  zum  m.  Smblms  146  sq.  Kann  hier  als  A'er- 
stärkungsmittel  benutzt  werden  393  sq. 

Elektron!  et  rie,  unterirdische,  245* 

Elektroskop.  A ersuche  beim  Smblms  147» 

Empfänglichkeit,  individuelle,  für  d.  a.  M.  425 
sq.,  kann  nicht  erzwungen  werden  428  sq. , bleibt 

/ oft  noch  eine  geraume  Zeit  nach  Vollendung  der  Cur 

368.  592- 

Empfindlichkeit,  erhöhte^  bei  Nervenkrankh,  432« 
Unempfindlichkeit  bei  denselben  430  sq. 

Empfindung,  die,  ist  im  Zustande  der  Erstarrung 
ganz  aufgehoben  137.  3 57m  so  auch  im  dritten  m.  Gra- 
de loö.,  in  den  folgenden  Graden  aber  verstärkt  io6. 
132  sq.  Fremde  Empf.  wird  durch  ui.  Rapp,  auf  den 
Smbl  übertragen  167.  Empf.  des  Ausströmens  und  d. 
Wärme  beim  Mgtsr  83-,  des  Durchströmens  beim 
Magnetisirten  99.  des  Ueberströmens  elektr.  Funken, 
sowohl  beim  Berühren  des  Mgtsr  135.,  als  auch 
bei  der  eigenen  Berührung  136.  Stechende  Empf. 
bei  Berühr,  idioelktrischer  Körper  142  sq.  Elgenthüm- 
liche  schmerzhafte  Empf,  bei  Annäherung  der  Metalle 
140  sq.,  des  Magnetes  143  sq.,  bei  Berühr,  der  Me- 
talle i3Ösq. , u.  mancher  anderer  Sul)stanzen  142,, 
bei  gal  van.  Eimvirkungen  145  sq.  u.  elektr.  Eintvirk. 
146. 

Energie,  ein  nothwendiges  Erfordernifs  des  Mgtsrs 
g2.  206.  314. 

Entdeckung  d.  a.  M.  zur  Zelt  des  alten  Priesterthums 
15,,  im  Mittelalter  »9.,  durch  IMe  s in  e r 27  sq. 

Entfernung,  nöthige,  fremder  Personen  von  dem 
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Smlil  1^2.  367.  415.  Entf  des  Mgtsrs  veranlafßt  beim 
Smbl  üble  Zufalle  17'^. 

Entkräftung,  s.  Erschöpfung. 

Entwickeluiigsperioclen,  die,  machen  für  den 
a.  M.  sehr  tinpfäuglirh  4 .7. 

Entzückung,  Grad  der,  p6. , durch  unvorsichti- 
ges Fragen  des  MgtsrS  lierheigeführt  376 

Entzündung,  rosenartige,  durch  Willenskraft 
veraulafst  232.  Entz.  d.  Augen,  durch  Adspiriren 
gehoben  321. 

Erbrechen,  durch  die  Nähe  einer  Katze  veraulafst  ' 
24,^.,  durch  den  innern  Gebrauch  d.  m.  Wassers  ge- 
hoben 40  ).  Das  Erbr.  d Mgtsis  wird  gleichzeitig 
auf  d.  Clrvyt  übertragen  »69»  ■ 

Erdarten,  einige,  sollen  d a m.  Fluid,  isoliren  403. 

Erinnerung,  die,  aus  dem  Wachen,  geht  in  den 
Smblins  mit  über  92.  i ')6  , ist  dort  viel  schärfer 
und  mehr  extendirt  >72.,  erstreckt  sich  auch  auf  Din- 
ge, die  iiii '''  achen  \"erborgen  bleiben  172.  i p,  igj 
sq.  Erinn.  aus  d.  m.  Schlf  geht  für  das  Wachen  ver- 
loren 94  sq.  105  5h.i  es  dient  dies  daher  als  Charak- 
teristikon  d.  m.  Schlfs  124»  Ausnahmen  davoai 

15Ö  sq*  Eriiin.  aus  dem.  m.  Doppelschlafe  geht  eben- 
falls für  den*  einfachen  Smblms  verloren  177. 

Erkältung,  mufs  der  m.  Kranke  sehr  vermeiden  391. 

Erklärungsarten  d.  m.  Erschein,  von  Seiten  der 
Gegner  3B-5ö‘6''*;  VViderlegung  derselben  70  sq. 

Ermattung,  Gefühl  der  partiellen,  bei  Berührung  d. 
Algtsrs  und  der  Substitute  135. 

Erscheinungen,  ui.,  Uebersicht  derselben  ß2  sq. 
Ersch.  heim  Mgtsr  83  sq.  Ersch  beim  Magiietisirten 
ß5  sq. , erleiden  individuelle  Modificationen  ßß.  po., 
hören  mit  zunehmender  Hesserüng  auf  <0.  391.,  sind 
von  innern  und  aufsern  Einflüssen  abhängig  pß  ; ihr 
Mangel  ist  nicht  immer  Bevveis  der  Unwirksamkeit  d, 
a.  M.  ßö  90.  98  3ß2,  422  sq.  425 

Erschöpfung  des  Mgtsrs  durch  Manipul.  83  sq.,  er- 
folgt nicht,  wenn  der  Krke  für  d.  a.  M.  unempfäng- 
lich ist  ß5  sq.  Wie  diese  Erschöpf,  zu  verhüten  ist 
85  400.  Erschöpf,  bei  Hämorrhagie  durch  Luftzug 
gehoben  3 40.  Erschöpfung  bei  Nervenkrankheiten 
431  sq.  E,  rschöpfte  Menschen  werden  durch  das  Bei- 
»ammenschlafen  mit  Gesunden  gestärkt  16p. 

Gg  9 
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Erschütterung,  d.  SmLl.  durch  Berühr,  d.  Metalle 
veranlafst  156.,  durch  JVIanipul.  bewirkt  347. 
r s ta  rr  u n g , allgemeine,  erfolgt  oft  heim  dritten  Gra- 
de von  selbst  105.,  kann  durch  unlautern  Willen  des 
Mgtsrs  veranlafst  werden  190  sq.  Partielle.  Erst,  der 
Zunge  149-,  des  Schlundes  und  Mundes  550- » der 
Extremitäten  137.,  durch  Berühr,  der  Metalle  veran- 
lafst 136.,  durch  Berühr,  des  Magneten  bewirkt  i43-» 
durch  eigenthüml.  Manipul.  herbeigefühlt  und  wie- 
der gehoben  33Ö  sq.  Merkw.  Erschein,  der  Attraction 
des  erstarrten  Gliedes  144  sq.  357. 

Erstickungsanfälle,  durch  m.  G egenstriche  ver- 
aiilafst  326. 

Erwachen,  inneres,  beim  Smblms  93.  107.;  äufseres, 
aus  dem  Smblms  io5-  ro6.  geschieht  allmälig  £72.; 
schreckhaftes  äufs.  Erw.  durch  m.  Gegehstriche  be- 
wirkt 326.  Regeln  beim  äufs.  Erw.  des  m.  Krkn  336. 

Erwecken,  s.  Excitiven.  , 

Erwerb  d e s M e s m e r 45-  48* 

Epilepsie,  durch  unlauteres  Benehmen  des  Mgtsrs 
veranlafst  199.  Ep.  gestattet  die  Anwend.  d.  a.  M.  433. 

Excitiren,  wie  »s  geschieht  550. , darf  nicht  will- 
kührlich  unternommen  werden  3O4. , kann  durch  den 
Smbl  selbst  geschehen  350  sq. , durch  den  Willen  des 
Mgtsrs  192. 

Experimentiren,  das,  kann  beim  a.  M.  sehr  ge- 
fährlich werden  362  sq.  331. 

F. 

Fächeln,  s.Ventiliren. 

Farben,  die,  haben  Einflufs  auf  den  Durchgang  d. 
ni.  Fld.  122.;  werden  vom  Smbl  durch  die  Herzgrube 
erkannt  iii.  Verschiedenh.  dev  Färb,  des  elektr.  Fld. 
122.  u.  a.  m.  Fld.  X13.  122.;  der  Cerebral-  und  Gang- 
lien-Nerven 222.  Das  Fa r b e n f ü h 1 e n der  Blinden 
244.  281  sq.  und  Smbls  iio. 

Faser,  die  schlaife,  macht  für  a.  M.  empfänglich  427. 

lerne,  die.  Das  m.  4Virken  in  d e r s e 1 b e n 33.  54. 
194  sq.  254.  293.  sq,,  ist  sehr  zu  wideirathen  323.  Ei- 
nige  yfniphibien  und  Fische  wirken  in  d.  Fern.  241. 
£95«  I'erngefühl,  derThiere,  239  sq. , einioer 
Menschen  244*,  der  Blinden  und  Taubstummen  2/^4., 
d.  Nachtwandler  245-1  der  Nervenkranken  245*  Ferner, 
während  des  gewühnlichen  Schlafes  257.  Ferng.  d?s 
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»n.  Smljls  ii6.  245  sq  , in  Beziehung  gewifiScrPersonea 
117.  lüi  sq.  iQ6  sq.,  der  Pflanzen  179-,  lebloser  Din- 
ge ii7*>  Metalle  1.5Ö  sq. , des  Magnetes  145  sq. , 
des  Schwefels  142.,  anderweitiger  Vorgänge  177. 

Fieber,  als  React.  d.  a.  M.  103.,  sind  in  der  Regel 
heilsam  372  sq. 

Figiren,  das,  der  Gedanken  eines  Fremden  auf 
den  Mgtsr,  verstärkt  des  letztem  Wirkungsvermö- 
gen  400,,  des  Mgtsrs  auf  den  Krkn,  versetzt  diesen 
schon  aus  der  Ferne  in  Krise  5,3.  55-  ^53<  194*  ^94* 
293-»  323,  ist  bei  einer  jeden  Manipul.  nöthig  55-  3ÖÖ  sq. 
Figiren  der  Augen,  versetzt  in  Krise  i53-  323. 

Finger,  der  vorgehaltene,  äufsert  auf  ein  erstarrtes 
oder  gelähmtes  Glied  Attraction  144  sq.  DieFing.- 
Spitzen  des  Mgtsrs  sollen  Glanz  ausströmen  119. 
120  sq.  122.;  die  eigene  Berühr,  mit  denselben  wird 
dem  Smhl  oft  schmerzhaft  136.  Gefühl  von  Stechen 
in  denselb.  103,  Manipul.  mit  denselb.  33  t sq,  34*^ 

Fische,  die  elektr. , 241. 

Fixiren,  das,  des  Smbls  auf  einen  Stuhl  360.  / 

P’lasche,  magnetisirte,  s.  Bouteille. 

Fledermäuse,  geblendete,  äufsern  ein  Ferngefühl 

239- 

Flüssigkeiten,  in  Behältern  verschlossen , erkennt 
der  Smhl  durch  seine  Herzgrube  .j  13. 

F'luidum  der  Nerven  31a  sq.;  Unbekanntschaft  mit 
seinem  Wesen  213  ; ist  wahrscheinlich  das  Agens 
heim  a.  M.  20Ö. ; Trevira  nus  Zweifel  dagegen  84. 
403.;  Muthmafsung  über  seine  Verwandtschaft  zu 
andern  Imponderabilien  213.,  ist  von  physischen  und 
psychischen  Gesetzen  abhängig  214.  231.  258  sq.  293  J 
vermittelt  die  Nervenwirk.  216.,*  sein  quantitatives 
MifsVerhältnifs  bewirkt  Krkhtn  235  sq. ; Vennuthung 
über  die  Qualitätsveränderung  desselben  236.;  seine 
Umstimmung  durch  m.  Rapp.  344*  387  ®q.;  Extension 
seiner  ^Virksamkeit  294.  Aeufserer  Unterschied  d.  a. 
m.  Fld.  von  dem  elektr.  121  sq.  294. 

Fort  rücken  des  Krkn  in  den  m.  Graden  90  sq,  98. 
101.  106,  108.  161.  17Ö.  177. 

Fragen,  aufgestellte,  über  den  a.  M.  als  Naturer- 
schein. 13.  8i.  205.,  über  seine  Anwend,  als  Heilinit- 
tel  3x2,  Fragen  des  Mgtsr  an  den  Smhl  erfordern  \'or- 
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»icht  374  ^eben  die  Verworrenheit  der  Ideen  375-, 
führt-.n  zur  ."elbstbeschauung  ’6i.  3‘’3-  >79* 

Fühlen,  dos,  d^i  letalle,  s- Metalle. 

Funken,  elektiische,  auf  den  Vlgtsr  ausgeströmt, 
fühlt  der  Clrvyt  2Ö9,  Funken  sprühen,  das,  der 
Haare  urfd  Nägel  des  Sjubls  , das  zweier  anein- 
andergeschlagener Metallscheiben  i'^K.  Gefühl  des 

Funkensprühens  aus  den  Fingerspitzen  des  Mgtsrs  r35* 

Gt 

Gähnen,  das,  ein  Vorbote  des  m.  Schlfs  106, 

Galvanismus.  Unkunde  seines  Wesens  3>  Seina 
.Analogie  mit  d,  a.  "Vl.  und  der  Flektr.  sq  79.  Ver- 
hältniis  seiner  Heilkraft  ln  Beziehung  der  beiden  letz- 
tem 4.  Brstimmuug  seiner  medizin.  Anwend,  ü sq. 
Verhältnifs  d-  Wii  h,  degGalvan,  zum  in.  Smblms  i45* 
Verhältnifs  der  galvan.  Pole  zu  denen  des  ’^fagnetes 
144.  P.  Galvan.  ist  vielleicht  dem  Nervenprincip 
verwandt  :4i3,  Galvan.  Proce&se  bei  den  Nervenac- 
tionen  216. 

Ganglien,  der  Nerven,  hemmen  das  Fortpflanzen  der 
Eindrücke  2 >7.,  bilden  ein  besonderes  Ganze,  das 
Gangliep-Systeni  jiß.  219,  Grenze  des  Gangl.- 
Systems  219  sq  ; innerer  Bau  desselben  219  sq.  i 
sein  Apparat  der  Halbleitung  221  229.  Organische 
Verbind,  des  Gangl.  Syst,  mit  dem  Cerebral-Systeme 
319.  221.;  dynamische  Verbindung  beider  Systeme 
325  sq.  231.;  Verschiedenheit'ln  ihrer  Strnctur  222  sq.; 
in  ih  rer  Bestimmung  C23  sq. ; ihr  antagonistisches 
Verh.ältnifs  zu  einander  226  sq.  Verbind,  d.  Gangl. 
Syst,  mit  dem  Cillar-Systeme  und  Mitleidenschaft  des- 
selben 275  sq.  Verbind,  des  Gangl.-Systems  mit  der 
sensihcln  Körpersphäre  255  sq.  Die  vorwaltcnde  Thä- 
tigkeit  des  Gangl.-Syst.  bewirkt  Schlaf  232  sq  262 
sq,  Seine  Potenziriing  führt  die  Clrvyo-  herbei  270 
srp  Ganglion  c o e 1 i a c u m m a g n u m 2 19. 

Gasarten,  verschiedene,  werden  von  den  Pflanzen 
ausgehaucht  234, 

Gedanken,  die,  des  Mgtsrs  weifs  der  Clrvyt  95. 

J89,  2ß2.  3ÖO.  S,  Denken, 

Gefäfse,  s,  Blutgefäfsc. 
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Gefa  hr,  welche  mit  der  Anwend,  des  a.  M.  verknüpft 
ist  3Ö4  Gefahr  bei  der  Selbstbeschauung  379  sq, 
Gefühle.  Reil ’s  Ansicht  über  dieselben  22Ö  sq. 
Gef.  der  Entkräftuzig  heim  Mgtsr  nach  dem  Magne- 
tlsiren  83.  Uebertragen  der  Gef.  des  Mgtsrs  auf  den 
Clrvyt  löysq.  ßßO-  Erhöhtes  Gef.  des  Sinbls  iiö  sq. 
Gef.  des  Wohlseyns  während  der  m.  Krise  55.  95.  96. 
99-  ^53-  173*  198-  273,  der  Sittlichkeit  55.  198  sq. 
fioo  sq.  202,  des  Frohseyns  in  der  Nähe  des  Mgtsrs 
93  sq.  173  (Ausnahme  davon  174)»  der  Stärkung 
nach  dem  Magnetisiren  88*  102.  107,  der  Wärme, 
heim  Figiren  der  Augen  330,  der  Kühlung,  beim 
Adspiriren  329.  Gef.  der  Unlust^  beim  Entfernen 
des  Mgtsrs  94.  173,  hei  dessen  Berühr.  135  sq.,  beim 
Nahen  fremder  Personen  132,  beim  Annähern  der 
Metalle  136  sq.,  bei  der  Selbstbeschauung  löi.  G e- 
. fühlssinn,  der,  ist  im  Smblnis  höchst  verfeinert 
und  über  die  Oberfläche  des  Körpers  hinausgehend 
116;  giebt  dem  Smhl  von  den  Umgebungen  Kunde 
116  sq.,  vorzüglich  von  lebendigen  117.  132,  wirkt 
durch  Wände  und  Zimmer  117.  132  sq. 

Gegen  striche,  m.,  326  sq.,  können  paralysiren  358 
sq. , excitiren  351 , bisweilen  sopiren  272  sq.  ; haben 
in  der  Regel  üble  Folgen  326.  Gegenstr.  mit  dem 
gleichnamigen  Pole  des  Magneten,  heben  die  durch 
m.  Striche  veranlafsten  React.  wieder  auf  144* 
Gegner  des  a.  M.  38  sq.  42.  44.  59  sq.  61.  67  sq. 
Geheimni  fskr  ämerei  des  Mesmer  38.  48* 
Gehirn,  s.  Cerebrum, 

Gehörssinn,  kann  im  gewöhnlichen  Schlafe  noch 
thätig  seyn  269,  ist  im  dritten  m.  Grade  ganz  aufge- 
hoben 105.  loö,  im  vierten  Grade  bisweilen  wieder 
vorhanden  und  sogar  verfeinert  124.  278«  wo  die  er- 
höhte Reizbarkeit  dieses  Sinnes  dann  durch  Kunst 
gemilderi  werden  kann  379-  407;  oft  wird  er  aber 
auch  ungewöhnlich  verändert  angetroft’en  124,  höher 
hinauf  durch  die  sensible  Körpersphäre  vermittelt 
278.  280,  und  durch  die  Herzgrube  vicarlirt  127  sq., 
wo  dann  mittelst  der  m.  Kette  Eindrücke  zugeleitet 
127  sq. , oder  durch  den  m.  Rapport  hörbar  gemacht 
werden  können  125  sq.  279,  wenn  nicht  der  Wille 
des  Mgtsrs  dagegen  wirkt  191. 

C eisterbeschworunge.B  des  Gsssner  tj^.  Schrö- 
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pfet  55»  Gels^erreich.  Verbmdungj  mit  demsel- 
ben 500.  Geister  Seher  eien,  beruhen  auf  Illu- 
sion 301  sq.  Geisteskräfte,  s.  S e eie  n kr  ä f t e. 
Geistesverworrenheit,  kann  nach  dem  Grade 
der  Entzückung  Zurückbleiben  96,  durch  unvorsicht. 
Fragen  des  Mgtsrs  berbeigeführt  werden  5?ö. 

Gemeingefühl,  das,  enthält  die  Sensationen  des 
Ganglien -Systems  ^27.  23  r.  277,  ist  bei  den  Sinnes- 
anschauungen  gleichzeitig  thätlg  £03  8C[»^  bestimmt 
im  Schlafe  unsere  Träume  264  sq. , wird  durch  a.  INT. 
verstärkt  87»  2ß4,  im  m.  Schlafe  zur  Sinnesklarheit 
gesteigert  271. 

Gern üthsbewegun gen,  führen  bisweilen  m.  Schlf 
herbei  i545  verändern  oft  das  Gefühl  des  Smbls  i4^> 
vermindern  die  Glrvyc.  176,  müssen  daher  vom  m. 

• Krku  sehr  vermieden  werden  389  sq. 

Geräusch,  durch  Schnauben,  Husten,  Sprechen  u. 
s.  w.  wird  dem  Smbl  oft  unerträglich  »24,  heftiges 
Ger.  verursacht  ihm  Schmerz  in  der  Herzgrube  127. 

Gerocomic,  ^ßo. 

Geruch,  speclflker  des  m.  Baumes  422;  starker  Ger. 
wird  Nervenkranken  oft  unerträglich  452.  Der  Ge- 
ruchs-Sinn, MÜrd  geM’^öhnllch  zur  Erklärung  des 
Ferngefühls  gebraucht  244  ■>  ist  im  Smblms  oft  sehr 
verfeinert  i£8.  279;  zum  NV^ahrnehmen  des  m.  Fluid, 
geeignet  129,  wird  durch  die  sensible  Körpersphäre 
vermittelt  279  sq. , durch  die  Herzgrube  vlcariirt  131. 

Geschichte  des  a.  M. : ältere  i5  sq. , mittlere  19  sq., 
neuere  27  sq. 

Geschlecht,  jedes,  gestattet  die  Anwend,  des  a.  M. 
5Ö2. 

Ge  s chl  e ch  t s tr i eb  , aufgeregter,  eine  untergescho- 
bene Erklärungsart  der  m.  Erscbein.  ß<p.  67. 

Geschmack  d.  Smbls:  eigenthümlicher , des  m.  Was- 
sers 130,  bitterer,  in  der  Nähe  von  Steinkohlen  und 
Gulseisen  140-  Geschmacks  - Empfindungen 
werden  durch  m.  Rapport  auf  den  Clrvyt  übertragen 
163.  Der  Geschm.-Sinn  wird  im  m.  Schlafe  ver- 
feinert 129.  279,  zum  Wahrnehmen  des  m.  Fld.  ge- 
eignet 130,  durch  die  sensible  Körpersphäre  vermit- 
telt 279  sq.,  durch  die  Herzgrul)e  vicariirt  i3i» 

Gesellschaft,  geheime,  des  M e s m e r 48*  Magnet. 
Gesellschaften  51  sq.  411. 
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Gesichtssinn,  der,  wird  vom  zweiten  m,  Grade  aa 
geschlossen  92.  102,  vom  vierten  Grade  an  durch  das 
Gefühl  ersetzt  110,  durch  die  Herzgrube  vicariirt  in 
und  durch  die  sensible  Körpersphäre  vermittelt  2Qo, 
daher  durch  das  Verbinden  der  Augen  nicht  beschränkt 
112.  Gesichtszüge,  veredelte,  des  Smbls  95  sq. 
i53-_  »98-  373.  387. 

Gestirne,  die,  haben  Ihre  Wirkungssphären  238» 
ihr  Eiuflufs  auf  den  menschl.  Körper  2Q-  7<5,  soll 
durch  Magnetismus  vermittelt  werden  ^6  sq.  41,  gab 
zur  neuern  Entdeckung  des  a.  M.  Veranlassung  31. 

Gesundheit,  ein  nothwendiges  Erfordernifs  des 
Mgtsrs  3^4  sq.  Gesunde  Menschen  zu  magnetisiren, 
ist  gefährlich  3Ö1.  Gesundheitszober,  s.  Bat- 
terie. 

Getaste,  das,  wird  Im  vierten  Grade  verfeinert  und 
vicariirt  den  Gesichtssinn  iio.  279. 

Gicht,  eignet  sich  für  die  Anwendung  des  a.  M.  43^. 

Gifte,  narcotische,  potenziren  das  Ganglien -System 

}7-  275. 

Gipsplatten,  können  zu  m.  Substituten  gebraucht 
werden  403. 

Gl  a n z , sieht  der  Smbl  vom  Körper  des  Mgtsrs  ausge- 
hen iiß  sq. , und  aus  einigen  Theilen  desselben  vor- 
züglich hervorströmen  iiß  sq. 

Glas,  hat  viel  Affinität  für  das  a.  m.  Fld,  und  wirkt 
darum  als  Isolator  403,  wird  zur  Füllung  der  m.  Bat- 
terie gebraucht  412  sq. ; wie  es  magnetisirt  wird  403. 
412;  seine  Berühr,  wird  dem  Smbl  oft  schmerzhaft 
13Ü.  4^^o»  bewirkt  Stiche  142.  394*  4^®>  elektrische 
Schläge  142.  Glas -Platte,  die  vom  Mgtsr  berührte, 
erscheint  dem  Smbl  leuchtend  122,  versetzt  den  m, 
Krkn  in  Krise  17Ö.  4^8  sq.  wird  darum  als  Substitut 
gebraucht  54.  ^7^-  ^7^-  4o8  sq. 

Glaube,  lebendiger,  erhöht  die  Wirksamkeit  des 
Mgtsrs  54.  317  sq. 

Gleichgewicht,  das  aufgehobene,  der  Kräfte  232. 
235  sq. , macht  für  den  a.  M.  sehr  empfänglich  4^7* 
433,  wird  durch  ihn  wieder  hergestellt  07-  43o  sq. 

Glied,  das  künstlich  erstarrte  oder  gelälnnte,  äulsert 
m.  Attraction  144.  357. 

Gold,  soll  das  hindurchgehende  a.  m.  Fld.  beschleuni- 
gen und  verstärken  i2x,  und  einigen  Smbls  bei  der 
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Berühr,  angenehm  i38>  andern  schmerzhaft  seyn  37o» 

örade,  der  m.  Wirkung  09  Bestimmung  dersel- 
ben 91  sq.  Grad  des  Wachens  92.  98  sq-  Grad  des 
Halbschlafes  92.  101  sq.  Grad  des  m.  Schlfs  92  sq. 
105  sq.  270.  Grad  des  Smblms  94.  io7  sq.  27o.  Grad 
der  Selbstbeschauung  94  ßq.  i59  SQ,-  ^85  sq.  Gr.  der 
allgem.  Klarheit  95.  177  sq.  300  sq.  Gr.  der  Entzuk- 
kung  96.  37Ö. 

Greise,  abgelebte,  werden  verjüngt  durch  die  Nähe 
einer  frischen  Jugend  250. 

Griechen,  die  alten,  besafsen  die  Kunst  zu  raagneti- 
siren  15  sq. 

Gymnotus  electricus,  der,  wirkt  in  die  Ferne 
241 ; wirkt  auf  manche  rersonen  gar  nicht  4*<5. 

H. 

Haare,  die,  des  Mgtsrs,  sollen  Glanz  ausströmen  1 10, 
auch  die  des  Smhls  129. 

H ändedruck,  der,  eines  Freundes,  wirkt  erregend 
und  stärkend  £5ö. 

Härte,  in  dem  Benehmen  des  Mgtsrs,  versetzt  den 
'Clrvyt  in  die  widrigsten  Zustände  202 , muls  daher 
sorgfältig  vermieden  werden  366, 

Halbschlaf,  m. , 92, 

Hand,  das  Auflegen  derselben,  befördert  die  Selbst- 
beschauung löi.  Handschuhe,  seidene,  hemmen 
die  m.  Wirkung,  lederne  und  leinene  hingegen  nicht 
83  sq.  Handteller,  die,  des  Mgtsrs  sollen  Glanz 
ausströmen  118.  120.  Manipul.  mit:  dem  Handtell. 
330-  345  üem  Handrücken  327  sq. , dem  Rande 
der  Hand  323  sq. 

H armonie,  die,  M e s m e r’ $ geheime  Gesellschaft  48 
Harmonische  Gesellschaften  in  Frankr.  53.  Mettre 
en  harmonie  343  sq- 

Harn,  von  Menschen,  den  Thieren  gegeben,  macht 
diese  den  Menschen  zugethan  253. 

Harze,  isoliren  das  a.  m.  Fld.  4°3j  werden  von  man- 
chen Smbls  gern  berührt  142« 

Hauch,  der  des  Mgtsrs , erscheint  dem  Smhl  leuch»? 
tend  122.  Anhauchen,  s.  Adspiriren. 

H autorgan,  das,  begrenzt  die  Nerven  208,  gestattet 
aber  ihrem  Fluid,  einen  Durchgang  237.  236.  Ver- 
besserung desselben  zum  Behufs  der  m.  Wirksamkeit 
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eie«  Mgtsrs  401.  Hautreiz;,  eine  untergeschoben® 
Erklärungsart  rler  m.  Erscheinungen  Ö7. 

Hedysarum  gyrans,  erläutert  den  Schlaf  der  Pflan-r 
zen  si34. 

Heilen,  das,  vollbringt  nur  die  Natur,  nicht  der  Arzt 
£87-  H eilkraft  des  a.  M.  8.  42,  86  sq.  273.  429sq, 
Heilmittel,  das  Verordnen  derselben  von  Seiten 
des  ^ Irvyt  1Ö4.  i79*  285  sq.  Heilung,  die,  durch 
a.  , erfolgt  oft  ohne  besondere  in  die  Sinne  fallen- 
de Erschein.  89-  90.  99.  101.  370  sq.  422  sq. ; mufs 
der  einzige  Zweck  bei  der  Anwendung  des  a.  M.  seyn 
362  sq.  382. 

Heiligenschein  um  den  Mgtsr  vom  Smbl  wahrge- 
nominen  »19. 

! Heimweh  fühlt  der  Smbl  beim  Entfernen  des  Mgtsrs 
94-  ^ 

I Heiterkeit  der  Seele,  verstärkt  die  Fähigkeit  des 
Smbls  Metalle  zu  fühlen  141,  ist  eine  gewöhnliche 
Folge  der  Anwendung  des  a,  M.  87 1 ein  nothwendU 
ges  Erfordernifs  des  Mgtsrs  3ÖÖ  sq. 

I Helligkeit  vor  den  Augen  des  Smbls  103.  116, 

I Herrschaft  des  Mgtsrs  über  den  Krkn  94.  95.  96.  190 
sq.  288-  3^7  sq.  377,  wird  durch  Öfteren  Wechsel 
des  Mgtsrs  aufgehoben  389 , durch  Leidenschaft  des 
Mgtsrs  vernichtet  313. 

' Herz,  das  noch  zuckende,  scheint  dem  Smbl  leuchtend 
122;  sein  eigenes  nimmt  der  Clrvyt  in  sich  wahr  IÖ2; 
von  einem  ehemals  gehabten  Geschwüre  an  demsel- 
ben bekommt  eine  Clrvyte  Notiz  178»  Folgen  eines 
eigenthümlichen  Wirkens  auf  dasselbe  359.  Herz- 
grube, s.  Cardia.  Herzklopfen,  eine  React. 
des  a.  M.  100,  eine  Folge  des  Augenverbindens  203. 

! He  xen,  die  sogenannten , 23. 

Hieroglyphen,  die,  der  Aegyptier,  enthalten  Spu- 
ren des  a.  M,  i8. 

Hirn,  s.  C e r e b r u m, 

Höhle,  die  Delphische,  15,  . 

Hören,  s.  Gehör. 

Hospital  des  Mesmer  in  Wien  35 
Hunde  haben  ein  Feingefühl  240;  überkommen  Con- 
vulsionen  von  einem  Menschen  251. 

Husten,  eine  Reaction  des  a.  M.  103,  vom  Mgtsr  auf 
den  Clrvyt  übertragen  xöp,  durch  die  Nähe  de» 
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Mgtsrs  veranlafst  174?  durchs  Adspiriren  gemildert 
521. 

Hy  d r o ge n -P o 1 , s.  Pol. 

Hyoscyamus  wirkt  auf  die  Iris  £76. 

Hysterie,  eingewurzelte,  wird  durch  a.  M.  selten 
gehoben  432  sq. 

I. 

Ideen,  die  heim  Eintritte  In  den  Smhlms  verworrenen 
10(3,  können  durch  gehöriges  Fragen  geregelt  wer- 
den 374. 

Idioelektrischc  Körper  verhalten  sich  beim  a.  TM. 
als  Nichtleiter  126.  127,  verursachen  dem  Smhl  hei 
der  Berührung  Schmerzen  135  sq.  142  sq.  394*  4^^^- 

Illusion,  hei  Wahrnehmungen  durch  die  sensible 
Körpersphäre  £79  sq.,  hei  Geistersehereien  301. 

Inclination,  die,  des  thier,  Körpers  nach  Art  der 
Magnetnadel  37.  41-  77 1 ist  ungegründet  73  sq. 

Indianer,  die,  hesafsen  die  Kunst  zu  massiren  334  sq. 

Individualitäten  des  Krkn,  wie  des  Mgtsrs,  rao- 
dificiren  die  m.  Wirk.  ßp.  90.  4®d  sq. 

Insekten,  die,  haben  ein  Vorgefühl  der  Witterung 
239*  jf 

Instinkt,  zum  Genüsse  heilsamer  Stoffe  und  Wider- 
willen gegen  schädliche , wird  durch  a.  M.  geweckt 
07-  164.  379  sq. , und  zum  klaren  Bewufstseyn  erhö- 
hen £71.  2QJ. 

Irls,  die  Bewegung  derselben  in  seiner  Gewalt  haben 
£31  ; wodurch  ihre  Bewegung  begründet  wird  275  sq. 

Isolatoren  des  a.  m.  Eids  403;  der  Ganglien-Nerven 
£21,  können  Conductoren  w^erden  223  sq.  230.  Iso- 
latorium,  dasm. , Construction  und  Gebrauch  des- 
selben 394  sq. ; es  verstärkt  die  m.  Wirk.  35,  führt 
leicht  den  m.  Doppelschlaf  herbei  177,  macht  die 
Nähe  fremder  Personen  demSmbl  widrig  132,  die  Be- 
rührung darauf  befindlicher  Personen  unschädlich 
134,  verhütet  die  Erschöpfung  des  Mgtsrs  35. 

J. 

Jahreszeiten,  die,  sollen Elnflufs  auf  den  m.  Smhlms 
haben  143* 

Journal,  Nothwendigkeit  der  Führung  desselben  592. 

Jucken  der  Haut,  eine  React.  des  a.  M.  100. 
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Jude,  der,  hat  viel  Empfänglichkeit  für  den  a.  M.  426'. 

Jünglinge  werden  durch  das  Beisammeiischlafen  mit 
Alten  geschwächt  250. 

K. 

Kälte  in  einzelnen  Theilen , eine  Reaction  des  a.  M. 
100.  103,  Folge  fremder  Berühr,  154,  der  Berührunpj 
mit  Metallen  137,  der  Nähe  von  Steinkohlen  und 
Gufseisen  140.  142;  durch  zu  lange  ausgesetzte  Ma- 
nipulation veranlafst  587. 

Kamillen  öl  verursachte  einem  Smbl  beim  Berühren 
heftiges  Brennen  142. 

K atzen  besitzen  ein  Ferngefühl  242,  sind  manchen 
Personen  zuwider  245. 

Kette,  die  magnetische,  4'5>  vermittelt  das 
Wahrnehmen  entfernter  Gesichtsgegenstände  1x5  sq., 
entfernter  Gehörseindrücke  127  sq. ; dient  als  Ver- 
stärkungsmittel 400;  ladet  die  m.  Batterie 

Kinder,  sind  manchem  Smbl  widrig  135,  sind  für  den 
a.  M.  höchst  empfänglich  4^7  > dessen  Anwendung 
bei  ihnen  aber  viele  Vorsicht  erfordert  363. 

Kinnbacken,  Erstarrung  des  untern,  durch  Manipu- 
lation 558- 

Kirchhof,  der,  enthält  für  eine  Smble  einen  unan- 
genehmen Leichengeruch  129. 

Kitzel,  eine  untergeschobene  Erklärungsart  der  ra. 
Erschein.  67. 

Klapperschlange,  die,  wirkt  in  die  Ferne  24».  295.' 

Klarheit,  allgemeine,  s.  Grad. 

Kleider,  die,  darf  der  Krke  Behufs  der  Manipulation 
nicht  ablegen  369;  seidene  Kl.  hemmen  aber  di© 
m.  Wirkung  83-  4o3* 

Kneten,  s.  Massiren. 

K n o c h e n , die  , stehen  an  sich  in  keiner  dynamischen 
Verbindung  207  sq. , sind  vorzügliche  Leiter  für  di© 
Elektr.  5. 

Kolophonium,  seine  Berührung  veranlafst  bei  eini- 
gen Smbls  ein  Gefühl  der  Kälte  142. 

Kopf,  die  Berührung  desselben  wird  dem  Smbl  oft 
schmerzhaft  135,  verstärkt  den  m.  Schlaf  373. 

Krämpfe,  s.  Convulsionen.  > Krampfhafte  Be- 
schwerden werden  durch  den  a.  M.  sehr  leicht  ge- 
hoben 434 
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Krauter,  entfernt  wachsende,  verordnet  sich  eiiiÄ 
Clrvyte  179. 

Kraftmangel  macht  für  den  a.  M.  sehr  empfanglicli 
427,  wild  durch  Ihn  gehoben  43054.  Kraftver«. 
lust  auf  Seiten  des  Mgtsrs  *9^* 

Krankheiten  können  durch  Willenskraft  einigerma- 
fsen  gehoben,  durch  sie  aber  auch  herbeigefühit 
werden  232.  Das  Uebertragen  der  Krkh.  auf  Ande- 
re 169.  251  , des  Mgtsrs  auf  den  < Irvyt  169  sq.  und 
umgekehrt  1Ö9.  Grund  der  Nerven -Krkh.  23554. 
429  sq.  Gewisse  Nerv. -Krkh.  machen  die  damit  be- 
hafteten Personen  für  den  a.  M.  sehr  empfänglich  42Ö. 
Bestimmung  der  Krkhtn,  bei  welchen  die  Anvscnd. 
des  a.  M.  angezeigt  ist  (29  sq.  Eestimmungen  des 
Clrv  vts  sowohl  in  Hinsicht  seiner  eigeiren , gegen- 
wärtigen 164,  vergangenen  178,  und  künftigen  ißo 
sq.  i08«  Krankheiten,  als  auch  der  gegenwärtigen 
171,  vergangenen  ißisq.  u.  künftigen  iß^sq.  Krkhtn 
anderer,  mit  ihm  verbundener  Personen. 

Krise,  die  m.,  42,  unvollkommene  92,  vollkommene 
94.  Gründe  für  diese  Benennung  272  sq.  In  Krise 
versetzen:  durch  Manipul.  1,53.  373»  durch  das  Ad- 
spirlren  153*  322,  durch  Anwend,  der  Substitute  igö. 
404.  408  sq.  4*A'  durch  die  Nähe  des  Mgtsrs 

153.  368  sq. , durch  das  Figiren  der  Augen  153.  323, 
durch  das  Magnetisiren  des  Bildes  im  Spiegel  153. 
396,  durch  den  Willen  des  VTgtsrs  192,  selbst  aus 
der  Ferne  194  sq. , durch  Gemüthshewegungen  des 
Krkn  154.  Periodische  Wiedeikehr  der  Krise  153. 
Kr. -Zimmer  5 i sq. 

Kröpfe,  durch  Berührung  der  Todten  und  Könige  ge« 
heilt  20  sq. 

Kühlung,  Gefühl  der,  durch  das  Adspiriren  veran- 
lafst  329. 

Kupfer  hemmt  den  Durchgang  der  m.  Ijlchterschein. 
121;  inltZink  aneinandergeschlagen  erscheint  es  dem 
Smbl  funkensprühend  i2£,  mit  einer  Stalilfeile  gerie- 
ben, leuchtend  1 *.3  ; seine  Berührung  wird  dem  Smbl 
schmerzhaft  i38»  schon  seine  Nähe  verursacht  ihm 
ein  unangenehmes  Wärmegefühl  »4*->  das  jedoch 
schwächer  ist  als  beim  Zinke  141. 

Kufs,  der  vom  sinnlichen  Verlangen  freie,  wirkt  er- 
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regend  und  stärkend  053  ; der  .einer  Cli  vyte  angebo- 
tene Kufs  veranlafst  die  widrigsten  Zufälle  199. 

L. 

Lachen,  Sardonisches,  eignet  sich  für  die  Anwend, 
des  a.  M.  433. 

Laden,  das,  s.  Spargiro n,  Laden  der  m.  Batte- 
rie 4‘4*  4‘5- 

Lähmung,  partielle,  eine  Reaction  des  a.  M.  100. 
122,  kann  veranlafst  werden:  durch  eigenthümli- 

che  Mauipul.  354  sq. , durch  zu  lange  ausgefetzte 
Manipul.  387.»  durch  blofse  Berührung  des  Mgtsrs 
135.»  oder  durch  Berühr,  der  von  ihm  zuvor  be- 
rührten Dinge  i35-,  durch  ein  heftiges  Benehmen 
des  Mgtsrs  gegen  den  Krkn  202.,  durch  unlautern 
Willen  des  Mgtsrs  190  sq.,  durch  fremde  Berühr, 
134.,  durch  Berühr,  der  Metalle  136.  Ein  gelähm- 
tes Glied  äufsert  eine  eigenthümliche  Attraction  144 
sq.,  kann  während  einer  Krise  nicht  zum  zweiten 
Male  gelähmt  werden  .358*  Lähm.,  als  Krkht,  eig- 
net sich  für  die  Ailwend.  des  a M.  434* 

Laie,  der^  enthalte  sich  der  Anwend,  des  a.  M.  3^4* 

Langmuth,  ein  Erfordernifs  des  Mgtsrs  202. 

Leben  , wodurch  es  begründet  wird  207  fq.;  vegetati- 
ves u.  animalisches  225  sq.;  Verftärkung  desselben  im 
ro.  Schlaf.  ß6.  99.  53.  173.  199.  20Ö.  -273.  Lebens- 
kraft, ihre  Quelle  227.  Lebensprocefs  225. 
Lebensthätigkeit  wird  durch  a.  M.  vermehrt 
ßö , von  einzelnen  Theilen  ab-  u.  andern  zugeleitet 
87.  55^-  450*  Lebensweise,  zweckmäfsige, 
des  durch  a.  M.  behandelt.  Krkn  tö.  391  sq.,  des 
Mgtsrs  401.  Mesmer’s  jetziges  Leben  76. 

Leber,  die  eigene,  nahm  ein  Clrvyt  in  sich  wahr 
16.2. 

Leibesöffnung,  die  gehemmte,  mufs  vor  Anwen- 
dung des  a.  M.  wieder  hergeftellt  werden  f 
späterhin  bewirkt  dies  der  a,  M selbst  87*  372., 
vorzüglich  der  Gebrauch  des  m.  Wassers  4°5.>  wäh- 
rend des  m.  Schlafs  ist  die  Leibesöffn.  aber  stets 
aufgehoben  i55- 

Leichengeruch,  unbeinerkbarer , wird  von  einer 
Smbl.  auf  d.  Kirchhofe  vyahrgenommen  129.  Lei* 
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ehenberuhr. , s,  Tod.  Leiche  nerwek.,  ». 
A s p h y X i e. 

Leidenschaften,  ihre  Quelle  329  sq. ; seine  eige- 
neir  mufs  der  Mgtsr  zu  beherrschen  suchen  3>5- 

Leiter,  s.  Conductor.  Leitung  der  Lebensthätig- 
keit  durch  a.  M.,  s.  Leben.  Ableiter  d m,  Bat- 
terie 412.  Ableitung  der  Zufälle,  s,  Decli- 
n i r e n. 

Lesen,  das,  des  Smbls,  mittelst  des  Tastens  iio., 
mittelst  der  Herzgrube  112.,  durch  Hülfe  d.  m.  Kette 
114  sq. 

Leuchten,  vom  Smbl  wahrgenomraen,  des  Mgtsrs 
H8  sq.  120  sq.  122.,  des  Smbls  selbst  120.  122. 

129.,  seines  innern  Körpers  164.,  des  Rückenmar- 

. kes  u.  noch  zuckenden  Herzens  getödteter  Thiere 

122.,  des  m.  Baumes  422.,  des  m.  Wassers  12 1. 

406.,  der  ni.  Glasplatte  122.  , der  m.  Batterie  4*3 
sq  , der  aneinandergeschlagenen  Metallscheiben  122., 
bei  allen  chemischen  Processen  123. 

Licht,  das,  ist  eine  Bedingung  des  Pflanzenlebens 
419  sq.  Licht -Erscheinungen  vor  den  Au- 
gen des  m.  Schlafenden  103.  iiö.  Tardy’s  Ver- 
suche hierüber  120  sqj,  Nasse’s  Versuche  hierü- 
ber 122  sq.  Licht-Reiz,  der,  wird  Nervenkran- 
ken oft  unerträglich  432,;  sein  Einflufs  auf  die  Iris 
275  sq.  Lichtstoff  ist  vielleicht  mit  dem  Ner- 
venprlnclp  verwandt  213.  Lichtscheue  wurde 
durch  a.  M.  geheilt  101. 

Localaffectionen  434-»  ibre  m.  Behandlung  355  sq. 

Loupe,  eine  convexe,  bricht  die  m.  Lichterschein. 
in  einer  d.  Lichte  entgegengefetzten  Richtung  120. 

Luft,  die  Beschaffenheit  derselben  soll  auf  den  m. 
Smbls  Einflufs  haben  14g.  Lft-Schicht,  eine  vier 
Zoll  tiefe,  hemmt  nicht  das  Metallfühlen  einer 
Smble  141*  Lft-Strom,  specifiker,  wirkt  be- 
lebend 339  sq. 

Luxation,  die,  des  Fufses,  wurde  von  einigen 
Clrvyts  vorausbeflimmt  ißo. 

Lymph -System;  die  Thätlgkeit  desselben  wird 
während  des  Schlafs  vermindert  233. 

M. 

Männer  sind  für  a.  ra,  Liawirk.  W'enigcr  empfäng- 
lich, 
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licli,  als  Weiter  4^7»  dafür  aber  zum  Mgtsr  melir 
geeignet  82.  5i4»  427-  Junge,  schwächliche  Mann.  • 
wirkten  durch  ihre  Nähe  auf  einen  Smbl  widriir 

155.  ^ 

Magen,  Magengegend,  s.  Cardia.  ' 

Magnesium-Oxyd  wirkte  bei  der  Berühr,  auf  ei- 
nen Smbl  widrig  T42. 

Magnet.  Seine  Wirksamkeit  auf  den  thier.  Körper 
53  sq.  57  sq. ; Mesmer’s  Versuche  mit  demsel- 
ben 31.;  Mesmer  wird  hierdurch  auf  die,Entdek- 
kung  des  a.  M.  geleitet  5Ö  sq  ; er  hält  den  ganzen 
menschl.  Körper  für  einen  Magnet  77  sq.  Verhäit- 
nifs  der  Wirksämheit  der  m.  Pole  zu  den  galran.  145. 
Verhalten  d Wirksamk.  des  Magn.  zum  m.  Smbl  143 
sq.;  der  Magn  zieht  das  durch  ihn  erstarrte  Glied 
des  Smbls  nach  sicli  i44*»  leitet  die  a.  m.  Inchter- 
schein.  mit  besondern  Modificationen  120.,  zeigt  sich 
als  Substitut  wirksam  409 

Magnetiseur,  der,  ist  für  a.  M.  wenig  empfäng- 
lich 427-»  wird  durch  den  Mann  am  besten  vertreten 
82.  Eigenschaften  des  Mgtsrs  313  sq.  Oefteres  Wech- 
seln des  Mgtsrs  beeinträchtigt  die  m.'  Wirkung  380* 

Magnetisiren,  worin  es  besteht  jrr.  Das  Selbst- 
magnetisiren  349  sq.  400  , das  Magtis.  einer  an- 
dern Person  343  sq.  Das  doppelte  Magnetis. 
durch  zwei  Mgtsrs  359  sq.  Das  Magtis.  der  Substi- 
tute 177-5  d.  Wassers  405  sq.,  d.  Glases  408  sq.,  der 
m.  Batterie  423-)  des  Baumes  419  sq. 

Magnetismus,  der,  soll  den  Makrokosmus  u.  Mi- 
krokosmus durchgreifen  und  den  Einflufs  der  Ge- 
stirne auf  den  Thierkörper  vermitteln  24.  36.  40  sq. ; 
künstliche  Erregung  desselben  im  Eisen  ohne  Bei- 
hülfe des  Magnets  3Ö.  A n i ni  a 1 i s ch  er  M.  3.  3. 
Ursprung  seines  Namens  57.  41.  Zweckmäfsigere 
Benennung  Qo.  Unkunde  seines  Wesens  3.  365. 
Vermuthung  darüber  ao6.  Verschiedenheit  d.  a.  M. 
vom  mineralischen  M.  42.  77  sq.  Seine  Analogie  mit 
Elektr.  u.  Galvan.  3 sq.  79.  4 erhältnifs  seiner  Heil- 

kraft in  Betreff  dieser  beiden  4.  Wirk,  desselben 
auf  den  thier.  Körper  8-  8ü  sq.  206.  430  sq.  Barba- 
rinscher M.  54-  295.  Mesmer  sc  her  M.  54. 
Puyscgurscher  M.  55-  Ü5- 

Manipulation,  324  sq.,  mit  Contact  5,5.  352  sq.  in 

II  h 
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Distans  56.  ,,'55.  556.  Vagirende  jManipul.  526.  Fi- 
^irte  Manipul.  526.  555  sq.  Dorsal- Maripiil,  527  sq. 
Marginal  - Manlpul  523  sq.  Volar  - Manipul.  529. 
Faliuar  - Vlanipul.  529.  5<|5  sq.  Digital  - Manipul. 

sq.  '5'iö  sq.  Pugnal-Manipul  351  sq.  5Ö0.  Pol- 
licar- Manipul.  533  343.  330.  Pi .äparii ende  Mani- 
pul. 3 ^3sq.  ElFective  Manipul.  345-  Doppelte  Ma- 
nipul. durch  zwei  Mgtsrs  339  sq.  Besondere  Mani- 
pulationen 33Ö  sq.  Ariwend.  der  Manipul.  bei  der 
in.  Behandlung  34t  sq  j ihre  Dauer  370.  u.  Wieder- 
holung 370  385-  587. 

Massiren,  das,  333  sq. 

Matratzen,  zum  Gebrauche  in  den  Krisen  - Zimmern 

.54. 

Maus,  die,  giebt  elektr.  Schlage  24 ’t- 

Menstruation,  die,  wird  durch  den  a.  M.  beför- 
dert 37.  Ihr  V^orhandenseyn  macht  das  Weib  für 
den  a M.  sehr  emjifiinglich  427*5  fordert  daher  ein 
vorsichtiges  Manipuliren  390.  Fehler  der  Menstr. 
werden  durch  a.  M gehoben  434.  Regeln  bei  Be- 
seitigung der  krankhaften  Menstruation  391. 

Mesmerismus,  eine  zweckmäfsige  Benennung  für 
den  a.  M.  Oo- 

Messing  verursacht  dem  Smbl  beim  Berühren 
Schmerz  133. 

Metalle  wirken  schon  aus  der  Ferne  auf  den  Smbl 
widrig  136.  369  sq.,  müssen  daher  w.ährend  der  m. 
Behandlung  abgelegt  werden  3Ö9.  Nähere  Bestlm- 
mung  dieser  Wirkung  nach  Verschiedenheit  d.  Zu- 
standes des  Smbls,  des  Ortes  der  Berühr  und  der 
Metalle  selbst  137  sq.  Fähigkeit  des  Sinblms  Me- 
talle a.  d.  Ferne  zu  fühlen  140  sq.  Diese  Fähig- 
keit bei  andern  Menschen  243  Met  all- Oxyde 
wirken  auf  das  Gefühl  eines  Smbls  heftig  drückend 
142.  Vers,  über  den  Metallreiz  bei  Thieren  211. 
IVI etallschei  be  n,  aneinandergeschlagen,  erschei- 
nen dem  Smbl  Funken  sprühend  122. 

Meteorologie.  Nothwendigkeit  ihrer  Bearbeitung 
M8- 

Mezereum  wirkte  auf  das  Gefühl  eines  Smbls  gar 
nicht.  142.  ° 

Milz,  seine,  nahm  ein  Clrvyt  in  sich  walir  16:. 
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M I f s 1)  eil  .1  ge  n;  Gefiilil  rlessclben  beim  Mgtsr  nach, 
vollbracliter  Manipiil. 

M i f s b r a ii  c li  mit  rlem  a.  M.  4p>  5ß. 

Mifs  trauen  gegen  cle'u  Clivyt  veianlafst  widrig« 
Zufälle  205. 

M i 1 1 h e i 1 un  g , s.  TJ  e 1>  e r t r a g un  g. 

IVr  o n d , der,  soll  liinflufs  auf  den  Smbhns  haben  i48* 
Sein  Einflufs  auf  den  menschl,  Kör]ier  überhaupt, 
s.  . G e s t i r n e.  INI  o n d s u c h t i g e , s.  N a c h t w a n d- 
1 e r. 

Moralität,  ein  TTaupterfordernifs  des  Mgtsrs  515  sq. 
Moralische  Wirhsamkeit  des  .Arztes  44°  sq. 

IVl  o r g e n 1 ä n d e r , die,  haben  viel  Empfänglichkeit 
für  den  a.  M.  426. 

Mousselin,  der,  dient  als  Substitut  172. 

Mund,  Erstarrung  desselben  durch  Manipul.  358. 

INTuschelthiere,  einige,  haben  ein  Ferngefühl  239. 

Musik.  Eigenthümliche  Wirkung  derselben  397.  Sie 
erhöht  die  Wirk,  des  a.  M 4^-  597.  n wurde  daher 
hei  den  m.  Curen  als  Verstärkungsrnittei  benutzt  45. 
398*  Sie  würd  von  dem  Smbl  nur  dann  wahrgenom- 
men,  wenn  der  Spielende  mit  dem  Smbl  in  Rapport 
steht  125. 

Muskeln,  die,  stehen  an  sich  in  keiner  dynamisch. 
A’erbind.  207  sq.,  werden  durch  Galvan.  contrahirt 
6.  212  sq.  Ihre  Thätigkeit  ist  während  des  gewöhn- 
lichen Schlafs  vermindert  233.,  beim  Nachtwandler 
aber  wieder  hervoi getreten  267.  Augen-Musk. 
s.  Auge. 

N.  ■ ' 

Nachahmung,  unwillkührliche,  eine  unterge- 
schobene Erklärungsart  der  m Erschein.  59.  67. 

Nachlafs  der  m.  Erschein,  mit  zunehmender  Besse- 
rung 90.  156.  392' 

Nach  twandler,  die,  289»  besitzen  ein  Ferngefühl 
245  sq.,  sind  den  m Smbls  sehr  analog  259.  270. 
Beleuchtung  ihres  Zustandes  267  sq. 

Nadel,  die,  kann  während  der  Erstarrung  bis  auf  den 
Knochen  eingestolsen  werden,  ohne  Schmerz  zu  ver- 
anlas-fien  137.  337-  Nadelstiche,  dem  Mgtsr  bei- 
gebracht,  empfindet  der  Clrvyt  169.  • 

II  h 2 
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r^agel,  clie,  Smbls,  ersclieinen  ihm  Funken  ans- 
ströinend  129. 

Nähe,  die,  des  Mgtrs  versetzt  den  in.  Krkn  in  Krise 
155.,  ist  dem  Smbl  in  der  Regel  höchst  angenehm  94. 
173.  und  nur  bisweilen  widrig  174.  Die  Nähe  zweier 
Smbls  bewirkt  ein  wechselseitiges  Uebertragen  ihrer 
Eigenthümlichkelten  175.,  darf  daher  nur  mit  der 
grÖfsten  Vorsicht  gestattet  werden  368.  Die  Nähe 
eines  Smbls  versetzt  empfängliche  Personen  in 
Snddms  5Ö8-  l^ie  Nähe  fremder  Personen  wird  von 
dem  Smbl  genau  erkannt  ii7. , stört  sein  richtiges 
Feingefühl  116.,  ist  ihm  in  der  Regel  zuwider  132 
sq.,  vorzüglich  die  Nähe  kranker  Personen  417-,  oder 
wollüstiger  Menschen  200.  Die  Nähe  widriger  Pers. 
beeinti  äclitlgt  die  Clrvyc.  161.  Die  Nähe  der  mit 
dem  Clrvyt  ln  m.  Rapport  st^-henden  Personen  be- 
wirkt ein  Uebertragen  ihrer  Empfind,  auf  ihn  167 
sq.  Die  Nähe  eines  m.  Baumes  versetzt  den  Smld  in 
Krise  422.  Die  Nähe  der  Metalle  wirkt  auf  den 
Smbl  widrig  15Ö  sq.  3öp-,  vorzüglich  die  des  Mag- 
nets i45- 

Nahrungsmittel;  ihr  Genufs  liewlrkt  Schlaf  263. 

Nalden,  die,  haben  ein  Feingefühl  239. 

N ap  e llu  s - Wu  rz  el  versetzte  den  Helm  011 1 in  ei- 
nen m.  Zustand  17. 

Nebel- El  schelnung  beim  Smbl.  Er  erblickt  sich 
selbst  mit  Nebel  umflossen  109.  119.,  die  Umgebun- 
gen darin  gehüllt  115.  119.,  die  m.  Batterie  damit  um- 
geben 4^4 

Neigung,  s.  Zuneigung, 

Nerven.  Betrachtung  üli.  die  Wirk,  der  Nerv.  207 
sq.  11  ierüber  aufgestellte  Hypothesen  209  sq.  Reil’s 
Ansicht  der  N e r v e 11  s p h ä r e a 10.,  wurde  v.  H u m- 
boldt  bestätigt  211  sq.  Die  doppelte  Thätlgkeit 
der  Nerv.  210.  214  sq.  wurde  erklärt:  tlieils  durch 

die  Wirk,  der  Nerv.  - Scheiden  und  des  Nerv. -Mar- 
kes 215.,  thells  durch  Empflndungs  - u.  Eewegungs- 
Nerven  215.  C e r e b r a 1- N e r v e n,  s.  Cerebrum. 
Ganglien-Nerv.,  s.  Ganglien.  G i 1 i a r- N e r v. 
stehen  mit  dem  Gangl. -Syst,  in  sympathischein  Ver- 
hältnisse 275  sq.,  mit  dem  Sehenerven  in  Anta- 
gonismus 27'j.  Uer  sympathische  Nerve  bil- 
det die  Gronze  des  Gangl.  - Systems  221.;  Folgen  sei- 
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lies  Durchschneidens  27Ö.  S i n n e s • Ne  r v en  203. 
Weiche  und  harte  Nerven  217,  222.  Der  Nervus 
cuhitalis  und  radialis  des  Smhls  einem  Metalle 
genähert,  veranlalst  schmerzhafte  Zufälle  153.  Das 
Adspiriren  des  Halses  in  der  Gegend  des  Nervi 
phrenici  mildert  den  Husten  ^22.  Das  Nerv. - 
System  verknüpft  das  Mannigfache  des  Organis- 
mus zur  Einheit  203,  vermittelt  die  Verliindung  der 
Ivörper-  und  Geisterwelt  209.  Der  a.  M.  wirkt  zu- 
nächst auf  das  Nerv.-Syst.  3.  3Ö  sq.  206.  429.  - Das 
Nerv,  belehende  Princip  ist  wahrscheinlich  das  Agens 
beim  a.  M.  20Ö.  Die  eigenen  Nerven  nimmt  d.  Clrvyt 
in  sich  wahr  162  sq.  Nerv. - Kranke , besitzen  häu- 
fig ein  Ferngefühl  245  sq,  295,  verfallen  oft  in  die 
Zustände  des  m.  Smblms  16.  259.  295.  Grund  der 
Nerv. -Krankheiten  255  sq.  Nerv. -Zufälle 
mancher  Art,  als  React.  des  a.  M.,  sind  in  der  Ke- 
gel heilsam  lo^^.  372  sq. 

Neugierde  darf  nicht  Bestimmungsgrund  der  Anwen- 
dung des  a.  M.  seyn  362  sq. 

Nevr  ander,  Nevrogarnie,  Nevrogyne  209* 

Notiz  bek  ommen,  das,  durch  die  sensible  Körper- 
sphäre 281. 

Nüchternheit,  ein  Erfordernifs  des  Mgtsrs  400* 

O. 

Oeffnen,  das,  der  Augen,  wird  dem  Smbl  unmög- 
lich 102.  109;  geschieht  es  mit  Gewalt,  so  erfolgen 
convulsivische  Bewegungen  der  Gesichtsmuskeln  109. 
Das  kunstmäfsige  Verfahren  beim  Oeffnen  der  Augen 
s.  E X c i t i r e n. 

Ohnmächten  erfolgen  bisweilen  bei  der  Anwendung 
des  a.  jM.  loö,  können  durch  das  Verbinden  der  Au- 
gen bewirkt  werden  203.  Ohmn,  durch  fremde  Be- 
rühr. veranlafst  253.  Die  Erinnerung  aus  Ohnm. 
geht  zwar  für  das  Wachen,  nicht  aller  für  dieClrvyc. 
verloren  173.  Nervenkranke  verfallen  oft  durch  die 
Nähe  einer  Katze  oder  anderer  Thiere  in  Ohnm.  243. 
Das  Erwecken  aus  Ohnm.  durch  das  Adspiriren  der 
Herzgrube  322,  durch  einen  specilikeu  Luftstrom 
339  sq-  _ 

Ohren;  das  Adspiriren  und  Verstopfen  derselben  mit 
m.  Baumwolle  verstärkt  den  m.  Schlaf  379 , hindert 
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flen  Smbl  nicht,  die  mit  ihm  in  m.  Ptapport  stehenden 
Personen  zu  vernehmen  i25- 

Ophthalmie,  s.  A u g e n e n t z üh  d n n g. 

Opium  unterscheidet  ein  Smhl  durchs  Gefühl  nicht 
vom  Silber  142. 

Orahel,  die,  der  Alten,  in  Vergleich  mit  deni  a.  M. 
^5  sq. 

Oxyde  von  Metallen  wirkten  auf  das  Gefühl  eines 
Smbls  heftig  drückend  i4'^-  O xy  d a t i o n s \'e  r h ä 1 1- 
nifs,  verschiedenes,  der  Nerven  222,  der  m.  u.  gal- 
van.  Pole  i45- 

Oxygen-Pol,  s.  Pol. 

P. 

Papier  dient  als  m.  Substitut  172.  Verbranntes  Pap, 
veranlafst  bei  einer  Smble  Zuckungen  i23- 

Paralysis,  s.  Lähmung. 

Pech,  das,  Isollrt  das  a.  m.  Fld. 

Perioden  der  neuern  Geschichte  des  a.  M.  27  sq. 
Erste  Periode  seiner  Entdeckung  und  Ausbildung  in 
Teutschland  27  sq.  Zweite  Per.  seiner  Verbreitung 
und  seines  Unwesens  ln  Frankr.  4h  sq-  Dritte  Per. 
seiner  Rückkehr  und  liäuterung  ln  Teutscliland  öösq. 
Periodische  Wiederkehr  des  m.  Schlafs  i54- 

Perkinlsmus,  der,  als  Heilmittel  ö sq, 

Personen,  einige,  sind  dem  Smbl  angenehm,  andern 
widrig  109.  132.  «00.  liis  läfst  sich  hierüber  noch 
keine  bestimmte  Regel  aufstellen  133.  Der  Smbl 
erkennt  die  Personen  schon  aus  der  Ferne,  wenn  sie 
auch  noch  durch  Zimmer  von  ihm  getrennt  sind  ii7. 
132.  Die  Nähe  widriger  Pers.  beeinträchtigt  seine 
Clrvyc.  1Ö2.  Auswahl  der  bei  der  m.  Behandl,  ge- 
genwärtigen Pers.  367  sq.  Persönlichkeit,  die, 
des  Smbls  wird  im  m.  Schlafe  der  des  Mgtsrs  unter- 
geordnet 230  sq.  Eisweilen  statthabende  Vertau- 
schung der  Persüui.  bei  Smbls  151  sq. 

Pfeffer,  den  vom  IVlgtsr  gekauten,  schmeckt  der  Smbl 
163. 

Pferde,  wurden  in  Frankreich  magnetisirt  49,  Der 
eliemals  geschehene  Sturz  eines  Reisenden  mit  dem 
Pferde  wurde  von  einer  t^lrvyte  erkannt  ißi  sq.  Der 
eigene  Sturz  mit  dem  Pferde  Avurde  von  einer  Ch  vyt« 
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Monate  lang  pünktlich  vorausbestimmt  lOQ*  Fera- 
gefühl  der  Pferde  240. 

Pflanzen,  Lebensprocefs  in  denselben  4*8  sq.  Ihr 
Schlaf  und  Wachen  253  sq.  Sie  hauchen  Gasarten 
aus  234  5 haben  extendirte  Wirkungssphären  258, 
zeigen  viel  Affinität  für  das  a.  m.  Fld.  40,3. 

Phantasie,  die,  ist  im  gewöhnl.  Schlafe  fortdauernd 
thätig  264  Die  aufgeregte  Phantasie  kann  den  Smbl 
oft  täuschen  2(}2.  376,  die  ^ Irvyc.  beeinträchtigen 
1Ö2 , und  durch  Ueberflügelung  der  hohem  Seelen- 
kräfte zu  Geisteszerrüttung  Anlafs  geben  26Ö , des- 
halb sie  von  Seiten  des  Mgtsrs  gezügelt  werden  muls 

. 377. 

Phosphor,  oxydirter,  erscheint  dem  Smbl  leuchtend 
i2i.  Phosph. -Geruch,  unberaerkbarer , wurde 
von  einem  Smbl  wahrgenommen  129, 

I Photophobie,  wurde  durch  a.M.  geheilt  101.  Merk- 
i würdige  Erscheinung  bei  dieser  Krankheit  276  sq. 

Planeten,  die,  sollen  Einflufs  auf  den  menschl.  Kör- 
per haben  28.  4^-  7^,  gaben  die  Veranlassung  zur 
neuern  Entdeckung  des  a M.  26.  2ß  sq. 

Plexus,  die,  der  Nerven  des  Rumpfes  219  sq.  beein- 
I trächtigen  die  freie  Leitung  217,  wurden  von  Clrvyts 

' in  sich  wahrgenommen  162.  PI.  solaris  22o  sq. 

Pol,  pneumatischer  und  somatischer,  der  Organe  der 
Gefühle  229.  Die  Pole  des  Magnetes  sollen  entge- 
gengesetzt auf  den  Smbl  einwirken  »43  sq.  und  einer 
! die  Wirkung  des  andern  wieder  aufheben  i44*  Ver- 
hältnifs  der  Wirkung  der  m.  Pole  zu  den  galvan.  145* 

^ Polarität  des  thier.  Körpers  nach  Art  der  Magnet- 
nadel 37.  41.  77,  ist  ungegründet  77  sq.  Verwech- 
selung der  Polarität  des  Körpers  bei  einem  Smbl  ißz. 
Polaritäts Verhältnisse  bei  den  Nervenactionen  216. 

Polizey,  medizinische,  in  Hinsicht  auf  a.  M.  3Ö'5- 

Polyp,  der  vielannige,  hat  kein  gesondertes  Nerven- 
system 22Ö,  besitzt  keine  Augen  242,  aber  ein  vor- 
zügliches Ferngefühl  239. 

Polypodium  wirkte  auf  das  Gefühl  eines  Smbls  gar 
nicht  142. 

Praktische  Ansicht  des  a.  M.  311  sq. 

Preisaufgabe  von  C.  L.  H o f f m a n n , über  das  ra. 
W asser  130. 

Priester,  die  Griechischen,  • besafsen  schon  das  Ge* 


helmnifs  des  a.  M.  i6,  so  auch  die  Aegyptisclien  Prie- 
ster iß. 

P rin  dp,  das  nervenbelebende,  ist  vvahrscbeinlicb  das 
Agens  beim  a.  M.  206.  Verinutbuug  über  die  Iden- 
tität desselben  mit  andern  Imponderabilien  3 sq. 
mit  dem  allgemeinen  Weltgeiste  213. 

P r o g n o s t i c a , s.  V o r a u s b e s t i m m u n g e n. 

Puls,  der,  wird  durch  a.  m.  Einwiih.  voller  und  leb- 
hafter 87.  102.  387- > in  einzelnen  Fällen  vermindert 
102  sq. , bleibt  in  den  Zuständen  der  durch  Metallbe- 
rühr. bewiihten  Lähmung  und  Erstarrung  unverändert 
137,  wird  durch  die  Nähe  des  Quechsilbers  vermehrt 

140.,  durch  die  Nähe  der  Steinkohlen  vermindert 
l/|0. , durch  zu  lange  unterlassene  Manipul.  klein 

387.,  durch  ein  besonderes  Wirken  auf  das  Herz  voll 
und  frequent  359. 

Pupille,  die,  ist  im  Smblms  erweitert  und  unbe- 
weglich 109.  Dies  geschieht  durch  Contraction  der 
Iris  277.  Einige  Menschen  haben  die  Erweiter.  u, 
"Verenger,  der  Pup.  in  ihrer  Gewalt  231, 

Pythia’s  ^Veissagungen  lü. 

Quecksilb  e.1',  das,  gestattet  d.  in.  Lichterschein, 
keinen  Durchgang,  sondern  reflectirt  sie  mit  be- 
schleunigter Bewegung  121.  39Ö. , seine  Nähe  ver- 
anlalst  beim  Smbl  widrige  Empfindungen  i2x.  140. 

R. 

Räucherungen,  besondere,  bewirken  Smblms  16, 

Raja  Torpedo  241. 

Rapport,  d.  m. , wird  durch  die  sensible  Korper- 
sphäre  vermittelt  288  sq. , bewirkt,  dafs  der  Smbl 
die  mit  ihm  auf  diese  Art  verbundenen  Personen  er- 
kennt 117.  177  sq.  und  hört  125  sq  , dafs  ihre  Be- 
rühr. ihm  nicht  schmerzhaft  wird  134  sq.,  dals  ih- 
re Empfind,  auf  ihn  übertragen  werden  164  sq  Na- 
türlicher Rapp.  155.  1Ö4,  Künstlicher  Rapp,  durch 
Manipul.  veranlagt  126.  343  sq. , bewirkt  ein  Um- 
stimmen der  Nervenkraft  344.  388-  Entfernter  Rapp,, 
durch  Substitute  veranlafst  171.,  so  wie  durch  leb- 
haftes Denken  des  Mgtsrs  mufs  sorgfältig  ver- 

mieden werden  383  sq,  Willens einflufs  des  Mgtsrs 
auf  den  m,  Rapp.  jo2,  383* 


489 


Raserei  einer  wahrsagenden  Priesterin  17. 
Reaction,  die,  der  Nerven  209.,  kann  verlöre» 
gehen  und  dennoch  die  Sensation"  bleiben  2 14*  und 
die  Vegetation  ungestört  fortdauern  224.  Locale 
React.  des  Organismus  werden  durch  a.  M.  wie- 
der aufgehoben  ()7.  Oft  werden  durch  ihn  aber 
auch  neue  erzeugt  99  sq.  103  sq.  10,5.  I59-,  diezwar 
in  der  Regel  heilsam  sind  104.  37i-,  aber  deshalb 
nie  absichtlich  veranlafst  werden  dürfen  371.  Be*" 
seitigung  solcher  React.  durch  Manipul.  351  sq.  Re- 
geln hierbei  354  sq.  ' 

Recken  des  Körpers,  ein  Vorbote  des  ni.  Schlafes 
106. 

Reflexion  des  m.  Fld  durch  Quecksilber  - Spiegel 
4».  121.  i53-  39Ö  sq* 

Regeln,  praktische,  bei  der  Anwendung  des  a.  M. 
363  sq. 

Reise  des  Mesmer  nach  Bayern  und  der  Schweitz 
35.,  nach  Paris  40  sq.  nach  Spaa  47. 

Reiz,  krankhafter,  wird  durch  a.  M.  vermindert  u. 
entfernt  87  sq.  Reizbarkeit,  exaltirte,  bei  Ner- 
venkrankheiten 432.  Reizung,  sanfte,  der  ganzen 
Oberfläche  des  Körpers  durch  a.  M.  QJ  sq. 
Religiosität  des  Arztes  440  sq. 

I Revol  ution,  die  Franz.,  machte  dem  Unwesen  des 
j a.  M.  in  Frankr.  ein  Ende  65  sq. 

I Riechen,  s.  Geruch. 

j Ringe,  metallne,  müssen  während  der  Manipul.  ab- 
gelegt werden  3Ö9  sq. 

Römer,  die  alten,  hesafsen  die  Kunst  zu  magnetisi- 
ren  19  sq.  und  zu  massiren  334. 
j Röthe,  die,  der  Haut  wird  durch  den  a.  M,  erhöht 

Ö7-  99- 

Romee,  das,  der  Indianer  334. 

Rose,  das  Besprechen  derselben  322.  Rosenartige 
Entzündung  durch  den  Willen  veranlafst  231. 
Rückenmark,  ein,  besitzen  schon  die  niedern 
Thiere  208.  Das  Rückm.  eines  getödteten  Thieres 
scheint  dem  Smbl  leuchtend  122.;  sein  eigenes  er- 
kennt er  deutlich  162.  Folgen  eines  eigenthümlichen 
m.  Wirkens  auf  dasselbe  359-  3Öi. 
Rückerinnerung,  s.  Erinnerung.» 

Ruhe,  geistige  und  körperliche,  bewirkt  Schlf  163,,' 
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erhöht  die  Empfänglichkeit  für  den  a.  M.  4®9*>  fct- 
stärkt  die  Fähigkeit  des  Smbls  Metalle  zu  fühlen 
141.,  begünstigt  die  Selbstbeschauung  lös.  28.'5» 
führt  zur  allgemeinen  Klarheit  20i.  Ruh.  d.  Mgtsrs, 
ein  nothwendiges  Erfordernils  201.  3Ö4.  38’ -t 

vorzüglich  während  der  Manipulation  ‘^66.  und  bei 
Beseitigung  heftiger  React.  372. 

S. 

S a a m e,  der,  des  Mannes  dient  blos  als  Leiter  sei- 
ner Lebenskraft  auf  das  Weib  25». 

Säule,  die  V^olta’sche,  versetzte  durch  ihr  Wirken 
ein  Mädchen  in  Smblnis  ^45 

Salz,  vom  Mgtsr  in  Mund  genommen,  schmeckt  der 
Clrvyt  löß. ; bei  Berühr,  des  Salz,  empfindet  er  hin- 
gegen nichts  i4'i- 

Sand,  wurde  ehmals  zur  Füllung  der  m.  Batterie 
gebraucht  413.  Eine  sechs  Z^ll  linhe  Schicht  von 
feuchtem  Sande  verhindert  den  Smbl  nicht,  die 
darunter  verborgenen  Metalle  zu  fühlen  141. 

Sauerstoff,  der,  wurde  für,  das  T’riucip  des  Ner- 
venfluidums  gehalten  213.  Sau  erst. -Gas  wird 
von  den  Pflanzen  ausgehaucht  234.  Sauerer  Ge- 
schmack des  m.  Wassers  130.  Säuern,  concen- 
trirte,  erscheinen  dem  Smbl  leuchtend  122  sq.,  cry- 
stallisirte  wirken  bei  der  Berührung  auf  den  Snibl 
widrig  142. 

Schall,  der,  wird  durch  die  ni  Kette  fortgeleitet 
127.;  gewöhnliche  Foitpflanzung  desselben  370  Sfl» 
Der  Sch.  wird  Nervenkranken  oft  unerträglich  432-» 
leitet  das  a.  m.  Fluid,  und  verstärkt  dessen  Wirk. 
42  45-  390- 

Schaudern,  heftiges,  eine  React.  des  a.  M.  »03.; 
durch  die  Nähe  fiemder  Personen  veianlafst  132., 
durch  unlautern  Willen  des  Mgtsrs  bewirkt  190  sq 

Schein,  heller,  vor  den  Aug.  des  Smbls,  eine  React. 
des  a.  M *03  ; wie  sie  zu  heben  ist  353- 

Scheintod,  s.  As]>byxie. 

Schläge,  elektrische,  dürfen  wälirend  des  Smbls 
nicht  angewandt  werden  39^.,  werden  vom  Smbl 
oft  schon  empfunden,  sobald  er  Glas  berührt  142., 
oder  ihm  am  Siegellack  geriebene  Baumwolle  über 
den  Kopf  gehalten  wird  147, 


|l  Scilla  f,  der.  Wodurch  er  begründet  wird,  226.  2^5. 
sq.  2Ö2  sq. ; in  wie  fern  der  Organismus  durch  ihn 
belebt  und  gestärkt  wird  2Ö3.  273. , wie  er  bei 
Krankheiten  oft  kritisrh  seyn  kann  273.  Seelenzu- 
I stand  während  desselben  2Ö4  sq  Möglichkeit  auf 
die  Seele  des  Schlafenden  zu  influiren  2Ö0  sq.  Das 
B e I s am  m e n s c h 1 a f e n mit  Gesunden  ist  ein  Heil- 
mittel für  Erschöpfte  250.  S cli  1 a f r e d n e r 267. 
2Ö9.  Schlafwandler  2/59  sq.  367  sq.  Der  m. 
Schlf  92.  hat  oft  d en  gewölinlichen  Schlf  zu  seinem 
Vorläufer  100.  107.  \ erhalten  des  Mgtsrs  bei  sei- 

nem Eintritte  273  sq. ; seine  Heilkraft  "273.  Mag- 
net. Halbschlaf  92.  loi  sq.  IMagaet.  Doppel- 
schlaf 177  sq.  Einschläfern,  s.  Sopiren. 

Schliefsen,  das,  der  Augen,  s.  Augen. 

Schlund.  Erstarrung  desselben  durch  Manipul.  353. 
Krampf  in  demselben  , durch  m.  Wasser  gehoben 

405. 

Schmerzen,  in  einzelnen  Theilen,  eine  React.  des 
a.  M.  100  372.,  werden  häufig  durch  die  Berühr, 
des  Mgtsrs  veranlafst  133  sq.  345.  372.,  vorzüglicli 
aber  durch  die  Annäherung  eines  Magneten  143. 
Schmerzhafte  Leiden  werden  sehr  häufig  durch  das 

O 

m.  VVasser  gemildert  ^(04.  407  sq.  und  durch  die 
Manijiul  gehoben  435  sq. 

»Schreiben,  das,  des  Smbls  mit  geschlossenen  Au- 
gen HO.  1 49- , fißi'  Nachtwandler  fiöß.  304*  Send- 
schreiben des  Mesmer  über  seine  m.  Cur  34. 
39* 

Schulen,  magnetische,  5h*  die  Barbarinsche  54*» 
die  D’Kslonsclie  47*  , die  Mesmersche  54.,  die 

Puysegursclie  5'5- 

Schwäche  der  Nerven  wird  durch  a.  M.  gehoben 
ß7.  430  sq.  434.  Schw.-Gefühl  des  Mgtsrs  nach 
dem  Operiren  33  sq.  400  sq.  Schwächlinge  sind 
für  a.  :Vf.  sehr  empfänglich  427.,  dürfen  daher  bei 
der  Manipulation  nicht  mit  zugegen  seyn  367.,  sind 
bisweilen  vermögend  auf  Andere  m.  zu  wirken  314.; 

I ihre  Nähe  ist  manchen  Smbls  unangenehm  133. 
i S c Ir  wä  r m e r e ie  n,  zu  denen  der  a.  M.  Veranlassung 
! gab  49. 

i Schwangerschaft  vermittelt  das  Uebertragen  ei- 
nes sympathischen  Verhältnisses  290.,  erfordert  Vor- 

1 
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siclit  Lelm  Manipuliren  390.  DigestionsLeschwerden 
Lei  clerselLen  weiden  durch  a.  M.  sehr  leicht  geho- 
Lea  434- 

Schwefel  wurde  ehemals  zur  Füllung  der  m.  Batterie 
benutzt  413.;  dieBerüLr.  desselben  ist  manchem  SmLl 
angenehm  143.,  v'eranlalst  bei  manchem  ein  Gefühl 
der  Itiilte  142.  Geriebener  Schwefel  erscheint  dem 
Smbl  leuchtend  123.  Die  Ausdünstung  u.  derAthem 
Laben  für  einen  Schwefelgeruch  129.  Schwe- 
felgeschmack des  in.  Wassers  130. 

Schweifs,  der,  ein  sehr  häufiger  F.rfolg  der  'Wirk, 
des  a M.  103  ; sein  Elnfluls  auf  die  Wirksamk. 
der  Manipül.  367  sq. ; durch  seinen  Contact  mit 
andern  lebenden  Individuen  wird  eine  eisenthüml. 
Anhänglichkeit  unter  denselben  bewürkt  253-  / 

Schwere  in  den  Extremitäten,  eine  ileact.  des  a.  M. 
99.  103.  Schw.  in  den  Augenliedern,  ein  Vorbote 
des  m.  Schlfs  102.  106.  Schw.  auf  d.  Brust,  eine 
Folge  des  Augeiu’^rbindens  203.  Schwerspat  eig- 
net sich  zum  m.  Substitute  4*^8' 

Seele,  diej  was  sie  ist  209.  Veranlassung  zu  ihrem 
mehrern  oder  wenigem  llervortreten  297  sq.  S e e- 
Jenkräfte,  haben  das  Gehirn  zum  Organe  229., 
sind  im  Schlfe  vermindert  2Ö4  , im  m.  Smblms  er- 
höht und  umgewandelt  55-  94*  i72.,  vermöge  des 
neuen  Gegensatzes  im  Gauglien-Systeme  271.  Die 
Stumpfheit  derselben  ist  durch  a.  M.  schwer  zu  he- 
ben 43  S e e 1 e n k r a uk  h e i t ist  eine  unzweck- 
niäfsige  Benennung  299. 

Seide  isolirt  das  a.  m.  Fluid.  489  ^ind  wird  daher 
zum  Fiinhüllen  der  m.  Substitute  gebraucht  172. 

408.  Seidene  Handschuhe  an  den  Händen  des  Mgtsrs, 
hemmen  sein  Wirkungsvermögen  auf,  den  Kranken 
03  sq.  , so  auch  die  seidenen  Bekleidungen  des 
Kranken  3Ö9, 

Selbstbeschauung,  die,  des  Clrvyts  55.  94.  161., 
bezieht  sich  auf  vergangene  Vorgänge  i/ß.  285  sq. ; 
\yie  sie  möglich  ist  231.  283  J freiwilliges  Her- 
vortreten derselben  161.;  wie  sie  durch  Kunst  her- 
beigefübrt  wird  161.  375.  379.  Nutzen  und  Gefahr 
derselben  379  sq.  Verminderung  derselben  durch 
die  Nähe  widriger  Personen  löt.  ; gänzliche  Aufhe- 
bung derselben  durch  öfteren  \Yechsel  des  Mgtsrs  389« 
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Selig keltsgefü hl  des  Clrvyts  95.  193. 

Sensation,  die,  der  Nerven  210.,  hann  verloren  ge- 
hen und  dennoch  ihre  React.  andaueru  214.,  und 
die  Vegetation  nach  ■u  ie  vor  vou  Statten  gehen  224. 

S e r a p i s-T  emp  el,  der,  diente  zur  Ausübung  des  a. 
M.  18. 

Seufzen,  das,  ein  Vorbote  des  ai.  Schlfs  106. 

Sibyllen,  die  wahrsagenden  16. 

Siderisinus,  s.  Gestirne.  V 

Siegellack  hemmt  den  Durchgang  der  in.  Ijichter- 
scheiii.  12».  Seine  Berührung  wird  dem  Srnbl  oft 
schmerzhaft  155.  142.  394. 

Silber  reflectirt  die  m.  Lichterschein.  121.;  seine  Be- 
rühr. verursacht  dem  Smbl  widrige  Empfindungen 
138.»  schon  seine  Nähe  veranlafst  ihm  ein  unangeneh- 
mes Wärmegcfühl  141.;  auf  einen  Smbl  wirkte  eS 
bei  der  Berühr,  wie  Opium  142.  Silbei'-Pol,  s.Pol, 

Silurus  electricus  241. 

Sinne,  die  aufs  ern,  sind  im  ersten  Grade  unver- 
sehrt 92.  99.,  im  zweiten  Grade  zum  Theil  geschlos- 
sen 92.  102.,  im  dritten  Grade  ganz  geschlossen  92. 
io5-;  in  den' hohem  Graden  verändert  93  sq.  107  sq. 
durch  die  sensible  Körpersphäre  vicariirt  132 
sq.  28°  sq.  und  vorzüglich  durch  die  Herzgrube  iii 
sq.  127  sq.  131  sq.  28o-  Die  innern  Sinne  ha- 
ben das  Gehirn  zu  ihrem  Organe  2o0-  Die  Sinnlich- 
keit, als  V ermögen  der  unmittelbaren  Anschauungen, 
kann  zum  Eintheilungsgrunde  beim  Ordnen  d.  m.  Er- 
schein. dienen  89  sq.  Ungeachtet  der  Clrvyt  allem 
grobem  Sinnlichen  entrückt  ist  95.  99  , so  wurde  die 
durch  Eriction  gereizte  Sinnlichkeit  dennoch  zur  Er- 
klärung d.  m.  Erschein,  von  den  Gegnern  gebraucht  59, 

Sittlicheitsgefühl,  das,  des  Glrvyts  95.  199. 

Societe  harmonique,  s.  harmonisc  he  Gesell- 
schaften. 

S o m n a m b u 1 94. 

Somnambulismus,  nevrogamischer  und  Selenogaml- 
scher  239.,  magnetischer  94  ;'  seine  drei  Stufen  160., 
sein  Verhalten  zum  gewöhnlichen  Schlafe  270  sq.  Wo- 
durch er  veranlafst  wird  X45.  153.  176.  273.  277.  348. 
373  3Ö2.  404.  4°ö*  414.  421.,  wodurch  er  gehemmt 

wird  »46.  15Ö.  315.  365.  392.  Unzulänglichkeit  der 
bisherigen  Erklärungen  seines  Entstehens  durch  Mu- 
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iilpul.  271  sq.  Verhalten  des  Mgtsrs  bei  seinem  Ein- 
tritte 375  sq.  Seine  Dauer  i55.,  darf  nicht  über  sie- 
ben Tage  geduldet  werden  3Q5,  Periodische  Wieder- 
kehr desselben  154.  Seine  Heilkraft  272.  Sein  allinä- 
liges  Verschwinden  bei  zunehmender  Besserung , 90. 
156.  392.  Bisweilen  bemerkte  Wiederkehr  desselben 
nach  schon  vollendeter  Cur  392. 

Somniloque  94. 

So  n n e n - E i n f 1 u l's  auf  die  Pflanzen  234.  413  sq.,  auf 
den  m.  Smblms  143.  S o n n e n - G e f le  ch  t , das,  der 
Unterleibsnerven  220.,  wird  im  kranken  Zustande  ein. 
domlnirendes  Organ  22c.  -223.,  im  in.  Zustande  ein 
Sensorlum  27t.  sß'- 

Sopiren,  d^s  kuiistmäfsige,  343  , kann  durch  den 
m.  Krkn  selbst  geschehen  349, 

S o p o r o s i t ii  t , ein  Zustand  des  dritten  m Grades  92. 
lo/'j.,  erfolgt  gewöhnlich,  wenn  der  Smblms  erzwun- 
gen wird  332- 

Spargiren,  das,  337  sq. , wird  öfters  als  ein  m.  Ver- 
stärkungsmittel benutzt  399  u zum  Magnetisiren  der 
Substitute  gebraucht  403.  410.  412, 

Sphäre,  sensible,  der  Nerven  2it  sq.  237.,  des 
tlilcr.  Körpers  237  sq.,  ist  ein  Abkömmling  de«  Gnng- 
Jieu-Systenis  255  sq.,  tritt  im  Scblf.  am  meisten  her- 
vor 2'3i3  2Ö3.  sq.  270  sq.,  vermittelt  im  Smblms  die 
Correspondenz  mit  der  Aufse.nvvelt  270.  27p.  230.  sq. 
und  die  Sympathien  des  m.  Rapports  237  sq. 

Spiegel,  der,  reflectirt  das  a.  m.  Fld.  42.  121.  39^. 
daher  verfällt  der  Kranke  auch  in  Krise,  wenn  sein 
iin  Spieg.  befindliches  Bild  magnetlslrt  wdrd  153.  396. 
Der  b])gl  kann  deshalb  als  Veistärkungsinittel  benutzt 
werden  39b  sq.  und  wurde  in  dieser  Hinsicht  auch 
zur  Aussclimückuiig  der  m.  Cursäle  gebraucht  45. 
39Ö  sq. 

Spinnen,  die , haben  ein  Witterungs- Vorgefühl  242. 

Spiritualisten,  die,  eine  m.  Secte  54. 

Sprache,  die,  ist  im  Smblms  bisweilen  erschwert 
loß  , manchmal  ganz  aufgehoben  102.  loj.  loß.  149 
sq-  77d*‘^85  sq.,  mitunter  verändert  150  sq.,  inderReoel 
aber  Tel edelt  95.  172.  295  sq.  Das  Hören  harttönen- 
dei  Sprachen  so  wie  des  lauten  Sprechens  würd  dem 
Smbl  oft  schmerzliaft  124  , bekannte  Sprachen  schei- 
nen ihm  Olt  unbekannt  125  sq.  Das  Sprechen  im 
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Schlafe  ist  ein  niederer  Grad  des  Nachtwandeins 

268. 

Stahl  wirkt  bei  der  Berühr,  nicht  widrig  auf  den  Smbl 
138.  Eine  Stahlfeile  an  Kupfer  gerieben  giebt  dem 
Smbl  Lichterscbeinungen  123.  x 

Standpunkt  beim  Magnetisiren , s.  D i r e c t i o n. 

Starrkrampf  der  Augenmuskeln  während  des  m. 
Smblms  109.  274'  Allgem.  Stank,  eignet  sich  für  dl« 
Anwendung  des  a.  M.  433»  erfolgt  bisweilen  beim 
dritten  m.  Grade  106. 

Steinarte  u,  einige,  sollen  das  a.  m.  Fld.  isoliren 
403. 

Steinkohlen,  in  der  Nähe*des  Smbls , machen  auf 
ihn  einen  widrigen  Eindruck  «40. 

Stellung,  verschiedene,  des  Krkn  bei  der  Manipul. 
3,41:  liegende  34*^»  sitzende  34®  sq. 

Stiche,  flüchtige,  in  einzelnen  Theilen , eine  React. 
des  a.  iVI.  100.  103,  durch  Berühr,  idioelektr.  Körper 
veranlafst  142.  394,  durch  Metalle  bewirkt  15Ö,  N ar 
del-Sticbe,  s.  Nadel. 

Stille,  die,  begünstigt  die  Wirk,  des  a.  M.  45*  3Ö7. 

Stöfse,  sehr  schmerzhafte,  erfolgen  beim  Smbl  nach 
der  Berühr,  der  Metalle  13Ö.  Gefühl  des  Stofses  in 
der  Cardia  beim  heftigen  Geräusche  127. 

Streitigkeiten  des  Mesmer  in  Wien  33.  35.  38. 
39,  in  Paris  47.  36.  62  sq. 

Striche,  magnetische,  36.326.  Gegenstriche 
326.  3, 30. 

Stuhl.  Der  Gebrauch  desselben  beim  Magnetisiren 
342.  Das  Fixiren  des  Smbls  auf  denselben  3^^- 

Subscription  zuMesmer’s  Vorlesungen  47. 

Substitute,  m.,  24.  36.  54.  176.  402  sq.  Ihre  Be- 
rührung lähmt  bisweilen  auf  einige  .Augenblicke  das 
berührende  Glied  des  Krkn  135.  410  sq. , setzt  den 
Clrvyt  mit  entfeinten  Personen  in  Rapport  17 383.» 
versetzt  den  Krkn  in  Krise  176.  404.  408-  4i-4-  42i. 
Art  die  Substitute  zu  magnetisiren  176.  4°^ 
welchen  Fällen  sie  anzuwenden  sind  387. 

Sympathetische  Curen  23.  Sympathie,  untet 
einzelnen  Menschen  durch  m.  Rapp.  287- 

System,  das,  des  Mesmer  41  sq.,  beruht  auf  \\  ahr- 
heit  und  Wahn  zugleich  42. 
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T. 

Ta.Belle  der  m.  Grade  97. 

Täuschung;  eine  untergeschobene  Erklärungsart  der 
in.  Erschein.  67.;  Täusch,  des  Smhls  durch  Phantasie 
282*  376  sq. ; daher  mögliche  Täusch,  des  Mgtsrs  hei 
der  Selbstheschauung  des  Sinbls  30o  sq. 

Tagebuch.  Nothwendigkeit  desselben  bei  einer  m. 
Cur  392. 

Tageszeiten,  die,  haben Einflufs  auf  den  m.  Smblms 
147.  366  sq. 

Taschen;  d.  Smbl.  weifs  den  Inhalt  derselben  bei  an- 
dernPersoneu  114.,  darf  während  seines  Smblms  kein 
Metall  in  der  eigenen  Tasche  tragen  3Ö9. 

Tasten,  s.  Getaste. 

Taubstumme  Personen  haben  manchmal  ein  sehr 
feines  Ferngefühl  244  sq. 

T em p e 1 s c h 1 a f , der,  der  alten  A egyptier  iR  sq. 

Temperament,  das,  hat  bedeutenden  Einfluls  auf 
die  Empfänglichkeit  für  den  a.  M.  427. 

Temperatur  des  Zimmers  bei  d.  m.  Behandlung  367. 

T e r m i n o 1 o g i e der  m.  Zustände  92  sq.  289,  der  Ma- 
nipulationen 324  sq. 

Tetanus^  der,  eignet  sich  für  die  Anwend,  des  a.  M. 
433- 

T e tr  o d on  P a t e r s o ni  i 241. 

Thee,  der,  soll  zur  Aufnahme  des  a.  m.  Fld.  nicht 
geeignet  seyn  406. 

T heil  nähme  gegen  den  Krkn  , ein  Erfordernifs  des 
Mgtsrs  3 66. 

Theoretische  Ansicht  des  a.  M.  13  sq. 

Theorien  über  den  a.  M.  49. 

Thierkörper,  die,  haben  für  d.  a.  m.  Fluid,  die  meiste 
Affinität  403. 

Tod,  den,  einer  entfernten  Person  im  Smblms  wissen 
ißö  sq.  T o d t e n b e r ü h r u n g heilt  Kröpfe  u.  wei- 
fse  Geschwülste  20.  Todtenerweckung,  s.  As- 
phyxie. 

Tomback  wird  bei  der  Berühr,  dem  Smbl  schmerz- 
haft 1384 

Traitement  ä grands  courants  347. 

Transpiration,  s.  Ausdünstung. 

Traum,  der,  ist  kein  pathologischer  Zustand  266  ; 
wie  er  veraulalst  wird  aÖ3t  sq. ; sein  Uebergang  in 
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d.  Wadien  265  sq.  DerTratim  reproductrt  oft  dieVor- 
gänge  der  111.  Krise  und  ü])eitrngt  sie  dem  Wachen 
157  sq.  Künstlic)i  ei/eugte  Träume  263  sq.  Einllufs 
der  Träume  auf  das  Wachen  153.  269  sq.  Ahnungs- 
träume  269.  271  sq.  Weissagungsträume  ip* 

T r e m u 1 a t i o n , s D o n u e r. 

T r i c h i u r u s I n d i c u s 241. 

Tschamping,  das,  der  Ostindier  3 3^j; 

Tugendgefühl  des  Clrvyts  p5-  199. 

Ü. 

Uebelk eiten,  eine  React.  des  a-  M.  105. 

Uebergang  des  Krkn  in  die  in.  Grade^  s.  For  tr  ü cke  n; 

Ueb  ertragen,  das,  eines  feinen  Stoffes  beim  Mag: 
netisiren  3,5.  450.  T r e v i r a n u s Zweifel  dagegen 
84.  402.  Uebertr.  der  Lebenskraft  auf  andere  lebende 
Wesen  a^o,  254.,  vorzüglich  während  des  S'chifs  250. 
Uebertr.  der  Empfind,  durch  m.  Rapport  iö7  sq.  233., 
rler  Krankheiten  169  sq.  2,'5»-  4r5-  Wechselseitiges 
TJebertr.  der  Eigenthümlichkeiten  der  Smbls  unter 
einander  während  ihres  m.  Schlfs  i7,5.  3Ö3-  Uebertr. 
der  Gedanken  des  Mgtsrs  auf  den  Smbl  95.  139;  230. 
299.  380. 

Ühr,  die  vörgehaltene,  oder  entfernt  hangende,  erkennt 
der  Smbl  und  glebt  den  Stand  der  Zeiger  auf  dersel- 
ben an  rio.  117.,  vorzüglich  wenn  sie  gegen  seine 
H erzgrube  gehalten  wird  111.;  vor  dem  Ohre  und 
der  Herzgrube  des  entfernt  stehenden  Mgtsrs  gehal- 
ten j hört  sie  der  Smbl,  vor  seinen  eigenen  Ohren 
aber  nicht  iÖ3. 

Umgebungen,  die  lebendigen , bei  der  m.  Behandl.^ 
müssen  voi-sichtig  gewählt  werden  367  sq. 

Umhalsung,  die,  geliebter  Personen,  wirkt  erregend 
und  stärkend  250. 

Ünge  Witter,  das,  soll  auf  den  m.  Smblms  Einflufg  ' 
haben  i43- 

Ün  gläubige  u.  gegen  den  M.  eingenommene  Perso- 
nen wirken  lauf  den  Smbl  widrig  133. 

Unrub-e  des  Smbls,  bei  Berühr,  der  Metalle  136.,  bei 
Annäherung  des  Magnetes  143.,  bei  unlauterem  Wil- 
len des  Mgtsrs  190  sq. 

Unterleib.  Die  Berühr,  desselben  wird  dem  Smbl 
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oft  sclimerzhaft  13,5.  Besonderes  Wirken  auf  densel» 
ken  zum  Behufe  der  Menstruation  391. 

Unwille,  der  geringste,  des  iVlgtsrs  gegen  den  CJrvyt 
veranlafst  oft  sehr  heftige  Zufälle  <ioi. 

U r i n , s.  H a r n. 

Urtheilen,  das,  ist  im  Smblms  schneller  und  schär«- 
fer,  als  im  Wachen  172. 

V. 

St.  Veits-Tanz,  der,  eignet  sich  fiir  die  Anwendung 
des  a.  M.  453* 

Ventiliren,  das,  538  sq.,  ist  nach  jeder  m.  Behand- 
lung nÖthig  351. 

Verachtung  des  a.  M.  9.  53.  40.  43  sq.  59  sq.  6'. 
67  sq. 

Verbinden,  das,  der  Augen  des  Sinbls , hebt  sein 
Wahrnehmen  der  Umgebungen  nicht  auf  112,  vei- 
anlafst  aber  gewöhnlich  heilige  Zufälle  203.  Das 
Verbinden  zweier  Metalle  vermehrt  den 
Schmerz  bei  ihrer  Berührung  158.  Magnet.  Ver- 
bindung, s.  Rapport. 

V'erborgene,  das,  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart 
u.  Zukunft,  wird  dem  (Trvyt  offenbar  177  sq.  304  sq. 

Verbreitung  des  a.  M.  in  Frankreich  5i-  53-  74, 
Malta  53,  England,  Holland,  Italien,  Schweden  53. 
74  sq.  u.  Teutschland  66.  75  sq. 

Verbrennen,  das,  der  sogenannten  Hexen  u.  Zau- 
berer 23. 

Verdauung,  die,  wird  beim  Mgtsr  geschw'ächt  83» 
beim  Magnetisirten  gestärkt  8ö. 

Verfolgungen  und  V e r 1 ä u m d un  ge  n , denen 
Mesmer  ausgesetzt  war  a8.  35  38  sq.  /»o.  42.  4Ö. 
F..r  seihst  gab  hierzu  die  nächste  3 eranlassung  46, 
\ erfolg. , welche  seine  Anhänger  betrafen  9.  43.  49. 
6i.  6q. 

V erhält nifs  des  a.  M.  zu  der  Elehtr.  u.  dem  Galvan., 
in  Hinsicht  ihrer  Heilkraft  4.  3 erh.  der  m Grade 

zu  einander  9Ö.  159  sq.  Die  politischen  Verhältnis- 
se des  Kranken  müssen  vor  der  Anw-endung  des  a. 

, M.  sehr  berücksichtiget  werden  365. 

F er  Ordnungen  von  Seiten  des  Clrvyts,  s.  Consul- 
t a t i o n e n. 

\errenkuiio^  g.  Luxation. 
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\erscli  winden,  das,  der  m.  Erscheinung,  s.  Auf- 
hör e n.  I 

Versehen,  das  sogenannte,  der  Schwängern  290  sq. 
\ erst  ürhungs  mittel,  m. , 595»  direct  wirkende 
395  sq. , indirect  wirkende  399  sq. 

Verstopfe n^  das,  dev  Ohren,  hindert  den  Smhl 
nichts  die  mit  ihm  in  Rapp,  stehenden  Personen  zu 
hören  125-  Das  \ erst.  d.  Ohren  mit  m.  Baumwolle 
verstärkt  den  m.  Smblms  330. 

Verthei  diger  des  a.  M. , s.  Anhänger. 
Vertrauen  auf  sich  selbst,  ein  Erfordernifs  des 
Mgtsrs  313. 

Verweisung,  die,  des  M e s m e r aus  Wien,  ist  un- 
gegründet  40;  Verw.  einiger  Mitglieder  aus  der  med. 
Facultät  zu  Paris,  wegen  Ausüb.  des  a.  M.  43- 
Verworrenheit,  die,  der  Ideen  beim  Eintritte  in 
den  Smblms  103  sq. , wird  durch  gehöriges  Fragen 
gehoben  374. 

V i c a r i a t des  Gefühls  hei  Blinden  u.  Tauben  244»  der 
Herzgrube  bei  Smbls,  s.  Car  di  a. 

Vx>llendung,  die,  der  m.  Cur,  mufs  ihrer  Möglich- 
keit nach  vor  dem  Unternehmen  der  Behandlung  vor- 
aus zu  sehen  sepn  3Ö5* 

V o r a u s b e s t i m m u n g e n des  Clrvyts  95,  in  Hin- 
sicht der  ihn  selbst  betreffenden  Krankheitserscheir, 
166.  130.  133.  23Ö.  37Ö,  der  Krankheitserschein,  ai - 
derer  Personen  xyi.  ißs,  äufserer  Vorgänge  177.  130 
sq.  i80* 

Vorbereitungen  zur  Manipulation  34*^  Vorbe- 
reitungs-Gur bei  der  Anwend.  des  a.  M.  365.  404. 
Vorgefühl  der  Insekten  bei  Witterungsveräuderung 
240.  Aehnliches  Vorgefühl  der  Menschen  mittelst 
des  sogenannten  Calenders  240  sq.  Vorgefühl  des 
nahen  Todes  302.  • < 

V o r h e r s a g u n g e n , s.  V o r a u s h e s t i m m u n g e n. 
Vorlesungen  des  Mesmer  über  den  a.  M.  43- 
Vorstellen,  das,  ist  im  Smblms  lebhafter  und  stär- 
• ker,  als  im  Wachen  172.  Vorstellungen,  die, 

dauern  im  Schlafe  als  Traum  fort  2Ö4. 
Vorwärtsschreiten  des  Smbls  in  den  m.  Graden, 
s.  Fortrücken. 

Vorwitz,  bei  der  Anwendung  des  a.  M.,  kann  höchst 
gefährlich  werden  3Ö3  sq. 

Ti  2 
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^Y. 

Wachen,  das,  wodurch  es  begründet  wird  £26.  233, 
2, '52. 

Wachs,  das,  isolirt  das  a,  rn.  Fld.  4*^3- 

Wärme,  die,  des  Körpers  wird  durch  m.  Einwirkung 
vermehrt  {',7-  99.  W ä r m e g e f ü h 1 des  Mgtsrs  in 
seinen  Handtellern  während  des  Manijmlirens  g",  des 
Maguetisirten  99.101  scj. ; durch  die  Nähe  von  Quech- 
silher  veranlafst  14*^7  auch  durch  die  Nähe  von 
Zii.j'i , Kupfer  und  Silber  hewii ht  i4^>  durch  das  Ei- 
giren  der  Augen  hervorgebracht  530i  und  durch  das 
Berühren  der  Substitute  veranlafst  4op- 

Wahrneh  men,  das  äufsere,  des  Smbls  beschränkt 
sich  nur  auf  die  mit  ihpi  ln  m.  Rapp,  stehenden  Um- 
gebungen 117.  125,  vorzüglich  während  seines  m, 
Doppelschl.tfes  177  sq.,  und  würd  durch  die  sensible 
Körperspliäre  vermittelt  270.  79.  2Qo  stj.  2ßy.  Das 

\ Wahrnehinen  gegenwärtiger  innerer  A orgänge  iöisf|, 
2Q3,  ehemaliger  innerer  A orgänge  i70-^85i  entfern- 
ter Dinge  179  S(|.  Jß2  i85*  29.  sq. , künftiger  Dingo 
j8o.  i02,  ehemaliger  äufserer  A'orgänge  rO'2-  '83  sq., 
der  Gedanken  des  Mgtsrs  189-  3op«  Bewufstloses 
AA'alrniehmen  173.  285, 

W a n n e , d le  m. , s.  Batterie. 

\\^  a s s e r.  Zersetzung  desselben  ln  den  Pflanzen  4^8 
sq.  Die  Nähe  des  Wass.  verstärkt  die  AVirk.  d.  m» 
. Baumes  418"  Das  AA'ass.  hat  viel  Afiinltät  für  das  a. 
Fld.  403-  rind  wurde  deshalb  zur  Füllung  der  m.  Bat- 
teriebenutzt 413.  Magnetislrtes  VA  asser  erscheint  dem 
Smbl  leuclitend  i2i  123.  /^o6.,  lauwarm  hat 

für  ihn  einen  eigenthüinlicheu  Geschmack  130.  Preis- 
aufgabe über  das  m.  Wasser  150.  Art  das  Wasser 
zu  magnetisiren  405.  407.  Wirkung  des  m.  AA^assers 
404  .sq. , innc)  er  Gebrauch  desselben  51-  4°4*  i sein 
äufserer  Gebraucli  407  sq.  l:,lne  grofse  Wasserfläche 
wirkte  anziehend  auf  einen  Smbl  142.  Das  Vermögen 
einiger  Menschen  AVasser  in  der  Entfernung  zu  füh- 
len £45-  '3^  assersucht  gestattet  die  Anwendung 

des  a.  M.  4 3 6. 

\Y  echsein,  das,  des  Mgtsrs  mufs  mit  einer  A'orbe- 
rcitung  geschehen  387.  ; öftere.s  AVcclis.  des  Mgtsrs 
veriaiudcrt  seine  Herrschaft  über  den  Kranken  389  sq. 
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Weheseyn  in  der  Magenejegend , eine  React.  des  a, 
iVT.  103  sq. 

Weiber  sind  für  den  a.  M.  sehr  empfänglich  427., 
daher  zum  Mgtsr  nicht  geeignet  32.  314.  427.  Ihre 
INälie  wirkt  auf  manchen  Smbl  Avidrig  133. 

"W  ein,  der,  ist  zur  Aufualune  des  a.  in,  Fld.  geeignet 
406. ; während  der  Manipul.  vom  Mgtsr  getrunken,, 
verstärkt  er  dessen  Wirkungsvermugen  400.  Der 
Clrvyt  schmeckt  den  Wein , welchen  der  Mgtsr  in 
den  Mund  nimmt  löß, 

W eissagungen  der  Pythiai5.  ^ 

Weltgeist,  Weltseelc,  213.  433  sq. 

Wesen,  das,  des  a.  M.  ist  noch  unbekannt  3.  563, 
Yermuthungen  darüber  206.  213  sq.  43  3 sq. 

Widerlegung  der  von  den  Gegnern  untergeschobe- 
nen Erklärungsarten  der  m.  Erschein.  70  sq. 

Wille,  der,  kann  in  die  vegetative  Sphäre  eingreir 
fen  231  , Krankheiten  erzeugen  und  heben  232,  das 
Wahrnehmen  durch  die  sensible  Körpersphäre  ver- 
mehren 253 , die  Clairvoyance  erhöhen  234  Daher 
der  bedeutende  Eliiflufs  des  kräftigen  Willens  auf 
das  Wlrkungsvermögen  des  Mgtsrs  33.  55-  174  sq, 
3ÖÖ,  40Ö.  414*  420.  Durch  ihn  dominirt  er  den 
Kranken  95.  190  sq.  2ß3-  377*^  errichtet  und  ver- 
nichtet dessen  m.  Rapport  mit  andern  Personen  ipa«. 
334,  und  versetzt  den  Krkn  auch  aus  der  Ferne  in 
Krise  194  sq.  294.  Sogar  durch  verschlossene  Briefe 
'soll  er  seine  Willenskraft  dem  Krkn  übertragen  und 
auf  ihn  influiren  können  193  sq. 

Wind,  der,  verstärkt  die  Wirksamkeit  des  m.  Bau- 
mes 4^^‘ 

Wirksamkeit  des  a.  M.  kann  bei  jedem  Menschen 
ohne  Rücksicht  des  Alters  oder  des  Gesclilechtes  Statt 
liaben  3Ö2.  Wirksamk  ohne  in  die  Sinne  fallende 
Erscheinungen  39.  90.  93.  422  sq.  425.  Moralische 
Wirksamk.  des  Arztes  440  sq, 

W irkungen  des  a.  AI.  auf  den  thier.  Körper:  negati- 
ve 32  sq. , positive  35  sq.,  allgemeine  3.  ßö  sq.  429 
sq. , besondere  80  sq.;  letztere  werden  inodificirt 
nach  Verschiedenheit  der  Geistes  - und  Körper-Be- 
schalFenheit  des  A'fgtsrs  und  des  Krkn  39.  90.  Dio 
nächste  Wirk,  des  a.  M.  ist  auf  das  Nerven  - System. 
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jrericlitet  8*  429,  und  vorzüglich  auf  da» 

Ganglien  - System  87-  270  sq. 

Witterung,  die,  soll  Einfluls  auf  den  m.  Smblms  ha- 
ben 148. 

W ollüstlinge  sind  dem  Clrvyt  am  meisten  zuwider 
200. 

Wortfügung,  abgeändert»,  des  Smbls  150. 

W ü n s c h e 1 r u t h e 245- 

W urm,  ein  grofser,  wurde  von  einer  Clrvyte  in  ihren 
Eingeweiden  entdeckt  ryb-  E)ie  Wu r m k r a n kh  e it 
» wirkt  auf  die  Iris  27Ö. 


Z. 

Zalinen,  das,  der  Kinder  erweckt  die  ersten  Sprach- 
laute  296. 

Zartgefühl,  das,  der  Clrvyts  für  das  Sittliche  199 
sq.',  in  PetrelF  anderer  Personen  199  sq.,  vorzüglich 
des  Mgtsrs  2o2  sq. 

Zauber  cur  des  IViesmer  44  Zauberer,  so- 

genannte, 25,  Zaub  ertränke  17. 

Zehe,  die  grofse;  das  Halten  derselben  bei  einem 
Schlafredner  £69. 

Zeitbestimmung  des  Smbls  nach  einer  ln  seiner 
]Nähe  befindlichen  Uhr  110  sq.  117.  Zeltbest,  für  die 
Anwend,  der  Manipul.  566,  für  das  Magnetisiren  der 
Bäume  Statthabende  Z ei  t b e r e c h n u n g wäh- 

rend des  gewöhnlichen  Schlafes  265,  während  des 
Smblms  i5ö. 

Zeugen  sind  bei  der  Anwend,  der  Manipul.  nothwen- 
dig  367.  Vorsicht  bei  ihrer  Auswahl  368  sq. 

Zeugungsact,  der,  ist  ein  auf  bestimmte  Organe  be- 
schränkter Maguetismus  254- 

Zink  mit  l lei  und  Kupfer  aneinandergeschlagen,  er- 
scheint dem  Smbl  Eunkensprühend  122;  seine  Be- 
rühr. wird  dem  Smbl  schmerzhaft  i38i  schon  seine 
Nähe  veranlafst  ein  unangenehmes  Wärmegefühl  141, 
das  stärker  ist  als  beim  Kupfer  141.  Zink- Pol, 
s.  Pol. 

Zittern,  allgem.  convulslvlsches , eine  Keactlon  des 
a.  M.  106,  durch  Abwesenheit  der  Gedanken  des 
Mgtsrs  veranlafst  >74»  durch  zu  lange  ausgesetzte 
Manipulation  bewirkt  587  > durch  m.  Gegenstriche 
hervorgebracht  326. 
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Zober,  d.  m.,  s.  Batterie. 

Zucken,  das,  des  Smbls  beim  Blitze  i48>'  durch  m. 
Gegeustriche  bewirkt  .326,  bisweilen  durch  die  Nähe 
des  Mgtsrs  veranlafst  174.  Einzelne  Znckun- 
gen,  eine  React.  des  a.  M.  100,  durch  verbranntes 
Papier  herbeigeführt  128,  so  auch  durch  die  Nähe 
von  Quecksilber  i 0,  Gufseisen  und  Steinkohlen  1^0. 
Allgemeine  Zuckungen,  s.  Couvulsionen. 

Zukunft,  die,  1 durchblickt  der  Clrvyt  177,  in  Be- 
ziehung seiner  selbst  ißo.  x88j  in  Beziehung  Ande- 
rer 1O2. 

Zuneigung  einiger  Menschen  zu  gewissen  Personen 
252,  des  Smbls  zu  seinem  Mgtsr  94.  95  173.  36Ö, 
auch  aulser  der  Krise  173  sq.  289;  merkwürdige  Er- 
schein. hierbei  290.  Zuneigung  der  Smbls  unter  ein- 
ander 175.  Ihre  Zuneigung  zu  andern  Personen  isK 
oft  der  im  Wachen  gerade  entgegengesetzt  200. 

Zunge,  die,  des  Smbls  erstarrt  bisweilen  149- 

Zus  a mmen  d rücken  , s Com  prim  Iren, 

Zutrauen,  das,  des  Krkn,  niufs  der  Mgtsr  zu  erhal- 
ten suchen  366. 

Zweck  der  Anwendung  des  a.  j\L  3Ö2  sq. 


I 
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I 


Erklärung  der  Vignette. 


Die  Nacht,  als  die  Erzeugerin  alles  Schönen  und 
Furchtharen,  Dunkeln  und  Geheimniisvollen , und  da- 
her die  Mutter  der  Brüder  Schlaf  und  Tod,  weilt  mit 
diesen  ihren  Söhnen  auf  dem  öden  Gipfel  eines  wol- 
henumhangeuen  Berges,  welchen  Aesluilap  unter  Lei- 
tung des  am  südlichen  Himmel  glänzenden  Sternbil- 
des, des  Compasses , aufgefunden  hat,  und  nun  be- 
müht ist,  den  dem  Schooise  der  Mutter  schon  entiüch* 
ten 'Schlaf  aus  seiner  dunkeln  Hülle  herrorzuziehen 
und  ihn  mit  sieh  fortzuführen. 
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